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„&3 joll das Neu⸗-Land nicht mit leicht die 
Oberfläche ftreifender Hade, jondern mit tief 
einjchneidendem Pfluge geadert werben.“ 

Aus den Aufzeihnungen eined Landwirths. 


AUrstes Gnpitel, 


Im Frühling des Jahres 1868, ungefähr um ein Uhr 
Mittags, ftieg ein nachläſfig und ärmlich gefleideter Mann 
im Alter von gegen fiebenundzwanzig Zahren mühſam die 
Hintertreppe eines fünfftödigen Haufes in der Dffizier- 
Straße in St. Peteröburg hinauf. Schwerfälligen Schrittes 
die jchlürfenden, abgetretenen Galoſchen nad) fich ziehend, 
den wuchtigen, plumpen Körper langjam auf und nieder 
bewegend, jchritt er endlich über die letzten Stufen der 
Treppe hinweg, blieb vor einer morjchen, halbgeöffneten 
Thür ftehen, — und ftürzte, ohne die Glode zu ziehen, 
jedoch geräuſchvoll Athem holend, in das Feine dunfle Vor: 
zimmer hinein. 

— Fit Nefhdanom zu Haufe? — fragte er faft 
fchreiend mit tiefer, lauter Stimme. 

— Er iſt fort — ich bin hier, treten Sie ein, — er: 
tönte aus dem Nebenzimmer eine weibliche, gleichfalls ziem- 
fich rauhe Stimme. 

— Maſchurina? — entgegnete Fragenden Tones der 
Ankömmling. 

1* 
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— Gie felbft. — Und Sie find — Oſtrodumow? 

— Pimen Oftrodumow, — antwortete Diejer, worauf 
er die Galofchen vorfichtig abzog, den alten fadenſcheinigen 
Mantel an den Nagel hängte, und dann in dad Zimmer 
trat, aus welchem die weibliche Stimme erflungen war. 

Es war ein niedriged, unſauberes Zimmer, dejjen 
Wände mit mattgrüner Farbe gejtrihen waren und in 
welches das Licht durch zwei verjtaubte Fenſter kaum 
hineinzudringen vermochte. Das ganze Ameublement be- 
ftand aus einem Fleinen eifernen Bette in der Ede, einem 
Tiſch in der Mitte, einigen Stühlen und einer mit Büchern 
überladenen Etagere. — Am Tiſch ſaß eine weibliche Ge— 
ftalt von ſchlichtem Ausfehen, mit entblößten Kopfe, im Alter 
von ungefähr dreißig Jahren, in einem fchwarzen wollenen 
Kleide und rauchte eine Cigarette. Als fie den eintretenden 
Dftrodumow erblicte, jtredte fie ihm jchweigend ihre breite, 
rothe Hand entgegen. Gleichfalls jchweigend drückte fie 
Diefer — und holte, indem er fi auf einen Stuhl nieber- 
ließ, aus der Seitentaſche jeined Rockes eine halb zer: 
brochene Cigarre hervor. Maſchurina gab ihm Feuer — 
er rauchte die Cigarre an, und Beide begannen nun, ohne 
ein Wort zu fprehen und jogar ohne einander anzubliden, 
bläulihe Rauchwolken in die ohnedied ſchon dumpfe, tabaf- 
durchtränkte Luft des Zimmers aufiteigen zu laſſen. 

Den beiden Rauchern ſchien ein unbejtimmteö Etwas 
gemeinſam zu fein, obgleich die Gefichtszüge derjelben ein- 
ander durchaus unähnlid waren. Es jprad aus Diejen 
zwei unordentlihen Menfchen mit den groben. Lippen, 
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" Zähnen und Nafen — Dftrodumow hatte dazu noch Blatter: 
narben im Geſicht — eine gewifie Ehrlichkeit, Feſtigkelt 
und thätige Arbeitäluft. 

— Haben Sie Nefhdanow gefehen? — fragte Ditrodu- 
mow endlich. 

— Hab’ ihn gefehen; er wird gleich hier fein, Bücher 
wollte er zur Bibliothek bringen. 

Ditrodumomw ſpuckte leichthin zur Seite. 

— Was läuft er denn jegt immer umher? Man trifft 
ihn ja nie. 

Maſchurina holte eine andere Eigarrette hervor. 

— Er langweilt fih, — jagte fie, die ii ſorg⸗ 
fältig anrauchend. 

— Langweilt ſich! — wiederholte Oſtrodumow vor— 
wurfsvoll. 

— Dieſe Weichlichkeit! Sollte man doch denken, wir 
hätten mit ihm nichts zu thun. Hier gilt es, will's Gott, 
Alles energiſch zu Ende zu führen, er aber — lang— 
weilt ſich! 

— Iſt fein Brief aus Moskau angekommen? — fragte 
Maſchurina nad) einer furzen Paufe. 

— Sit angelommen ... vorgeftern. 

— Haben Sie ihn gelejen? 

Oſtrodumow nidte blo8 mit dem Kopfe. 

— Nun... und was denn? | 

— Mad? — Werde bald fahren müffen. 

Maſchurina nahm die Eigarrette aus dem Munde. — 
Weßhalb denn? Es geht dort dod) Alles gut, wie man hört. 
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— Es geht feinen Gang. Es iſt da nur ein nicht ganz. 
Juverläſſiges Männlein hineingefommen. Nun und... da 
muß man eö abjegen, vielleicht auch ganz befeitigen. Dann 
giebt's da noch and're Dinge zu thun. — Sie zuft ı man 
ebenfalld dahin. 

— Im Brief? 

— a; im Brief. 

Mit einer rafchen Bewegung des Kopfes warf Mafchu- 
rina das fchwere Haar aus dem Gefiht zurüd. Hinten 
unordentlih zu einer kleinen Flechte aufgeftecdt, fiel es 
porn über Stirn und Brauen herab. 

Ei was! — ſagte fie: — wenn der Befehl gegeben 
wird — fo ift da nichts mehr zu reden. 

— Natürlich, nihts! ohne Geld ift es jedoch gar 
nicht möglich; moher ſoll man's aber nehmen, diejes Geld? 

Mafchurina fann nad). 

— Nefhdanom muß es ſchaffen, — fagte fie leiſe, 
gleichſam für fi. 

— Deömwegen eben bin ich gefommen, — bemerfte 
Dftrodumom. 

— Haben Sie den Brief bei fi? — fragte Mafchurina 
"plößlich. 

— 8a. Wollen Sie ihn lejen? 

— Geben Sie... oder nein, iſt nicht nöthig. Wir 
leſen ihn zufammen ... jpäter. 

— Es ift fo, wie ih fage, — brummte DOftrodumom ; 
— zweifeln Sie nicht daran. 

— Sch zweifle auch gar nicht. 
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Und Beide wurden wieder ftill, und es entftiegen wie 
früher nur Rauchwolfen den verjtummten Lippen und zogen 
in ſchwach Fräufelnder Bewegung über ihren mit üppigem 
Haarwuchs bededten Köpfen hinweg. 

— Da ift er! — flüfterte Mafchurina. 

Die Thür ging ein wenig auf und ein Kopf zeigte 
fi in der Deffnung — aber ed war nicht Neſhdanow's 
Kopf. 

Es war dad ein rundes Köpfchen mit ſchwarzem, 
ftruppigem Haar, breiter, gerungelter Stirn, braunen über- 
aus lebhaften Augen unter den dichten Brauen, einer enten- 
artigen, aufgeworfenen Naje und einem Fleinen rofigen, 
poffirlich gebildeten Munde. Das Köpfchen blickte fi) um, 
nidte, und lächelte — wobei eine Menge Fleiner weißer 
Zähnden zum Vorſchein kamen — und trat dann mit- 
jammt feinem ſchwächlichen Oberkörper, den kurzen Armen 
und den ein wenig Frummen und lahmen Beinchen in's 
Zimmer. Ald Mafchurina und Oftrodumow dieſes Köpf- 
hend gewahr wurden, zeigte fi) in ihren Mienen ſogleich 
eine gewifje nachfichtsvolle Verachtung, ald ob gleichjam 
ein Jeder von ihnen innerlich ausgerufen hätte: „Ah! 
Dieſer!“ Und fie ließen fein Wörtchen weiter fallen, 
fie rührten fi) nicht einmal, Der dem neu eintretenden 
Gaſt erwiefene Empfang febte denfelben übrigens durchaus 
nicht in DVerlegenheit, fondern gewährte ihm fogar, wie es 
Ihien, eine gewifle Befriedigung. 

— Was hat das zu bedeuten? — brachte er mit 
feiner, durchdringender Stimme hervor. — Ein Duett? 
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Warum denn fein Trio? Und wo. it denn der erſte 
Tenor ? 

— Ihre Wißbegierde betrifft wohl Neſhdanow, Herr 
Paklin? — fragte ihn Oſtrodumow mit ernjter Miene. 

— Ganz recht, Herr Oftrodumow: Neſhdanow. 

— Er fommt wohl bald, Herr Ballin. 

— Gehr angenehm zu hören, Herr Oſtrodumow. 

Das ſchwächliche Männchen wandte fid) zur Mafchyrina. 
Mit finjterer Miene ſaß fie da — und fuhr aus ihrer 
Gigarrette gemächlich zu dampfen fort. 

— Mie geht ed Ihnen, liebite ... liebite... Ad 
wie das ärgerlich ift! Immer vergeſſe ich Ihren Tauf. 
und auch ihren Vaternamen ! 

Maſchurina zudte die Achjeln. 

— Und Sie brauden ihn auch nicht zu wifjen! Mein 
Familienname ift Ihnen befannt. Iſt das nicht genug! — 
Und was das für eine Frage ijt: wie geht es Ihnen? 
— Gehen Sie denn nicht, daß id) lebe? 

— Bollfommen, volllommen richtig! — rief: Paklin, 
die Nafenflügel aufblafend und mit den Augenbrauen 
zudend; — wenn Gie nit am Leben wären, würde Shr 
ergebener Diener nicht das Bergnügen haben, Sie hier zu 
fehen und fi mit Shnen zu, unterhalten! — Schreiben Sie 
meine Trage einer verfährten dummen Gewohnheit zu. 
Ebenjo Hinfihtli des Tauf- und Vaternamens ... Wiſſen 
Gie: ed iſt gewiffermaßen fo unbequem, ganz einfach 
Mafhurina! zu jagen. — Ich weiß freilich, daß Sie auch 
Shre -Briefe nicht anderd unterzeichnen, als einfach: 
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Bonaparte! — wollte jagen: Mafchurina! — Aber unge- 
achtet dejien, in der Unterhaltung ... 

— Mer hat Sie denn überhaupt gebeten, fich mit mir 
zu unterhalten ? 

Palin begann zu laden: ed war ein nervöfes, gleich— 
ſam ſtickendes Lachen. 

— Nun, laſſen Sie es gut ſein, Sie Liebe, Herzige, 
geben Sie mir Ihre Hand, ſeien Sie nicht böſe — ich 
weiß ja: Sie find ſeelengut — und ich bin auch gut ... 
Nun? 

Paklin ftredte ihr die Hand entgegen... Mafjchurina 
blickte mit finjterer Miene zu ihm auf — gab ihm jedoch 
ihre Sand. 

— Wenn Sie meinen Namen durdaus wifjen wollen, 
— jagte fie mit derjelben finjteren Miene, — es jei: ich 
heiße Thefla. 

— Und id — Pimen, fügte in tiefem Baß Oſtrodu— 
mow hinzu. 

— Ah! das iſt gewiß ſehr, ſehr belehrend! Aber 
ſagen Sie mir in dieſem Falle, o Thekla! und Sie, o 
Pimen! ſagt mir, warum Euer Benehmen gegen mich ſo 
feindſelig, ſo unveränderlich — feindſelig iſt, während 
I 
— Maſchurina findet, — unterbrach ihn Oſtrodumow — 
und nicht fie allein findet es — daß auf Sie fein Verlaß 
ift, weil Sie in allen Dingen nur die lächerliche Seite fehen. 

Paklin drehte fich ſcharf auf den Abſätzen um. 

— Da ift er, der beftändige Tehler der Leute, Die 
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mich beurtheilen, verehrteſter Pimen! Erſtens: ich lache 
nicht immer; zweitens aber — das kann nicht im Geringſten 
ſtörend ſein und man kann ſich auf mich recht wohl ver- 
lafien, was aud) dur) das jchmeichelhafte Vertrauen be- 
wiefen wird, dad mir grade in Euren Reihen mehr alö 
ein Mal zu Theil geworden it! Ich bin ein ehrenhafter 
Menſch, verehrtefter Pimen ! 

Dftrodumow brummte etwas durch die Zähne, Paklin 
jhüttelte den Kopf und wiederholte, bereit? ohne jedes 
Lächeln: 

— Nein! id lade nicht immer! Sch bin fein ver- 
gnügter Menfh! Sehen Sie mid) einmal an! 

Dftrodumom lenkte feine Blicke auf den Sprechenden. — 
Wenn Paklin ſchwieg, wenn er nicht late, nahm fein 
Gefiht in der That einen faft wehmüthigen, verzagten 
Ausdrud an; eö wurde wieder heiter und jogar boshaft, 
jobald er nur den Mund öffnete. Oſtrodumow jagte 
jedod) nichts. 

Paklin wandte fi) wieder Mafchurina zu. 

— Nun, wie ſteht's um das Studium? Machen Gie 
Fortſchritte in ihrer wahrhaft menjchenliebenden Kunft? Iſt 
ed Doch ein ſchweres Stück, denfe id) — dem unerfahrenen 
Bürger bei feinem erjten Eintritt in Gottes Welt behülf- 
lid) zu fein? 

— Nein, es ift gar feine Mühe dabei, wenn er nicht 
viel größer ift ald Sie, — antwortete Mafchurina, die eben 
ihr Eramen ald Geburtshelferin bejtanden, mit jelbitzu- 
friedenem Lächeln. Sie war vor anderthalb Zahren, nad): 
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dem ſie ihre dem Adel angehörende, wenig begüterte 
Familie verlaſſen, mit ſechs Rubeln in der Taſche aus dem 
ſüdlichen Rußland in Petersburg angekommen; hier war 
fie in eine Entbindungsanftalt eingetreten und hatte ſich 
durch unermüdlichen Fleiß das erwünfchte Atteftat erworben. 
Sie war Mädchen ... und ein fehr Feufched Mädchen. 
Dabei ijt nichts Wunderbares! denkt vielleicht mancher 
Sfeptifer, fich defien erinnernd, was über ihr Aeußeres 
gejagt worden iſt. Es iſt aber dennod) etwas Wunder— 
bares und Seltenes! erlauben wir und zu bemerfen. 

Als er ihre jchlagfertige Antwort vernommen, fing 
Paklin wieder zu laden an. 

— Sie find ein prächtiges Frauenzimmer, meine iebe! 
— rief er aus. — Bin ganz gehörig abgeblikt! Gejchieht 
mir reht! Warum bin ich ein folcher Zwerg geblieben ! 
Aber wo jtedt denn eigentlic der Hausherr? 

Nicht ohne Abfiht war es gefchehen, dab Paklin das 
Geſpräch abzulenken verfuchte. Es war ihm unmöglich, ſich 
mit feinem zmwerghaften Wuchs, feiner ganzen unanjehn- 
lihen Geftalt zu verfühnen. Er empfand -dad um fo 
tiefer, da er die Frauen leidenfchaftlich verehrte. Was 
hätte er Alles Hingeben mögen, um ihnen zu gefallen! 
Das Bemwußtfein feines kläglichen Aeußeren zehrte viel mehr 
an ihm, als feine niedrige Herkunft, feine wenig beneidens- 
werthe Stellung in der Gejellihaft. Sein Vater war ein 
einfacher Kleinbürger, ein Winkeladvocat und Affairift ge- 
mwejen, der fi mittelft allerlei Unredlichfeiten bis zum 
Range eined Titular-Rath3 heraufgedient hatte. Als Ber- 
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walter verſchiedener Güter und Häuſer Hatte er wohl 
manchen Kopeken erübrigt, darauf aber am Abend ſeines 
Lebens ſtark zu trinken angefangen und nach ſeinem Tode 
nichts hinterlaſſen. Der junge Paklin (er hieß Sſila 
Sſamſſonytſch — was in ſeinen Augen gleichſam ein Hohn 
war“), hatte ſeine Erziehung in der Kommerzſchule erhalten, 
wo er trefflich deutſch jprechen lernte. Später trat er 
dann nad allerlei jchmerzlihen Widermärtigfeiten in ein 
Privatcomptoir, wo er ein Jahresgehalt von 1500 R. ©. 
bezog. Mit diefem Gelde ernährte er ſich jelbit, eine kranke 
"Tante und eine budlige Schweiter. Zur Zeit unferer Er: 
zählung hatte er eben das fiebenundzwangigite Sahr zurüd- 
gelegt. Paklin war mit vielen Studenten und jungen 
Leuten befannt, die an feiner cynijchen Kedheit, an der 
heiteren Bitterfeit feiner jelbitgefälligen Rede, an jeiner 
einjeitigen, jedoch durchaus nicht pedantifchen, jedenfalks 
unzweifelhaften Belejenheit Gefallen fanden. Nur felten 
geihah es, daß über ihn gefpöttelt und gewibelt wurde. 
Ein Mal verjpätete er ſich bei einer ;politifchen” Zuſam— 
menkunft. .. Ald er in's Zimmer trat, begann er fid 
gleich) Hajtig zu entichuldigen. .. „SHafenfüßig war der 
arme Paklin“ — hörte man in der Ede Semand fingen — 
und Alle fingen laut zu lachen an. Auch Paklin lachte 
endlid) auf, obgleich es ihm das Herz abdrüdte. „Hat 
die Wahrheit gejagt, der Spitzbube!“ — dachte er bei fidh. 
Mit Nejhdanow war er im griechiſchen Speifehaus, wo er 
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zu Mittag zu effen und zuweilen überaus frei und 
Scharf zu reden pflegte, befannt geworden. Er verficherte, 
daß die Haupturfache feiner demofratiihen Stimmung die 
abſcheuliche griechiihe Küche fei, welche feine Xeber 
afflcire. | 

— Sa... in der That... wo bleibt denn unfer 
- Hausherr ? — wiederholte Baklin. — Sch bemerfe: er ift 
feit einiger Zeit gleihjam nicht recht bei Laune. Er ift 
doc nicht gar verliebt, um Gottes Willen ! 

Maſchurina verzog das Geficht. 

— Er iſt nad) Büchern in die Bibliothef gegangen — 
zum Berlieben hat er jedoch Feine Zeit und es iſt auch 
Niemand dazu da. 

— Aber Sie? wäre es faſt den Lippen Paklin's ent- 
ſchlüpft. 

— Ich möchte ihn ſehen, — ſagte er laut, — weil 
ich über eine ſehr wichtige Sache mit ihm zu ſprechen 
habe. 

— Was für eine Sache? — miſchte ſich Oſtrodumow 
in die Unterhaltung. — Unſere Sache? 

— Bielleiht auch Ihre ... d. h. unfere, die allgemeine 
Sache. 

Oſtrodumow verſtummte. Er konnte ihm im Herzen 
doch nicht recht Glauben ſchenken, dachte aber: „Weiß der 
Teufel! Ein rechter Schleicher!“ 

— Da kommt er endlich, — rief Maſchurina plötzlich 
— und in ihren kleinen, -häßlihen, auf die Vorzimmer— 
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thür gerichteten Augen blikte ed auf jo warm und zärtlich, 
fo hell und tief. .. 

Die Thür öffnete ſich — und es trat, die Mübe auf 
dem Kopf und ein Padet Bücher unter dem Arme, dieſes 
Mal ein junger, ungefähr dreiundzwanzigjährigr Mann 
in’d Zimmer, — ed war Nefhdanow. 


Zweites Gnpitel, 


Beim Anbli der Säfte, die fi) in feiner Behaufung 
befanden, blieb er auf der Thürſchwelle jtehen, ließ Die 
Augen im Kreife umbherjchweifen, fehleuderte die Mühe fort, 
warf die Bücher zu Boden — und ging auf dad Bett zu, 
auf weldes er fit) dann ſchweigend niederließ. Sein 
hübjches, weißes Gefiht, das in Folge der rothbraunen 
Farbe des welligen Haares noch weißer erjchien, drückte 
Unzufriedenheit und Erbitterung aus. 

Maſchurina, die fi ein wenig abgewandt hatte, biß 
fich auf die Lippen, Oſtrodumow brummte: Endlich! 

Paklin trat zuerſt an Neſhdanow heran. 

— Was iſt Dir, Alexei Dmitrijewitſch, Du Hamlet 
Rußlands? Hat Dich Jemand gekränkt? Oder iſt Dir 
— ohne Grund — plötzlich ſo weh geworden? | 

— Hör' auf, bitte, Rußlands Mephijtopheles, — ant- 
mortete in gereiztem Tone Neſhdanow. — Ich bin jebt 
nicht aufgelegt, mich in flachen Witen mit Dir zu ergehen. 

Lachend entgegnete Diefer: 

— Deine Ausdrudömeife ift nicht ganz genau: was 
da flach ift, kann nicht witzig — was witzig ift, kann nicht 
flach fein. 
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— Nun gut, gut... Du biſt ja natürlich der Kluge. 


— Du aber bift in aufgeregter Stimmung, — jagte 
Paklin, die Silben nahdrüdlich dehnend. — Zit denn wirk⸗ 
lid) etwas gejchehen? 

— Nichts Befonderes ift gefchehen; — es ift nur das 
gefchehen, daß man in dieſer mwidermärtigen Stadt, in 
St. Petersburg, die Nafe nicht auf die Straße hinaus— 
fteden fann, ohne auf Flachheit, Dummheit, Himmel- 
fchreiende Ungerechtigkeit, Blödfinn zu ftoßen! Es ift 
geradezu unmöglid) hier zu leben. 

— Daher haft Du aljo in den Zeitungen angezeigt, 
daß Du eine Stelle ſuchſt und aud nad) Auswärts zu 
gehen bereit bift — brummte wieder Ditrodumow. 

— Und werde natürlih mit dem größten ‚Vergnügen 
von hier fortreifen! Wenn fi nur zuerjt ein Narr findet 
— der mir eine Gtelle anbietet! 

— Erſt muß man bier jedoch feine Pflicht thun — 
bemerkte Majchurina bedeutungsvoll, indem fie zur Seite 
zu bliden fortfuhr. 

— Das heißt? — fragte, fid) plößlid) zu ihr wenden, 
Neſhdanow. Maſchurina preßte die Lippen aneinander. 

— Dftrodumow wird’3 Ihnen mittheilen. 

Neſhdanow wandte fi zu Oſtrodumow. Dieſer mur- 
melte etwas zwijchen den Zähnen und hüftelte, als wolle 
er jagen: „kannſt warten.“ 

— Nein, ohne Scherz, — mijchte fi) Paklin hinein: 
— halt Du wirflid) etwas Unangenehmes erfahren ? 
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Neſhdanow fchnellte aus dem Bette empor, als hätte 
ihn etwas in die Höhe gefchleudert. 

— Mas joll denn noch Unangenehmeres gejchehen ? 
— ſchrie er mit plößlich klangvoll vibrirender Stimme. — 
Halb Rußland ftirbt vor Hunger, die „Moskauer Zeitung“ 
triumphirt, der Klafficismus wird überall eingeführt, Studenten- 
Kaſſen verbietet man, überall Spionage, Verfolgung, Denuncia- 
tionen, Lüge und Faljchheit — nirgends ein Fleckchen, wo 
man hintreten könnte . . ihm iſt es aber noch immer zu 
wenig, es foll noch Unangenehmeres gejchehen, er denkt, daß 
ich ſcherze . . . Baflanow ift arretirt, — fügte er mit ge- 
dämpfter Stimme hinzu: — man jagte mirs in ber 
Bibliothek. 

Dftrodumow und Mafchurina richteten Beide gleich: 
zeitig die Köpfe in die Höhe. 

— Lieber Freund, Alexei Dmitrijewitſch — begann 
Palin, — Du bift aufgeregt — ich begreife es ... Aber 
haft Du denn vergefjen, zu welcher Zeit und in weldyem 
Lande wir leben? — Es muß fih ja bei und der Er- 
trinfende jelbjt den Strohhalm anfertigen, an den er fid) 
anzuflammern gedenft! — Iſt's denn jebt an der Zeit, 
den Difficilen zu fpielen?! Dan muß, Freund, dem 
Zeufel in's Auge zu fehen verftehen, nicht aber fich 
kindiſch ereifern .. | 

— Ad, bitte, bitte! — fiel ihm Nefhdanow , gleichjam 
ärgerlich Flagend in die Rede und verzog das Geficht, wie 
bon innerem Schmerz durchzuckt. — Du bijt natürlich ein ener- 
giiher Mann — Du fürdhteft Nichts und Niemanden ... 

Turg6önjemw’s audgew. Werte. Bd. X. 2 
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— Ih und Niemanden fürchten?! — wollte Paklin 
erwidern ... | 

— Wer den Baflanow nur verrathen Haben mag? — 
fuhr Nefhdanow fort, — ic) begreife eö nicht! 

— Natürid — ein Freund. — Das verjtehen fie 
prächtig — diefe Freunde. Da heißt es: Auf der Hut 
fein! Ich, zum Beijpiel, habe einen Freund gehabt — 
eö war ein portreffliher Menſch, wie es jchien; wie iſt er 
um mid, um meinen Ruf bejorgt gewejen! Eines Tages 
fommt er zu mir... — „Denken Sie fi,“ ruft er: „was 
man für dumme Gerüchte verbreitet: man verfichert, daß 
Sie Shren Onfel vergiftet, dag man Cie als Saft in ein 
Haus eingeführt und daß Sie der Frau vom Haufe den 
Rüden zugefehrt hätten und auch den ganzen Abend in 
diefer Stellung geblieben feiern! Sie aber hat ob diefer 
Kränfung bittere, bittere Thränen geweint! — Ein folder 
Unfinn! ſolcher Blödſinn! Nur ein Narr kann das 
glauben!“ — Und was geſchah? Ein Jahr darauf über— 
warf ich mich mit eben dieſem Freunde. ... Und’ da 
fchreibt er mir in feinem Abjchiedsbriefe: „Sie, der Sie 
Shren Onkel umgebradit, — Sie, der Sie fi nicht ent- 
blödet haben, eine ehrenwerthe Dante zu beleidigen, in- 
dem Sie ihr den Rüden zugekehrt!“ .. ıc. ıc. — So find 
die Freunde! 

Oſtrodumow und Maſchurina fahen einander an. 

— Alexei Dmitrijewitſch! — platzte Oſtrodumow in 
ſeinem ſchwerfälligen Baß heraus — er wollte dem un— 
nützen Wortkram offenbar ein Ende machen — es iſt aus 
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Moskau ein Brief von Waſſili Nikolafewitih) ange- 
fommen. 

Neſhdanow fuhr ein wenig zufanmen und jenfte den 
Blick nachdenklich zu Boden. 

— Mas fchreibt er? — fragte er endlich. 

— Was... Ich muß mit ihr... — Oſtrodumow 
wies mit dem Blif auf Mafchurina hin — nad) Moskau. 

— Mie? aud) fie ruft man dahin? 

— Aud) fie. 

— Woran liegt es denn, daß Ihr noch hier feid? 

— Woran ... felbitverftändlih ... am Gelbe. 

Neſhdanow erhob fih und trat an’s Feniter. 

— Sit viel nöthig? 

— Fünfzig Rubel... Das iſt das Wenigite. 

Es entitand eine Eleine Pauſe. 

— Ich habe jebt Fein Geld — flüfterte endlich, mit 
den Fingern auf der Feniterfcheibe trommelnd, Neihdanom, 
— aber... ich kann es fchaffen. Sch werde es fchaffen. 
Halt Du den Brief? 

— Den Prief? Er... das Heißt... natürlid. .. 

- — Mas verjtekt Ihr Euch denn immer vor mir? — 
rief Paklin aus. — Pin ih Eures Vertrauens denn mirf- 
lich unwerth? — Wenn ih auch nicht voll und ganz bei- 
zuftimmen vermödte ... Dem, mas Ihr unternehmt — 
glaubt Ihr denn wirklich, daß id) im Stande wäre, Euch 
zu perrathen oder etwas auszuplaudern ? 

— Ohne Abfiht... . vielleicht! — hörte man Oftrodus 
mow's tiefe Stimme. 
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— Meder mit noch ohne Abfiht! — Fräulein Dafchu- 
rina da flieht mih an und lächelt ... ih ſage Eud 
aber ... 

— 53h denke nicht daran zu lächeln — entgegnete 
grimmigen Tones Mafchurina. 

— Ich fage Euch aber, meine Herren, — fuhr Paklin 
fort, — daß Euch das inftinftive Gefühl, welches die 
echten Freunde von den falfchen unterfcheiden lehrt, abgeht! 
Wenn der Menſch lacht, jo meint Ihr auch gleih, daß 
jeder Ernſt ihm fern ift... 

— Iſt's vielfeiht nicht der Fall? — fuhr Mafchurina 
zum zweiten Mal auf ihn los. 

— Gie zum Beifpiel — nahm Paklin mit erhöhter 
Kraft, ohne Mafchurina einer Antwort zu würdigen, feine 
Rede auf, — Sie brauchen Geld... Neſhdanow hat aber 
jebt fein Geld... So fann ich eö geben. 


Neſhdanow trat raſch vom Feniter zurüd. 


— Nein... nein... wozu denn? Ich werde es 
ſchaffen ... ich werde einen Theil meiner Penfion voraus: 
nehmen... Ich erinnere mich, fie find mir ſchuldig ge— 
blieben. Aber hör’, Dftrodumom : zeig’ mir den Brief. 

Dftrodumomw blieb zuerſt eine Furze Zeit regungalos 
auf feinem Platze; nachdem er fih darauf nah allen 
Seiten umgefehen, jtand er auf, bückte fi mit dem ganzen 
Dberförper zur Erde, ftreifte das Beinkleid in die Höhe 
und holte aus dem Stiefelſchaft ein forgfältig zuſammen— 
gefalteted Stüd blauen Papierd hervor; nachdem er es 
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herauögezogen, blies8 er Darauf — mozu? mifjen' wir nicht 
zu jagen — und reichte ed Neſhdanow hin. 

Diefer nahm das Papier, faltete es auseinander, lag 
defien Inhalt aufmerffam durch und reichte ed dann 
Mafhurina ... Lebtere erhob fich zuerft vom Stuhle, las 
den Brief und gab ihn darauf an Neſhdañow zurüd, ob» 
gleich Paklin die Hand darnach ausſtreckte. Neſhdanow 
zuckte die Achſeln und händigte den geheimnißvollen Brief 
Paklin ein. Paklin durchflog das Papier und legte es, 
die Lippen bedeutſam aneinanderpreſſend, langſam auf den 
Tiſch. Da ergriff Oſtrodumow daſſelbe, rieb ein großes 
Zündhölzchen an, das ſtarken Schwefelgeruch um ſich ver— 
breitete, hob dann den Brief, um ihn gleichſam Allen zu 
zeigen, hoch empor, verbrannte ihn darauf, ohne ſogar 
ſeiner Finger zu jchonen, am Teuer des Zündhölzchens zu 
Aſche und warf diefe Ajche endlich in den Dfen. Alle 
jagen mährend dieſes Borgangs ftumm und regungslos, 
mit zu Boden gefenften Bliden, da. Oſtrodumow's Ge— 
fiht hatte den Ausdruck thätigen Ernſtes, böſe und finfter 
Ihien das Antlitz Neſhdanow's; gejpannte Aufmerkſamkeit 
ſprach aus den Mienen Paklin's, während Maſchurina fi 
verhielt, als verrichtete fie eine heilige Handlung. 

So vergingen ungefähr zwei Minuten... Darauf 
fam über Alle das Gefühl einer gewiflen Verlegenheit. 
Paklin fpürte zuerft die Nothwendigfeit, das Schweigen zu 
brechen. 

— :Mie bleibt es aljo? — begann er. — Nimmt man 
mein Opfer auf den Altar des Vaterlandes an oder nicht? 
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Geftattet man mir, wenn aud) nicht das ganze Geld, jo 
doc wenigitend fünfundzwanzig oder dreißig Nubel darzu- 
bringen ? 

Neſhdanow wurde plötzlich feuerroth vor Zorn. Die 
lange niedergehaltene Erbitterung ſchien ihren Höhepunkt 
erreicht zu haben... Die feierliche Berbrennung des Briefes 
hatte fie nicht gemindert, — es war, als hätte fein Zorn 
nur auf einen Vorwand gewartet, um zum Ausbruch zu 
fommen. 

— Sch habe Dir bereit3 gejagt, daß es nicht nöthig 
ift, nicht nöthig . . . nicht nöthig! Ich lafie es nicht zu 
und werde es nicht annehmen. Ich fchaffe das Geld, ich) 
ſchaffe es gleih. Ich brauche Feine Hülfe, von Niemand! 

— Nun, Freund, — entgegnete Paklin — id) jehe, 
wenn Du aud ein Revolutionär bit — jo bilt Du doch 
fein Demofrat! 

— Gage dod lieber "gerade heraus, daß ih ein 
Ariftofrat bin! 

— Du bilt auch wirflid ein Ariftofrat ... bis zu 
einem gewillen Grade. 

Neſhdanow lachte gezwungen auf. 

— Das heißt, Du fpieljt darauf an, daß id) ein un- 
eheliches Kind bin. Deine Mühe iſt vergebens, mein 
Lieber... Ich vergeſſe ed auch fo nidt. 

Paklin jchlug die Hände zufammen. 

— Mler, ih bitte Dih, was ift Dir! Wie kannſt 
Du meinen Worten eine folde Deutung geben! Ih er- 
fenne Di heute nicht. Nejhdanow machte eine unge: 
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duldige Bewegung mit Kopf und Schultern. — Hat Dich 
Baſſanow's Verhaftung jo aufgeregt? — aber er ift doch 
ſelbſt ſtets ſo unvorfichtig gewejen. .. 

— Er hat aus feiner Meberzeugung fein Hehl gemacht, 
— warf Mafchurina mit finjterer Miene ein: — es Steht 
und nicht an, ihn zu verurtheilen ! 

— Ganz recht; er hätte nur auch an die Andern 
denken jollen, die jet durh ihn Fompromittirt werden 
fünnen. 

— Woher glauben Sie in folder Weiſe von ihm 
ſprechen zu dürfen? — ertönte jebt der Baß Oſtrodumow's: 
— Baſſanow ift ein Menſch von feſtem Charakter; er 
wird Niemanden verrathen. Was aber die Vorſicht be- 
trifft . . . willen Sie? es ift nicht Jedem gegeben, vor: 
fihtig zu fein, Herr Paklin! 

Paklin fühlte fi gefränft und wollte ihm etwas ent- 
gegnen, aber Nejhdanow hielt ihn zurüd. 

— Meine Herren! — rief er aus, — thut mir den 
Gefallen und laßt die Politif auf kurze Zeit bei Seite! 

Es entitand eine Pauſe. 

— Ich habe heute Skoropichin gejehen, — fing Pallin 
endlid) wieder an, — aller Reußen Kritifer und Wejthetifer 
und Enthuſiaſt. Was für ein umerträgliches Gejchöpf ! 
Ewig kocht und ziſcht es in ihm wie in einer Flaſche ge- 
meinen, füßlichen Kwafles ... beim Yaufen hat fie Der 
Kellner jtatt des Pfropfend mit dem Finger verjtopft, im 
Halje der Flaſche iſt eine angejchwollene Rofine jteden ge- 
blieben — eö pfeift und fprikt aus derfelben — wenn aber 
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der Schaum heraus ift — fo bleiben auf dem Boden nur 
noch einige Tropfen einer höchſt garftigen Flüffigfeit, welche 
Niemandes Durft zu stillen im Stande find, jondern nur 
Bauhgrimmen verurfachen fönnen... Ein den jungen 
Leuten höchſt ſchädliches Individuum ! 

Paklin's Vergleich, jo richtig und treffend ‘er aud war, 
vermochte troßdem Niemand von den Anwejenden zum 
Lachen zu bewegen. Blos Oſtrodumow bemerkte, daß um 
die jungen Leute, welche ſich für Aeſthetik zu interefjiren im 
Stande feien, zu Hagen unnüß wäre, ſelbſt wenn fie durch 
Skoropichin auch irre geleitet werden jollten. 

— Aber id) bitte Sie, hören Sie doch — rief Paklin 
heftig aus — je weniger er Beifall fand, dejto mehr pflegte 
er in Eifer zu gerathen — das ijt freilich Feine politifche 
Trage, aber doc, jedenfalls eine Frage von großer Be- 
deutung. Wenn man Sforopidhin angehört, jo iſt jedes 
ältere Fünftlerifche Werk ſchon einfach deshalb nichts werth, 
weil es alt ift.... Aber in Diefem Falle ift die fünft- 
lertiche Produktion, die Kunft ja nur Sache der Mode — 
und es verlohnte nicht der Mühe, darüber noch ernitlid) 
zu fpreden! Wenn nichts Hohes, nichts Ewiges in ihr 
enthalten ift — dann hol’ fie der Teufel! In der Wiffen- 
ſchaft, 3. B. in der Mathematif: da werdet Ihr doch nicht 
behaupten, daß Euler, Lapiace, Gauß triviale Größen 
ſeien, deren Zeit längſt vorüber iſt? Ihr ſeid deren 
Autorität anzuerkennen bereit — Raphael und Mozart 
aber find Narren? und Euer Stolz lehnt ſich gegen die 
Autorität derfelben auf? Die Gefehe der Kunft find 
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ſchwerer zu ergründen, als die Geſetze der Wiſſenſchaft, — 
ich gebe es zu; aber nichtsdeſtoweniger ſind ſie da — und 
wer fie nicht fieht, der iſt blind; ob freiwillig oder unfrei- 
willig — das bleibt fi) gleich! 

Palin jhwieg ... und Niemand öffnete die Lippen, 
als ob Alle den Mund voll Wafler genommen hätten — 
ald ob fie fich jeiner gemifjermaßen ſchämten. Nur 
Ditrodumow brummte: — Und doch bedaure ich jene 
jungen Leute, welche Skoropichin irre leitet, nicht im Ge— 
ringjten ! 

„Ah, Gott mit Euch!” dachte Pallin. „Sch gehe 
lieber fort !“ 

Er war zu Neihdanow gefommen, um ihm feine Ge— 
danken über die Zuftellung des „Polarſterns“ (der „Kolo- 
fol” erijtirte damals nicht mehr) mitzutheilen — aber Die 
Unterhaltung hatte eine folhe Wendung genommen, daß er 
ed für beſſer fand, diefe Frage gar nicht zu berühren. 
Paklin hatte bereit3 jeine Mühe in die Hand genommen, 
als im Vorzimmer plötzlich, ohne daß ein Geräuſch irgend 
welcher Art vorausgegangen wäre, eine merfwürdig ange- 
nehme, männliche volle Baritonftimme ertönte, in deren 
blofem Klange ſchon etwas ungewöhnlid) Wohlanjtändiges, 
MWohlerzogened, ja fogar ein gewifjer Schmelz lag. 

— Iſt Herr Nefhdanow zu Haufe? 

Alle ſahen fi) verwundert an. 

— Zt Herr Neihdanow zu Haufe? — wiederholte der 
Bariton. j 

— Fa — antwortete endlid) Nejhdanow. 
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Die Thür wurde leicht und bejcheiden geöffnet, und es 
trat, langjam den glatt gebügelten Hut von dem wohl- 
gebildeten, Furzhaarigen Kopfe ziehend, ein hoher, ſchlanker 
Mann von würdiger Haltung im Alter von ungefähr vierzig 
Jahren in's Zimmer. In einem vortrefflihen Tuch-Paletot 
mit einem prachtvollen Biberfragen jtedend, ungeadjtet 
dejien, daß der April bereits jeinem Ende entgegenging, — 
übte fein Auftreten auf Alle, auf Nejhdanow, Paklin, ja 
jogar auf Majchurina und felbit auf Oftrodumow — durd) 
das ungefünftelte GSelbjtgefühl feiner Haltung und Die 
freundliche Ruhe feines Grußes große Wirkung aus. Un: 
willfürlich erhoben fid) Alle bei jeinem Eintritt. 
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Der elegant gefleidete Herr trat auf Nejhdanow zu 
und begann mit wohlwollendem Lächeln : 

Ih Habe bereits ein. Mal das Vergnügen gehabt, Sie 
zu ſehen und mic mit Ihnen jogar zu unterhalten, Herr 
Neſhdanow, vorgejtern, wenn Sie fich defien vielleicht er- 
innern — im Theater. Der Fremde hielt inne, als erwarte 
er eine Antwort; Neſhdanow nidte mit dem Kopf und 
erröthete. — Sa! ... und heute fomme id; in Folge der 
Unzeige zu Ihnen, die Sie in die Zeitung haben einrücen 
lafien. Ich möchte mit Ihnen über Einiges ſprechen, wenn 
ih nur die Herrihaften ... Der Fremde verbeugte fich 
gegen Majchurina und machte mit. der rechten, von einem 
graufarbenen ſchwediſchen Handſchuh befleideten Hand eine 
Bewegung in der Richtung zu Paklin und Oſtrodumow 
bin — nit jtöre ... 

— Nein... durdaus nicht... antwortete Nefhdanow, 
nicht ohne eine gewiſſe Anjtrengung. — Die Herrſchaften 
werden gejtatten.... Wollen Sie fi) nicht ſetzen? 

‚Der Fremde machte eine verbindliche Bewegung, und 
30g den Stuhl an der Lehne zu ſich heran, ohne ſich jedoch 
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zu jegen — da im Zimmer Alle ftanden — und ließ die 
hellen, wenn auch halb gejchlofienen Augen, im Sreife 
umberjchweifen. , 

— Adieu, Alerei Dmitrijewitſch, — fagte — Ma— 
ſchurina: — ich komme ſpäter wieder vor. 

— Ich auch, — fügte Oſtrodumow hinzu. — Ich 
auch ... ſpäter. 

Dem Fremden ausweichend — gleichſam demſelben zum 
Trotz, — ergriff Maſchurina die Hand Neſhdanow's, drückte 
fie ſtark und ging, ohne Jemand zu grüßen, hinaus. 
Oſtrodumow folgte ihr, unnützer Weiſe mit den Stiefeln 
polternd und zwei Mal ſogar in ein kaum verhaltenes, 
fpöttifche8 Lachen ausbredhend: „Da haft Du’s, Biber: 
fragen!” Der Fremde verfolgte fie mit höflichen, aber 
neugierigen Bliden. Dann richtete er das Auge auf 
Paklin, als ob er es erwarte, daß aud) diefer dem Beijpiele 
der beiden anderen Gäfte folgen werde; aber Paklin, um 
defien Lippen feit dem Auftreten des Fremden ein eigen- 
thümliches Lächeln verborgen fpielte, trat zur Seite und ließ 
fi) in der Ede nieder. Hierauf ſetzten fi) aud) der 
Tremde und Neſhdanow. 

— Ich heiße Sfipjagin, vielleiht haben Sie den 
Namen ſchon gehört, — begann mit bejcheidenem Stolz 
der Fremde. 

Wir müſſen jedoch zuerjt erzählen, wie fie fi im 
Theater fennen gelernt. 

Man gab das Stüd von Oſtrowsky: „Set Did nicht 
in fremde Schlitten.“ Am Bormittag war Neſhdanow zur 
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Kaffe gegangen, wo er ziemlich viele Menfchen vorfand. 
Er wollte ein Parterre-Billet Töfen ; — aber gerade im 
Begriff Dies zu thun, rief ein Hinter ihm ftehender Offizier, 
dem Kaffirer über Neſtſhdanow's Kopf hinüber einen Drei- 
Rubel-Schein reichend, in die Kafle hinein: „Sie werden 
dem Herrn vor mir wohl noch Geld ausgeben müſſen — 
id) werde aber nichts zu befommen haben — geben Gie 
mir daher, bitte, ein Billet in der zweiten Reihe ... id 
habe Eile!” — „Entihuldigen Sie, Herr Offizier, — ent- 
gegnete Nefhdanow in gereiztem Tone, — id) möchte jelbit 
ein Billet in der zweiten Reihe löſen,“ — und warf im 
felben Augenblid einen Drei-Rubel-Schein in's Fenſter der 
Kafje — fein ganzes Vermögen. Der Kaffirer gab ihm 
dad gewünfchte Billet — und es befand fi Neſhdanow 
am Abend in der ariftofratifchen Abtheilung des Alerandra- 
Theaters, 

Er war jchlecht gekleidet, ohne Handſchuhe, in unge- 
pußten Stiefeln — war befangen und ärgerte fich über 
diefe Befangenheit. Neben ihm jagen: rechts — ein mit 
Sternen befäeter General; links — jener feine Herr, Ge— 
heimrath Sfipjagin, defien Erſcheinen zwei Tage darauf 
Mafchurina und Oſtrodumow in folde Aufregung verſetzen 
ſollte. Der General blickte zumeilen auf Neſhdanow ale 
auf etwas Unanftändiges, Unerwarteted und jogar Be 
leidigendes; Sfipjagin dagegen warf zwar auch mand)en 
Seitenblid auf ihn, doc) lag darin nichts Feindliches. Alle 
Perfonen, die Neſhdanow umgaben, ſchienen erjtend mehr 
Perfönlichkeiten von Rang und Anfehen, als einfach Menſchen 
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zu fein; zweitens kannten fie fi Alle jo gut und tauſchten 
furze Neden, Worte und jogar einfah Rufe und Grüße 
mit einander aus. — Einige unter ihnen über den Kopf 
Neſhdanow's hinweg; er aber ſaß ungeſchickt und unbeweg- 
ih in feinem breiten, bequemen Lehnſtuhl, — ald wäre 
er irgend ein Paria. Scham, Merger und Trübfinn be- 
fchwerten fein Herz: er fonnte ſich des Luftfpield von 
Oſtrowsky und des Spielö der Schaufpieler nur wenig 
freuen. Da plötzlich, o Wunder! — ließ ſich während 
eines Zwijchenafts jein linfer Nachbar —- nicht der beiternte , 
General, fondern der andere, ohne jedes Ehrenzeichen auf 
der Bruſt, — höflich und ſanft mit einer gewiſſen ein- 
Ihmeichelnden Nahfiht in ein Gejpräh mit ihm ein. Er 
begann von Oſtrowsky's Stück zu ſprechen und ſagte, daß 
es ihn ſehr intereſſiren würde, die Meinung Neſhdanow's, 
als „eines Repräſentanten der jungen Generation,“ über 
daſſelbe zu erfahren. Verwundert, faſt erſchreckt, vermochte 
ihm Neſhdanow zuerſt nur in kurz abgebrochener, ein— 
filbiger Weiſe zu antworten ... Das Herz fing ihm ſo— 
gar heftig zu Flopfen an; bald aber gewann in ihm der 
Aerger über fich jelbft wieder die Oberhand: was gerathe 
id) denn fo in Wallung? Bin id) denn ein anderer 
Menſch, als fie Alle! Und nun begann er feine Anficht 
zu entwideln, ungenirt und ohne Hehl, und zulekt jogar 
jo laut und mit ſolchem Feuer, daß der Nachbar-Sternen- 
träger fid) dadurd offenbar beunruhigt fühlte. Neſhdanow 
war ein eifriger Verehrer Oſtrowsky's; — aber ungeachtet 
aller Anerfennung des im Luftfpiel „Setz' Did) nicht in 
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fremde Schlitten” offenbarten Talents des Dichters, Tonnte 
er den Far zu Tage tretenden Wunſch, die Givilifation in 
der farrifirten Figur des Wichorew zu erniedrigen, doc) 
nicht billigen. — Der höfliche Nachbar hörte ihm mit 
großer Aufmerkfamkeit und Theilnahme zu — und leitet 
im folgenden Zwifchenaft wieder ein Geſpräch mit ihm ein, 
aber jchon nicht mehr über das Luftfpiel Oſtrowsky's, 
fondern über allerlei das Yeben betreffende, wijjenfchaftliche 
und fogar politifche Fragen. Der junge und beredte Nach— 
bar jhien ihn offenbar zu intereffiren. Wie früher, jo 
ſprach Neſhdanow auch jetzt nicht nur in derſelben un— 
genirten Weiſe, ſondern trug auch die Farben mit Abſicht 
recht ſtark auf. „Da Du nun einmal ſo neugierig biſt, 
ſo nimm, da haſt Du es!“ Der Nachbar-General fühlte 
ſich jetzt durch das Benehmen Neſhdanow's ſchon nicht 
mehr einfach beunruhigt, ſondern es erregte in ihm Un— 
willen und Verdacht. Als die Vorſtellung zu Ende war, 
verabſchiedete ſich Sſipjagin von Neſhdanow in höchſt ver— 
bindlicher Weiſe, ohne jedoch nad) deſſen Namen zu fragen 
und auch ohne den feinigen zu nennen. Während er auf 
der Treppe auf feinen Wagen wartete, ſtieß er dort auf 
einen feiner Bekannten, den Flügel-Adjutanten Fürften ©. 
— Sch habe Did) von der Loge aus beobachtet, — Jagte 
der Fürſt, durch den parfümirten Schnurrbart lächelnd: — 
weißt Du denn, mit wen Du Dich unterhalten haft? — 
Nein, ich weiß ed nicht; und Du? — Iſt Fein dummer 
Menſch, nicht wahr? — Durchaus nicht dumm; wer ift es 
denn? — Der Fürft näherte fic feinem Ohr und flüfterte 
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ihm in franzöfifher Sprache zu: — mein Bruder. Sa; 
es ift mein Bruder. in uneheliches Kind meines Pater... 
er heißt Nefhdanow. Ic erzähle ed Dir ein ander Mal... 
Der Vater hatte ed gar nicht erwartet, daher hat er ihn 
auch Nefhdanow *) genannt. Geine Zukunft ift jedoch durch 
den Vater geſichert: il lu a fait un sort.... Er er 
hält eine Penfion von und. Er hat Berftand ... und 
hat, Dank dem Bater, eine gute Erziehung erhalten. Doc 
ift er jeßt völlig auf Abwege gerathen, eine Art Republi- 
faner geworden ... Wir empfangen ihn nidt.... I 
est impossible! Doch Adieu! Mein Wagen wird ge- 
meldet. — Der Fürft entfernte fih, am folgenden Tage 
aber las Sfipjagin die in die „Polizei-Zeitung“ eingerückte 
Anzeige Neſhdanow's — und fuhr zu ihm Hin. ... 

— Mein Name it — GSfipjagin, — ſprach er zu 
Neſhdanow, auf einem Strohftuhl vor ihm fihend und ihn 
mit forfhendem Blicke anſchauend: — id) habe aus der 
Zeitung erfahren, daß Sie "eine Stelle anzunehmen beab- 
fihtigen — und da fomme id mit folgendem Anerbieten 
zu Shnen. Sc bin verheirathet und habe einen neun- 
jährigen Sohn, einen, ic) darf es fagen, jehr begabten 
Knaben. Den größten Theil ded Sommers und des 
Herbites bringen wir im &ouvernement ©. auf unferem 
Gute, etwa fünf Werft von der Goupernementsjtadt ent- 
fernt, zu. Es handelt fi) nun um die Frage: würden 
Sie vielleiht für die Zeit der Ferien mit und fommen, 


*”, Der Unerwartete. 
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um meinen Sohn in der ruffiichen Sprade und in der 
Geſchichte zu ımterrihten -- in den beiden Fächern, von 
denen in Ihrer Anzeige die Rede it? Ich wage zu 
hoffen, daß Sie mit mir, mit meiner Familie und mit 
der Lage des Gutes vollfommen zufrieden fein werden. 
Ein vortreffliher Garten, Wafler, ſchöne Luft, ein ge 
räumiged® Haus. .. Sind Gie einverftanden? Dann 
hätte ih nur noch Ihre Bedingungen kennen zu lernen, 
obgleich ich nicht glaube, — fügte Sfipjagin verbindlid) 
hinzu, — daß ſich uns in diefer Beziehung Schwierigkeiten 
in den Weg ftellen werden. 

Während Sfipjagin ſprach, ſah ihn Neſhdanow unab- ' 
läffig an: jeinen Kleinen, ein wenig nad) hinten zurück— 
geworfenen Kopf, jeine jchmale und niedrige, doch Fluge 
Stirn, die feine römische Nafe, die angenehmen Augen, 
die regelmäßigen Lippen, die jo anmuthsvoll zu reden 
wußten, den langen, nad engliiher Mode gefchnittenen 
Badenbart — er jah das Alles an und jtaunte: — „Was 
ift das? dachte er. Weshalb verſucht diefer Menſch fich 
bei mir einzufhmeicheln? Diejer Ariſtokrat — und ic?! 
— Wie find wir zufammengefommen? Und was hat ihn 
zu mir geführt?“ 

Er war fo in diefe Gedanken verfunfen, daß er aud) 
dann noch immer ſchwieg, als Sfipjagin, nachdem er feine 
Rede beendigt, feine Antwort erwartend, verjtummte, 
Sfipjagin warf einen flüchtigen GSeitenblid in die Ede, in 
der fi Paklin befand, der den Fremden nidyt weniger 


neugierig betrachtete als Nefhdanow. — War es vielleicht 
Turgénjew's audgemw. Werle. Bd. X. 3 
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die Anwejenheit diejer dritten Perſon, dur welche Neſhda— 
now fid) auszufpredyen verhindert wurde ? = Sfipfagin hob 
die Brauen empor, fi) den ſeltſamen Cigenthümlichfeiten 
der Umgebung, in welche er übrigens aus freiem Antriebe 
gerathen war, gleichjam fügend, und wiederholte darauf 
feine Frage mit erhöhter Stimme. 

Nejhdanow fuhr empor. 

— Natürlih, — begann er ein wenig haftig; — 
ih ... id bin bereit ... mit Vergnügen ... wenn id) 
auch geftehen muß ... daß ich mid eiges gewiſſen Er- 
ſtaunens nicht erwehren Tann ... da ih gar Feine 
Empfehlungen befite ... und ed müßten aud die An- 
fihten, Die ic) vorgeftern im Theater ausgeſprochen, Sie 
eher abhalten. ... 

— Da find Sie durhaus im Jrrthum, lieber Alerei ... 
Alerei Dmitritih ? jo heißen Sie, glaube ih? — entgeg- 
nete Sfipjagin lächelnd. — Ich bin, wenn ich fo jagen 
darf, ald ein höchſt liberaler, als ein Dann des Fort- 
ſchritts — befannt; im Gegentheil, diefe Anfichten, wenn 
man von dem abfieht, was in denfelben der, zu einiger — 
nichts für ungut! — Webertreibung neigenden Jugend zu- 
geichrieben werden muß, — diefe Ihre Anfichten wider: 
ſprechen den meinigen durdaus nicht — und gefallen mir 
ſogar in ihrem jugendlichen Feuer! 

Sfipjagin fprad) ohne im geringjten zu ftoden: wie 
Honig auf Del glitt feine gejchmeidige, wohlgejeßte Rede 
dahin. 

— Meine Frau theilt meine Anſchauungsweiſe, — fuhr 
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er fort: — die Ideen derfelben find den Ihrigen vielleicht 
noch näher, als den meinigen; es ift ja auch begreiflidh: 
fie ijt jünger! — Als id) am Tage nad) unferer Begeg- 
nung Ihren Namen in der Zeitung lad, den Gie, bei- 
läufig bemerkt, gegen den üblichen Braud; neben Shre 
Adreſſe geſetzt — Ihr Name war mir ſchon im Theater 
genannt worden — jo ... it... jo hat mid) dieje That- 
ſache mächtig ergriffen. Ic erblickte in diefem Zufammen- 
treffen — gewiflermaßen eine Fügung des Schickſals! — 
Sie jprahen vorhin von Empfehlungen; ich brauche feine 
Empfehlungen. Ihr Aeußeres, Shre Perfünlichkeit erregen 
meine Sympathie. Das genügt mir. Ic bin gewohnt, 
meinen Augen zu trauen. Ich kann alſo Hoffen? Sind 
wir einveritanden ? 


— Ich bin bereit ... natürli ... — antwortete 
Neſhdanow — id) werde mid) bemühen, Ihr Bertrauen zu 
rechtfertigen. Doch müflen Sie mir geftatten, Sie gleich 
jet auf einen Umjtand aufmerfjam zu madhen; ich bin 
bereit der Lehrer Ihres Sohnes zu fein, nit aber fein 
Gouverneur. Dazu tauge id) nicht — aud will ich nicht 
Sklave fein, will meiner Freiheit nicht verluftig gehen. 


Sfipjagin machte eine leichte Bewegung mit der Hand, 
als ob er eine Fliege verſcheuche. 


— Geien Sie unbejorgt, mein Liebſter ... Aus 
dem Teig, aus welchem Sie gebildet find, badt man feine 
Gouverneure; — ich brauche ja aud) feinen Gouverneur. — 


Ich ſuche einen Lehrer — und habe ihn gefunden. Nun, 
3. 
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wie lauten aber Ihre Bedingungen? Das verächtliche 
Gold ? 

Neihdanow wußte nicht, was er fagen ſollte ... 

— Hören Sie, — ſprach Sfipjagin weiter, den Ober- 
förper nad) vorne beugend und Neſhdanow's Knie mit den. 
Fingerſpitzen freundlich berührend: — unter anftändigen 
Leuten werden ſolche Fragen mit zwei Worten gelöft. Ich 
biete Ihnen Hundert Rubel monatlich; Die Reifefoften Hin 
und zurüd werden natürli von mir getragen. — Sind 
Sie damit einveritanden ? 

Neſhdanow erröthete von Neuem. 

— Das ift viel mehr, als ic verlangen wollte .. 
weil ... ich ... 

— Vortrefflich, vortrefflich ... — unterbrach ihn 
Sſipjagin . . . Im meinen Augen iſt die Sache alſo ab- 
gemacht und Sie find — mein Hausgenoſſe. — Er ftand 
auf — und wurde plößlich fo heiter und zufrieden, als ob 
er ein Geſchenk erhalten hätte. In allen feinen Bewegungen 
that fi) jebt eine gewiſſe angenehme Yamiliarität und 
jherzhafte Laune fund. — Wir reifen in diefen Tagen, — 
begann er wieder in verbindlich ungezwungenem Tone: — 
ic) liebe ed, den Frühling im Dorfe zu begrüßen, obgleich 
ic) in Folge meiner Beihäftigung ein profaifcher, an bie 
Stadt gefeflelter Menſch bin... rlauben Gie daher 
den erjten Monat vom heutigen Tage an zu rechnen ... 
Meine Frau tft mit unferm Sohne jebt ſchon in Moskau. 
Sie ift voraudgefahren. Wir finden fie im Dorfe .., 
am Buſen der Natur. Wir reifen zufammen ... als 
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Zunggefellen . . He, he! — lädelte Sfipjagin, kokett Die 
Naje bewegend. — Jetzt aber... 

Er holte aus der Paletot-Taſche ein Fleines filbernes 
Taſchenbuch hervor, dem er eine Bifitenfarte entnahm. 


— Meine Adrefie hier in der Stadt. Kommen Gie 
bei mir vor — morgen vielleiht. So ... gegen zwölf. 
Wir ſprechen nod mit einander. Ic werde Ihnen einige 
meiner Gedanfen über Erziehung mittheilen ... und — 
dann bejtimmen wir aud den Tag der Abreije. — Sfipja- 
gin ergriff Neſſdanow's Hand. — Und willen Sie was? 
— fügte er mit gedämpfter Stimme und auf die Geite 
geneigtem Kopfe Hinzu: — wenn Gie vielleicht Geld 
brauden . . . Bitte, ohne viele Umftände! wenn aud) 
einen Monat voraus! 


Neſhdanow wußte einfach nicht, was er ihm antworten 
ſollte — und jah noch immer in derjelben ftaunenden Weife 
dies helle, freundliche — und doch aud) wieder fo fremde 
Antlig, welches fi) jo nah zu ihm herabbeugte und ihm 
jo gönnerhaft zulächelte. 

— Sie brauchen es nicht? nein? — flüjterte Sfipjagin. 

— Renn Gie erlauben, werde ic) ed Ihnen morgen 
jagen, — bradte Nejhdanow endlich hervor. 

— Vortrefflich! Alfo — auf Wiederfehen! Bis morgen! 
— Gfipjagin ließ die Hand Neſhdanow's fahren — und 
wollte gehen ... 

— Erlauben Sie mir eine Trage — wandte fid) 
Neſhdanow plöglicy zu ihm: Sie haben mir eben gejagt, 
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dab Sie meinen Namen fchon im Theater erfahren hätten. 
— Bon wem erfuhren Sie ihn? 

— Bon wen? — Bon einem Ihrer guten Bekannten, 
und id) glaube jogar Verwandten, vom Fürſten ... Für 
ten ©. 

— Dem Tlügel- Adjutanten ? 

— a; von ihm. 

Neſhdanow erröthete — jtärfer ald zuvor — und öffnete 
den Mund ... Uber er ſagte nichts. Sfipjagin drückte 
ihm von Neuem die Hand — died Mal jedoch) ohne ein 
Wort zu jprechen, — jeßte, nachdem er zuerſt Neſhdanow, 
dann Paklin gegrüßt, dicht vor der Thür den Hut auf 
und verließ mit einem jelbjtzufriedenen Lächeln das Zimmer: 
ed jprad) fid) darin dad Bewußtſein des tiefen Eindruds 
aus, den fein Beſuch, wie ed auch nicht anders fein fonnte, 
hervorgebracht Hatte. 
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Kaum hatte Sfipjagin die Schwelle der Thür über: 
Ichritten, jo jprang Paklin vom Stuhl, auf dem er ge 
jefien, auf und ftürzte auf Neihdanow zu, um ihm zu 
‚gratuliren. 

— Haft Du aber einen guten Fang gethan! — rief 
er Fihernd und mit den Füßen trampelnd. — Weißt Du 
denn, wer das iſt? — Der befannte Sfipjagin, Kammer: 
herr, gewijjermaßen eine Stüße des Staats, ein zufünftiger 
Miniiter ! 

— Er ift mir gänzlich unbekannt, — entgegnete finfter 
Nejhdanow. 

— Das ift eben unfer Unglüd, Alerei Dmitritfch, daß 
wir Niemand kennen! Wir wollen handeln, wollen eine 
ganze Welt von oberit zu unterft fehren — leben aber felbit 
abgeſchloſſen von diejer Welt, jehen Niemand, ald nur die 
zwei oder drei Freunde, Drehen uns auf einem Plabe, im 
engen Kreife herum ... 


— Entihuldige, — unterbradh ihn Neihdanow : — 
das ijt nicht wahr. Es find nur unfere Feinde, mit denen 
wir nichts zu thun Haben wollen; mit Leuten unjeres 
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Schlages aber, mit dem Volfe, ftehen wir in ununter- 
brochener Verbindung. 


— Halt, halt, halt, halt! — unterbrady ihn feinerfeits 
Paklin wieder. — Eritens: was die Freunde betrifft, — fo 
erlaube, daß ih Dir ein Goethe’fches Wort in Erinnerung 
bringe: 

Wer den Dichter will verftehen, 

Muß in Dichters Lande gehen. . 
— id) aber fage: 

MWer die Feinde will verftehen, 

Mu in Feindes Lande gehen... 
Seine Feinde meiden, ihre Sitten und Gebräuche nicht 
fennen zu lernen tradıten — das ift unfinnig! — Un... 


fin...nig!.. Sal Sal Wenn ih im Walde den 
Wolf jchießen will, jo muß ich alle feine Schlupflöcher 
fennen.... Zweitens: Du haſt eben gejagt: man muß 


fid) dem Bolfe nähern... Liebes Herz! Im Sahre 1862 
gingen die Polen in die Wälder; aucd wir gehen jebt in 
einen Wald, d. h. unter das Volk, weldes für uns nit 
weniger dunfel und undurchdringlich ijt, als jeder beliebige 
Wald! 

— Mas follen wir alfo, wenn's nad Dir ginge, thun? 


— Die Indier werfen fid) unter Dſchagannath's Wagen, 
— fuhr Paklin mit düjfterer Miene fort: — der Wagen 
zerdrüdt fie, und fie fterben — voll Glüdfeligfeit. Auch 
wir befiten unferen Dſchagannath. Uns zerdrüden — das 
thut er wohl auch! aber glücjelig macht er uns doch nicht. 
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— Was ſollen wir alſo thun? — wiederholte faſt 
ſchreiend Neſhdanow. Tendenziöſe Romane ſchreiben, oder. 
was? . 

Paklin breitete die Arme aus und neigte das Köpfchen 
auf die linke Schulter. 

— — Romane — fünntejt Du jedenfalls jchreiben, da 
eine dichterifche Ader wohl in Dir zu fpüren ift... Nun, 
ärgere Did) nicht, ich rede nicht mehr! Sch weiß, Du 
liebjt e8 nicht, daß man darauf anfpielt; aber id) bin ganz 
Deiner Meinung: dergleichen Stückchen mit „Füllniß“ zu 
fabrizgiren — und nody mit neumodiſchen Wendungen dazu: 
— „Ad! ich liebe Sie! ſprang ſie herzu“ ... „Mir 
it ed gleich! kratzte er ſich“ — da ilt wahrhaftig nichts 
Angenehmes dabei! — Daher wiederhole ich) auch: jucht 
allen Ständen, vom höchſten Stand angefangen, näher zu 
fommen! Cs geht doch nit an, daß man ſich immter 
nur auf Leute wie Dftrodumow verläßt! Es find ehrliche, 
gute Menſchen — aber dumm! dumm!! Gieh Dir 
unferen Freund dod nur an. Gelbit die Sohlen jeiner 
Stiefel — aud) die find nicht jo, wie fie bei vernünftigen 
Leuten zu fein pflegen! Weswegen iſt er jeßt 3. B. 
fortgegangen? — Er wollte mit einem Ariftofraten nicht 
in einem Zimmer fein, nicht Diejelbe Luft mit ihm 
athmen ! 

— Ih muß Did bitten, in meiner Gegenwart nicht 
mehr in folder Weife von Oſtrodumow zu ſprechen, — fiel 
Neſhdanow herausfordernd ein. — Gtiefeln mit Diden 
Sohlen trägt er deshalb, weil fie billiger find. 
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— Ich habe es ja gar nicht ſo gemeint, — wollte 
Paklin einwenden. 

— Wenn er nicht mit einem Ariſtokraten in einem 
Zimmer bleiben will, — fuhr Neſhdanow, die Stimme 
erhebend, fort, — ſo kann ich ihn dafür nur loben; — 
jedenfalls aber iſt er ſich aufzuopfern im Stande, — er 
würde ſein Leben hingeben, wenn es nöthig wäre, was 
wir Beide niemals thun werden! 

Paklin machte ein klägliches Geficht und wies auf feine 
lahmen, dünnen Beindyen. 

— Mie joll ih denn kämpfen, mein lieber Freund 
Alerei Dmitritſch! — Sch bitte Di! Aber laſſen wir 
dad ... Ic wiederhole: ich bin Deiner Annäherung an 
Sfipjagin herzlicd) froh — und fehe fogar voraus, daß dieſe 
Annäherung unferer Sache großen Nutzen bringen wird. 
Du dringſt jebt in die höchſten Kreife; Du wirft Dieje 
Löwinnen jehen, dieſe Frauen mit dem fammetnen Körper 
auf Federn von Stahl, wie ed in den „Briefen aus 
Spanien“ heißt; ftudire fie, Freund, ftudire fie. Wenn 
Du ein Epifuräer wärft, würde ich für Dich fogar fürchten ... 
wahrhaftig! — Das find jedody nicht die Ziele, die Dich 
bewegen als Lehrer fortzuziehen ? Ä 

— Ich ziehe fort, — fiel Neihdanow ein, — weil id) 


nicht an den Hungerpfoten jaugen will... „und um Eud) 
Alle eine Zeit lang los zu fein” — fügte er in Gedanken 
hinzu. 


— Nun natürlih, natürli! — Daher ſage idy Dir 
auch: ftudire fie! Was Diefer Herr jedoch für einen 
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Wohlgeruch um fich verbreitet hat! — Pallin zog die Luft 
durch die Nafe ein. Das ift der echte »ambre,« von dem 
die Frau des Bolizeimeijters im „Revidenten“ mit jo viel 
Schmwärmerei gejprochen ! 

— Er hat den Füriten ©. wohl über mid) ausge: 
forfht, — begann Nefhdanow mit dumpfer Stimme, fi) 
wieder zum Fenſter wendend: — jebt fennt er wahrſchein— 
ih meine ganze Geſchichte. 

— Nicht wahrjcheinlid), jondern ganz gewiß! — Was 
ijt denn auch dabei? — Sch wette, daß er eben dadurd) 
auf den Gedanken gefommen iſt, Dich als Lehrer zu enga- 
giren. Was Du da aud) reden magjt, Du bijt doch jelbft 
ein Ariftofrat — dem Blute nah. — Nun und das heißt: 
Einer von den Unjern! Wie ich hier aber lange gejejien 
habe ; es iſt für mic Zeit in's Gomptoir zu gehen, mic) 
ausnutzen zu lajien! — Auf Wiederjfehen, Freund ! 

Paklin war jhon an der Thür, hielt aber vor derjelben 
an und ging wieder auf Neſhdanow zu. 

— Hör, Mer, — ſagte er mit einfchmeichelnden 
Tone: — Du haft ed mir eben abgejchlagen, ich weiß, 
Du wirft jeßt jelbit bei Gelde jein — aber erlaube mir 
wenigitens eine Kleinigfeit für die allgemeine Sache zu 
opfern! — Sonſt fann ich nichts thun — laß mid) alfo 
meine Taſche öffnen. — Da fieh: ich lege zehn Rubel auf 
den Tiſch! Nimmft Du fie an? 

Neihdanow blieb jtumm und rührte fi nicht. 

— Gtillihweigen — bedeutet beiftimmen! Dante! — 
rief Paflin heiter aus und verſchwand. 
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Neſhdanow blieb allein. — Am Fenſter ſtehend, fuhr 
er fort, auf den engen düſteren Hof, in welchen ſelbſt die 
Strahlen der Sommerſonne nicht zu dringen vermodhten, 
hinauszubliden — und düjter war auch fein Antlik. 

Nefhdanow war, wie wir bereitö wifien, der Sohn des 
Fürften ©., des überaus reihen General-Adjutanten — und 
der am Tage der Geburt gefjtorbenen Gouvernante jeiner 
Töchter, eines hübſchen Inſtituts-Zöglings. Den eriten 
Unterricht hatte er in der Penſion eines Schweizerd, eines 
thätigen und jtrengen Pädagogen erhalten — worauf er 
die Univerfität bezog. Er jelbit hätte am liebſten Jura 
ftudirt, aber der General, jein Bater, der die Nihiliften 
aufs Aeußerſte haßte, jehrieb ihn in die „Wefthetif,“ wie 
fih Nefhdanow mit bitterem Spott auszudrücen pflegte, 
d. h. in die hiftorifch-philologifche Facultät ein. Der Vater 
Neſhdanow's jah ihn vielleicht nur drei bis vier Mal im 
Jahr, nahm jedoh an feinem Schickſal Iebhaften Antheil 
und vermachte ihm fterbend — „zum Andenken Naſtenka's“ 
(feiner Mutter) — ein Kapital von 6000 Rubel, dejien 
Zinfen ihm von feinen Brüdern, den Fürſten ©., unter 
dem Namen einer „Penſion“ ausbezahlt wurden. — Paklin 
hatte ihn nicht umſonſt einen Ariftofraten genannt; Alles 
an ihm gab von feiner Herkunft Zeugniß: die Fleinen 
Dhren, Hände, Füße, die vielleicht zu wenig marfirten, 
jedod) feinen Züge, die zarte Haut, das bufchige Haar, 
jelbjt die leicht jehnarrende, aber angenehme Stimme. Er 
war jehr nervös, ſehr eigenliebig, empfänglid und jogar 
eigenfinnig; die faljhe Situation, in welde er ſchon als 
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Kind gerathen war, hatte in ihm eine gewiffe Empfindlid) 
feit und Reizbarkeit wachgerufen; aber die angeborene 
Großmuth Tieß Fein Mißtrauen und feinen Argwohn in 
ihm auffommen. — Dieſe falſche Situation erklärte auch 
die Widerſprüche, welche fih in feinem Weſen offenbarten. 
Drdnungsliebend bis in's Kleinfte, wähleriſch bis zum 
Aeußeriten, gab er fid) dod Mühe, in Worten recht cyniſch 
und derb zu fein; jeiner Natur nad) Idealiſt, leidenjchaft- 
lid) und keuſch, Fühn und jchüchtern zu gleicher Zeit, ſchämte 
er ſich doc feiner Schüchternheit und feiner Keufchheit als 
eines ſchmachvollen Laſters, und hielt es für feine Pflicht, 
über die Sdeale zu fpotten. Er bejaß ein mildes Herz 
und 309 fih doch vor den Menſchen zurüd; er gerieth 
leiht in Zorn — und erinnerte fi nie des Böfen. Er 
zürnte jeinem Water, weil er ihn in die „Aeſthetik“ ein- 
gejchrieben ; vor Aller Augen bejchäftigte er ſich mit poli- 
tiſchen und jozialen Fragen, ſprach die ſchroffſten Anfichten 
aus — fie waren bei ihm mehr ala bloße Phraſe! — und 
ergößte fid) insgeheim an der Kunit, der Poefie, der Schön- 
heit in jeder Ericheinungsform ... er Dichtete jogar Fleine 
Lieder ... Er pflegte forgfältig das Heft zu verbergen, 
in welchem er fie niedergejchrieben hatte — und von allen 
Petersburger Freunden ahnte nur Paklin, dem ihm eigenen 
Inſtinkt zufolge, die Eriitenz eines ſolchen Heftes. Nichte 
fränfte und erregte Neſhdanow mehr, als eine jelbjt ganz 
unbedeutende Anfpielung auf feine Dichterei, auf Ddieje, wie 
er meinte, unverzeihlihe Schwäde. Danf feinem Erzieher, 
dem Schweizer, Fannte er viele Thatſachen und fcheute 
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weder Arbeit noch Mühe; er arbeitete ſogar gern — freilich 
ein wenig fieberhaft und unregelmäßig. Seine Kameraden 
liebten ihn ... es zog fie feine Wahrhaftigkeit, Güte und 
Reinheit an; aber ed war fein glüdlicher Stern, unter 
dem Nejhdanow das Licht der Welt erblidt; fein Leben 
war nicht leicht. Er empfand das ſelbſt auf's tiefite, umd 
fühlte fi) einfam, troßdem, daß die Freunde fo fehr an 
ihm hingen. 

Er ftand noch immer am Fenfter, und dachte voll 
Ernit und Traurigkeit an die bevoritehende Fahrt, an den 
nun eingetretenen Wendepunft in feinem Schickſal . . . Sid 
von Petersburg zu trennen, fiel ihm nicht jchwer; er 
hinterließ dort nichts, was ihm theuer gewejen wäre; er 
wußte ja aud, daß er im Herbit zurücfehren würde. Und 
doch war er nacpdenflicd) geworden: er empfand eine un: 
willfürlihe Traurigkeit. 

„Was bin ich für ein Lehrer!” ging es ihm durd) 
den Kopf; — „was für ein Pädagog?!“ — Er hätte ſich 
Vorwürfe darüber machen mögen, dab er die Pflichten 
eines Lehrer übernommen. Und doch wäre ein jolcher 
Vorwurf ungereht gewejen. — Neſhdanow's Kenntniffe 
waren durchaus genügend, — und ungeachtet feines un- 
gleihen Wejend gingen die Kinder doch gern zu ihm — 
und auch er fchloß fich leicht an fie an. Die Traurigfeit, 
deren fi) Neſhdanow nicht erwehren fonnte, wurzelte in 
jenem Gefühl, weldes jede Veränderung des Aufenthalts 
nad fi) zieht, und welches allen Melandjolifern, allen 
zum jtillen Brüten geneigten Menjchen eigen ift; heiteren 
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Sanguinifern iſt dies Gefühl unbekannt: fie freuen fi) 
vielmehr darüber, wenn das alltägliche Leben unterbrochen 
wird, wenn fie aus der gewohnten Umgebung heraus: 
fommen. Nejhdanow war jo in Gedanfen verfunfen, daß 
er faſt unbewußt fein Denken in laute Worte zu leiden 
begann; die in ihm gährenden Empfindungen geftalteten 
fi) bereitö zu regelrechten Tongebilden .. 


— Pfui Teufel! — ſchrie er plößlih laut auf, — 
wie es jcheint, bin idy nahe daran Verſe zu madhen! — 
Er fuhr auf und trat vom Fenjter zurück, erblickte den auf 
dem Tiſch liegenden Zehn: Rubelichein Paklin's, ſteckte ihn 
in die Tafche und begann auf und ab zu gehen. 


— Sch muß dad Handgeld nehmen, — dachte er bei 
ſich ſelbſt . . da dieſer Herr es mir anbietet. — Hundert 
Rubel... und nod) ‚bei den Brüdern — den durchlauch— 
tigiten — Hundert Rubel ... Fünfzig Rubel um Schulden 
zu bezahlen, fünfzig oder fiebzig zur Reife ... das Uebrige 
an Dftrodumow. Und aud) das, was Paklin gegeben — 
auch an Dftrodumow ... Bon Merfulow muß man fid 
auch noch Einiges Holen ... 


Während er diefe Berechnungen im Kopfe anjtellte — 
regten fi in ihm wieder die früheren Tongebilde. Nach— 
denflich hielt er plößlih inne... und blieb wie eritarrt, 
die Augen zur Seite gerichtet, auf dem Plabe ftehen ... 
Dann fuchten feine Hände, gleichfam taftend die Schieblade 
des Tiſches, zogen diefelbe heraus, Holten aus der Tiefe 
ein ſtark befehriebenes Heft ... 
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Er ließ fi) auf einen Stuhl nieder, noch immer ohne 
die Richtung des Blickes zu ändern, ergriff die Feder und 
begann, jtill vor fi) hinbrummend, das Haar zuweilen 
zurücdwerfend, Zeile auf Zeile ftreichend und ändernd, 
niederaujchreiben .. . 

Die Thür nah) dem Vorzimmer that fi) zur 

Hälfte auf — und es zeigte fi) der Kopf Mafchurinas. 
Neihdanow bemerkte ed nicht und fuhr zu arbeiten fort. 
Maſchurina ſchaute ihn lange mit jcharfen Bliden an — 
dann trat fie kopfſchüttelnd zurüd ... Aber Nejhdanow 
richtete fich plößlicdy) empor, wandte fi) um und fchleuderte 
mit dem Ausruf: — Ah! Sie find ed! — das Heft in 
die Schieblade des Tiſches zurüd. 

Da trat Mafchurina feiten Schrittes in's Zimmer. 

— Ditrodumow hat mic) zu Ihnen geſchickt, — ſagte 
fie gedehnt, — um zu erfahren, warn man das Geld be- 
fommen fünne? — Wenn Sie e8 nod heute erhielten, 
würden wir ſchon heute Abend reifen. 

— Heute geht es nicht, — entgegnete Nejhdanow und 
runzelte die Brauen; — fommen Sie morgen. 

— lm welde Zeit? 

— Gegen zwei Uhr Mittags. 

— But. 

Mafchurina ftand einen Augenblid ftill — und reichte 
dann Neſhdanow plötzlich die Hand. 

— Ich habe Sie wohl gejtört; verzeihen Sie. Und 
dann ... ich reife fort. Wer weiß, ob wir und je wieber- 
jehen werden? Ic wollte von Ihnen Abſchied nehmen. 
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Neſhdanow drüdte ihre rothen, Falten Finger. 

— Gie haben diejen Herrn bei mir gejehen? — be 
gann er. — Wir Haben uns geeinigt. Ich nehme bei 
ihm eine Stelle an. Sein Gut liegt im Goupernement ©., 
dicht neben der Stadt felbit. 

Ein freudiges Lächeln zeigte fi) auf dem Antlik 
Maſchurinas. 

— Neben S.! Damm werden wir uns ja doch viel— 
leicht noch ſehen. Vielleicht ſchickt man und dahin. — 
Maſchurina ſeufzte: Ach, Alexei Dmitritſch. .. 

— Was? — fragte Neſhdanow. 

Maſchurina war tiefernſt geworden. 

— Nichts! — Leben Sie wohl! Nichts. 

Sie drückte Neſhſdanow noch ein Mal die Hand und 
verließ das Zimmer. 

„Sn ganz Peteröburg ift doch Niemand mir fo zuge: 
than wie dieſer ... Sonderling!” dadte Nejhdanom. 
„Aber wozu hat fie mid) denn jtören müſſen. .. Uebrigens, 
Alles zum Bejten !” 

Am Morgen des folgenden Tages begab fid) Nejhda- 
now in die Stadtwohnung Sfipjagin’s, und dort, in dem 
prachtvollen Kabinet mit den jtreng jtilvollen Möbeln, die 
der Würde des liberalen Staatsmannes und Gentlemans 
pollfommen entſprachen, vor einem riefigen Bureau fißend, 
auf weldem in regelrechter Ordnung Papiere lagen, Die 
Niemand braudte und die auch zu nichts zu gebrauchen 
waren, und neben ihnen großmädjtige elfenbeinerne Bapier- 
meſſer, die niemals etwas aufgejchnitten — hörte er im 

Turg&njemw's ausgew. Werte, Bd. X, 4 
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Berlauf einer ganzen Stunde dem freiheitöliebenden Haus- 
berrn zu, jog den Weihrauch feiner weiſen, mwohlgeneigten 
und berablafienden Reden ein und erhielt endlich Hundert 
Rubel. Zehn Tage jpäter aber braufte derjelbe Neſhdanow 
an der Geite deflelben weifen, liberalen Staatömannes und 
Gentlemand, Halb ausgeftredt auf dem ſammetnen Divan 
eined bejonderen Coupés eriter Klafie, auf den aus 
gefahrenen Geleifen der Nikolai: Bahn Moskau zu. 
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Sn dem Öajtzimmer eines fteinernen Haufe mit Colon- 
naden und griechifchem Giebel, in den zwanziger Sahren 
unſeres Sahrhundertd von dem Vater Sfipjagin'3, einem 
. Befannten Agronomen erbaut, jaß eines Tages Valentine 
Mihailowna, die Frau Sfipjagin's, eine blendende Er- 
ſcheinung, und wartete von Stunde zu Stunde auf bie, 
durh ein Xelegramm angekündigte Ankunft ihres Mannes. 
— Die Ausjtattung des Zimmerdö war Durdweg von 
moderner Eleganz: Allee war in Demjelben jo anmuthig 
und anziehend — Alles, von den bunten, doch geſchmack— 
vollen Gretonne-Tapeten und Draperien bis zu den mannig- 
faltigen auf Etageren und Tiſchen zeritreuten Kleinigkeiten 
aus Porzellan, Bronze und Kryſtall. Bon den heiteren, 
durch die hohen, weit geöffneten Fenfter frei hereinjtrömen- 
den Strahlen eined Maitaged beleuchtet, trat Alles weich 
und harmonifch hervor und ſchien doch ineinanderzufließen. 
Bom Duft ded Maiblümchens durdtränft, — überall er- 
blidte man Sträuße diejer herrlichen Frühlingöblume, — 
ihien die Luft ded Zimmers von Zeit zu Zeit kaum merf- 

gs 
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lich zu erzittern, wenn aus dem ſich üppig ausbreitenden 
Garten, in welchem ein milder Wind ſein ſanftes Weſen 
trieb, ein friſcher Luftſtrom in's Zimmer hineindrang. 

Ein herrliches Bild! Und was dieſes Bild vollendete, 
was demſelben Inhalt und Leben gab, war die Frau vom 
Haufe ſelbſt, Valentine Michailowna Sfipjagin! Sie war 
eine body gewachſene Geftalt im Alter von ungefähr dreißig 
Sahren, mit dunfel-blondem Haar, frifhem, an die Linien 
der Sirtinifhen Madonna erinnerndem Antlig, und merf- 
würdigen, tiefen, jammetweichen Augen. — Die Lippen 
waren vielleicht ein wenig zu breit und blaß, die Schultern 
ein wenig zu hoch, die Hände ein wenig zu groß... Den- 
nod aber hätte Seder, der gefehen, wie fie fich frei und 
leicht im Zimmer bewegte, wenn fid) die feine, wenn auch 
‚vielleicht allzu eng geſchnürte Geftalt bald zu den Blumen 
herabneigte und den Duft derfelben mit lächelnder Miene 
einzog, — bald irgend eine Kleine chineſiſche Vaſe von einer 
Stelle zur andern rüdte — dann wieder fi) vor den 
Spiegel jtelend, die wunderbaren Augen faum merfbar 
‚ zufammenfneifend, das Haar zurechtzuftreichen begann — 
ein Jeder, jagen wir, hätte gewiß ausgerufen — till vor 
fih Hin oder fogar laut — daß ihm niemals ein fo be- 
zauberndbes Weſen begegnet jei! 

Ein hübfcher, krausköpfiger, etwa neunjähriger Knabe 
in fchottifcher „Kleidung, mit nadten Knieen und glänzend 
frifirtem Haar, kam eilig in’s Zimmer gelaufen, blieb 
jedoch, als er Balentine Michailowna erblidte, plößlid) 
ftehen. 
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— Ras willſt Du, Kolja? — fragte fie. — Die 
Stimme war ebenfo weid und fammetartig wie Die 
Augen. 

— Gieh Mamma, — begann der Knabe verlegen, — 
die Tante hat mid) hergeſchickt ... ih fol ihr Mai: 
blümchen bringen ... für ihr Zimmer... fie hat feine.... 

Valentine Michailowna berührte mit der Hand das 
Kinn ihres Söhnchens und hob das Lockenköpfchen empor. 

— Gage der Tante, daß fie nad) den Maiblümchen 
zum Gärtner ſchicken ſoll; — das hier — find meine Mai- 
blümchen. . . Sch will nicht, daß fie fortgenommen werden. 
Sage ihr, daß id) eö nicht liebe, wenn die Ordnung, Die 
id) eingeführt, geftört wird. Wirft Du meine Worte zu 
wiederholen verjtehen ? 


— cd) werde veritehen ... — flüfterte der Knabe. 
— Nun — Sag’ mal! 
— Ich werde ihr jagen ... werde jagen... daß 


Du es nicht haben millit. | 

Balentine Michailowna begann zu lahen — aud ihr 
Laden war weid). 

— Ich jehe,. daß man Dir noch Feine Aufträge er- 
theilen fann. Nun gut, jage ihr, wad Du willit. 

Der Knabe küßte raſch die mit Ringen geſchmückte 
Hand der Mutter und lief eilig davon. 

Balentine Michailowna begleitete ihn mit den Augen, 
trat dann mit einem Seufzer an eine vergoldete Volière 
‚ heran, in welder ein Fleiner grüner Papagei, fi) an dem 
Drabtgefleht mit Schnabel und Krallen vorfihtig anflam- 


54 Neu⸗Land. 


mernd, auf- und niederkletterte, und ſteckte die Spitze des 
Fingers neckend durch den Käfig; darauf ließ fie fich auf 
dem niedrigen Divan nieder und begann, die lebte Nummer 
der »Revue des Deux Mondes« von dem runden. ge 
ſchnitzten Tiſche nehmend, in derfelben zu blättern. 

Ein ehrerbietiged Hüfteln veranlaßte fie aufzubliden. 
Auf der Schwelle der Thür ftand ein wohlgeftalteter 
Diener in Piorde und weißer Halabinde. 

— Was willft Du, Agathon? — fragte Valentine 
Michailowna mit derjelben weichen Stimme. 

— Sſemen Petrowitſch Kallomeyzem läßt fragen — 

— Gag, id laffe bitten, natürlih! — Und ſchicke zu 
Marianne Wilentjewna: fie möge in's Gaftzimmer fommen. 

Valentine Michailowna warf die »Revue des Deux 
Mondes« auf den Tifh, und Hob die Augen, fi) in den 
Divan zurüdwerfend, nachdenflid; empor, was ihr jehr gut 
ftand. 

Schon aus der Art und Weife, wie Sfemen Petro- 
witfh Kallomeyzemw, ein junger Mann von ungefähr 
‚zweiunddreißig Jahren, in’d Zimmer trat — ungezwungen 
und nadjläffigen, jchleppenden Schrittes; — wie fein Antlitz 
plötzlich aufleuchtete, ald er fih, zur Seite geneigt, ver- 
beugte — wie er fi) dann fo elaftifh aufrichtete, — wie 
er mit füßlicher Stimme durch die Nafe zu fprechen be- 
gann; — wie er bie Hand Valentine Michailownas fo 
ehrerbietig ergriff ;, — wie er biefelbe fo eindringlich Füßte — 
daraus allein fhon hätte man fchließen fünnen, daß der 
neuangefommene Gaft fein, wenn auch reicher Dorfbewohner 
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aus der Provinz fei, jondern dem echten Petersburger 
»grand genre« der höchſten Kreife entftamme. — Auch 
war er nad engliiher Mode auf's legantefte gekleidet : 
aus der flachen Seitentafche der bunten Saquette gudte in 
Form eines Fleinen Dreiedd das buntfarbige Zipfelchen 
eined neuen weißen Battijt-Tafchentuches hervor; an einem 
ziemlich breiten ſchwarzen Bande Hing ein Monocle; die 
blafie, in's Gräuliche fpielende Farbe der fchwebifchen 
Handſchuhe entſprach den blaßgrauen Tönen der geftreiften 
Beinkleider. Dad Haar trug Herr Kallomeyzew kurz, das 
Kinn glatt rafirt, aus feinem etwas frauenhaften Antlitz 
mit den Fleinen dicht nebeneinander liegenden Augen, ber 
feinen, gebogenen Nafe, den Kleinen dien und rothen 
Lippen, jprad) dad Bewußtſein der, dem hochgebildeten 
Ariftofraten eigenen, Ungenirtheit und Freiheit. 3 
athmete Freude und Wohlwollen ... und fonnte doch 
wieder jehr leicht böfe, ja bis zur Rohheit zornig werden: 
es brauchte nur Jemand Sſemen Petrowitſch' empfindliche 
Seite, feine konſervativen politifchen und religiöfen Prin- 
zipien zu berühren, — dann fannte er fein Erbarmen; — 
die zarten Heinen Augen entbrannten von unbeilverfünden- 
dem Teuer; — dem hübjchen Kleinen Munde entitrömten 
häßlihe Worte — und es rief dann diefer Mund — rief 
mit feiner, durchdringender Stimme — die Obrigkeit an! 

Die Vorfahren von Sfemen Petrowitſch Kallomeyzem 
waren einfache &emüfegärtner gewefen. — Sein Borahn 
war nah dem Ort feiner Herkunft Kolomenzow genannt 
worden... Aber jchon jein Großvater hatte Kolomeizem 
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daraus gemacht; der Bater ſchrieb: Kallomeizew, Sfemen 
Petrowitih endlich ſetzte ſtatt des i ein y — und hielt 
fih ohne Scherz für einen vollblütigen Ariftofraten; er 
pflegte jogar zu äußern, daß feine Familie eigentlic) von 
den Baronen von Gallenmeyer abjtamme, von denen Einer 
im bdreißigjähigen Kriege öfterreichifcher Feldmarjchall ge- 
weien. Sfemen Petrowitih war Kammerjunfer und Be: 
amter im Minijterium des Kaiſerlichen Haufes; daß er nicht 
die diplomatische Laufbahn ergriffen, wohin ihn Alles zu 
drängen ſchien: die Erziehung, die Gewohnheit, fi in 
der großen Welt zu bewegen, die Erfolge bei den Frauen 
und jelbjt fein Aeußeres — daran war fein Patriotismus 
ſchuld; — quitter la Russie? — jamais! Kallomey— 
zew Hatte Vermögen, hatte Connerionen; er ftand im 
Ruf eines zuverläffigen und ergebenen Menfchen — »un 
peu trop ... feodal dans ses opinions,« wie ſich Fürft 
B., einer von den, Sternen des Petersburger Beamten- 
thums, über ihn geäußert hatte. Jetzt war Kallomeyzew 
auf die Dauer zweier Monate — feiner Urlaubszeit — in’s 
Gouvernement ©. gekommen, um fid) mit der Verwaltung 
jeined Gutes zu bejchäftigen, d..h. „Diefen in's Bodshorn 
zu jagen, Ienem Daumjchrauben anzulegen.“ — Ohne 
dieſes geht es ja nicht! 

— Id Hatte Boris Andreitſch hier vorzufinden er: 
wartet, — begann er, fih auf den Füßen fchaufelnd, und 
blidte, eine hochgeftellte Perſönlichkeit nachahmend, plötzlich 
zur Seite. Balentine Michailowna blinzelte mit den ein 
wenig zujammengefniffenen Augen. 
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— Sonſt wären Sie aljo nicht gefommen? 

Kallomeyzew prallte zurüd, jo unverdient und durch 
nichts gerechtfertigt erfchien ihm dieſe Frage Frau. Sſip— 
jagin's. 

— Valentine Michailowna! — rief er, — ich bitte 
Sie, wie können Sie das vorausſetzen? — 


— Nun gut, gut, ſetzen Sie ſich, Boris Andreitſch 
wird gleich hier ſein. Ich habe ihm die Kaleſche zur 
Station entgegengeſchickt. Warten Sie ein wenig... Sie 
werden ihn jehen. Wie viel ift es jetzt an der Zeit? 


— Es iſt halb drei — antwortete Kallomeyzew, in- 
dem er aus der Wejtentafche eine große emaillirte, goldene 
Uhr hervorzog. Er zeigte fie Frau Sfipjagin. — Haben 
Sie meine Uhr gejehen? Mir Hat fie Michael, willen 
Sie... der ferbifche Fürft Obrenowitſch, geſchenkt. Da 
it fein Namenszug. Wir find große Freunde. Wir find 
zufammen auf der Jagd gemejen. in vortrefflicher 
Menſch! Und eine eijerne Hand hat er, wie fi 3 für 
ein Staatsoberhaupt gebührt. O, er liebt nicht zu jcherzen ! 

Kallomeyzew ließ fi) in einen Lehnſtuhl nieder, Freuzte 
die Beine übereinander und begann den linfen Handſchuh 
abzuſtreifen. 

— Wenn wir doch hier in unſerem Gouvernement 
einen ſolchen Michael hätten! 

— Wozu denn? Sind Gie mit irgend etwas unzu— 
frieden ? 

Kallomeyzew rümpfte die Nafe. 
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— Aber ich bitte Sie, diefe Semftwo? Wozu ift fie 
benn dba? Es ift eine Snftitution, durch welche bie 
abminiftrative Kraft nur geſchwächt wird und allerlei un- 
nüße Gedanken . . . Kallomeyzew ftrid) mit der von der 
Hülle des Handſchuhes befreiten unbefleideten Hand durch 
die Luft ... und trügerifhe Hoffnungen wachgerufen 
werden. Kallomeyzew blied fich auf die Hand. Ich habe 
in St. Peteröburg darüber gefprocen.... mais bah! Nicht 
daher treibt der Wind. Sogar Ihr Herr Gemahl — 
ftelen Sie fi) vor! Uebrigens — fein Liberalismus ift 
ja befannt! 

Valentine Mihailowna richtete ſich in die Höhe. 

— Wie? Und Sie, Herr Kallomeygew, Sie oppo— 
niren der Regierung ? 

— SH? DOpponiren? Niemald! Für nicht in der 
Welt! Mais j’ai mon franc parler. Ich fritifire zu- 
weilen, unterwerfe mic; aber immer. 

— Und ih im Gegentheil, ich fritifire nicht und 
unterwerfe mich nicht. 

— Ah! mais c’est un mot! Wenn Sie erlauben, 
theile ich) Ihre Bemerkung meinem Freunde mit — Ladis- 
las, vous savez, er jchreibt jebt einen Roman aus dem 
Leben der großen Welt und hat mir einige Kapitel bereits 
daraus vorgelefen. Das wird etwas Herrliches werben! 
Nous aurons enfin le grand monde russe, peint par 
lui - möme. 

— Mo wird der Roman erfcheinen ? 

— Im „Ruffifhen Boten” natürlid. Das ift ja 
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unfere »Revue des Deux Mondes.s Sie leſen diefe Zeit- 
ſchrift, wie ich fehe. 


— a; aber, wiffen Sie, fie fängt an langweilig zu 
werden. 

— Kann fein... fann fein... Der „Ruffiide 
Bote” fchlägt übrigens feit einiger Zeit auh, um mid) 
modern auszudrüden — ein Bißchen aus. 


Kallomeyzew fing laut zu laden an, ihm jchien es, 
daß es fehr komisch gefagt war: „ſchlägt aus“ und nod) 
dazu ein „Bißchen.“ — Mais c’est un journal, qui se 
respecte, — fuhr er fort. — Und das ift die Hauptjadhe. 
Ich — muß Ihnen geftehen — id)... interefjire mid) 
für die ruffifche Literatur fehr wenig; es figurirt jetzt in 
derfelben allerlei plebejifchese Vol. Mean ift endlich fo 
weit gefommen, daß gar eine Köchin zur Heldin eines 
Romand gemadht wird, eine einfache Köchin, parole 
d’honneur! | Aber den Roman von Ladislas leſe ih 
durchaus. Il y aura le petit mot pour rire... und 
die Richtung! die Rihtung! Die Nihiliften werden mit 
Schimpf und Schande gebrandmarft — dafür iſt mir Die 
ganze Anſchauungsweiſe Ladislas’ Bürge — qui est très 
correcte. 

— Aber nicht feine Vergangenheit — bemerkte Valen- 
tine Michailowna. 

— Ah! jetons un voile sur les erreurs de 
sa jeunesse! — rief Kallomeyzgew und erledigte ſich aud) 


des rechten Handſchuhs. 
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Frau Gfipjagin kniff die Augen wieder zuſammen. 
Sie liebte ed, mit diefen wunderbaren Augen zuweilen zu 
kokettiren. 

— Sſemen Petrowitſch — ſagte ſie, — erlauben Sie 
mir die Frage: warum gebrauchen Sie, wenn Sie ruſſiſch 
ſprechen, beſtändig ſo viele franzöſiſche Worte? Mir ſcheint, 
daß ... verzeihen Sie, . . . daß es eine veraltete Ge— 
wohnheit iſt. 

— Darum? warum? Es können doch nicht Alle 
ihre Mutterſprache ſo beherrſchen, wie z. B. Sie. Was 
mich betrifft, jo erkenne ih wohl die Sprache des offi— 
ziellen Rußlands, die Sprache der Berordnungen und Er- 
laffe der Regierung an; auf deren Reinheit lege ich 
großen Werth! Sch beuge mich vor Karamfin!... 
Aber die ruffifhe, fo zu fagen, alltäglihe Sprade ... 
eriftirt fie denn überhaupt? Wie würden Sie zum Bei- 
fpiel meinen Ausruf — de tout à I’heure — überfeßen: 
»C’est un mot!?« Das tft — ein Wort!? ... Ich 
bitte Sie! 

— Ich würde fagen: das ift — ein treffendes Wort. 

Kallomeyzew lachte laut auf. 

— „Ein treffended Wort!” Valentine Michailowna! 
Fühlen Sie es denn nicht, daß dies... nad dem Semi- 
nar fhmedt ... Es ſchwindet ja alles Salz ... 

— Nun, Ste werden mic nicht umftimmen. — Aber 
wo bleibt denn Marianne? - 

Sie ergriff die Tifchglode und ſchellte; es erſchien ein 
zur Dienerfchaft gehörender Knabe. | 
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— 3 hatte Marianne Wilentjewna in's Gajtzimmer 
bitten laſſen. Iſt es ihr denn nicht gemeldet worden ? 

Der Knabe Hatte noch nicht Zeit gehabt zu antworten, 
als Hinter feinem Rüden auf der Schwelle der Thür ein 
junges Mädchen mit Furz gejchorenem Haar, in einem 
weiten, dunklen Meorgenkleid, Marianne Wilentjewna 
Sfinetfy, von mütterlicher Seite eine Nichte Sfipjagin's, 
erſchien. 


Bechstes Gnpitel. 


— Entihuldigen Sie, Valentine Michailowna, jagte fie 
näher tretend, — ic) war bejchäftigt. 

Kallomeyzew begrüßend, ſetzte fie fi) auf einen Fleinen 
Gefjel neben dem Papagei, welcher bei ihrem Anblid 
mit den Flügeln zu fchlagen begann und ihr entgegen 
ftrebte. 

— Warum haft Du Di denn jo weit von und weg- 
geſetzt, Marianne, bemerkte Valentine Michailowna, die ihr 
mit den Augen gefolgt war. — Du willft wohl in der 
Nähe Deines Keinen Freundes fein? Stellen Sie. fi 
por, Sjemen Petrowitſch, — wandte fie ſich zu Kallomey⸗ 
zew, — dieſer kleine Papagei iſt in unſere Marianne 
förmlich verliebt. ... 

— Das wundert mich nicht! 

— Mich aber kann er nicht leiden. 

— Das wundert mich viel mehr! Sie necken ihn 
wahrſcheinlich. 

— Niemals, im Gegentheil, ich füttere ihn mit Zucker. 
Er nimmt aber nichts aus meiner Hand. Nein... das 
it Sympathie . . . und Antipathie, .. 
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Marianne warf einen Blid Hinüber auf Valentine 
Mihailowna ... Dieje deögleihen auf Marianne. 

Beide Frauen liebten einander nidt. 

Im Vergleich zu ihrer Zante erſchien Marianne faft 
häßlich. Ihr Gefiht war rund, die Naje groß und adler- 
artig gebogen, die grauen Augen waren ebenfall® groß und 
ſehr hell, die Brauen und Lippen fein gejchnitten. Sie 
pflegte fi) das braune, dichte Haar feheeren zu lafjen, und 
etwas Scheued lag in ihrem Blid. Aber etwas Starfes 
und Kühnes, Leidenjchaftliches und Ungejtümes ſprach aus 
ihrem ganzen Wejen. Ihre Hände und Füße waren über: 
aus Hein; der feite und gejchmeidige Fleine Körper erinnerte 
an die Florentiner Figuren aus dem XVI. Jahrhundert ; 
ihre Bewegungen waren raſch und anmuthig. 

Die Stellung Dariannen’s im Haufe Sfipjagin'3 war 
nicht leiht. Ihr Vater, ein kluger und gewandter Mann 
halb - polnifcher Herkunft, Hatte ſich bis zum Range eines 
General heraufgedient, jtürzte dann aber plößlid), einer 
folofjalen Beruntreuung am Eigenthum de3 Staat3 über- 
wiejen, von jeiner Höhe herab; er fam unter Geridt ... 
wurde verurtheilt, feines Ranges, feines Adels entfleidet, 
und nad) Sibirien geſchickt. Später wurde er begnadigt .... 
er Fehrte zurück, konnte aber nicht mehr emporfommen und 
ftarb in Armuth und Elend. Seine Frau, eine Schweiter 
Sfipjagin's, die Mutter Mariannen’s, ihres einzigen Kindes, 
hatte diejen Schlag, der ihren ganzen Wohlitand zertrüm- 
merte, nicht ertragen fünnen und war ihrem Manne bald 
nachgefolgt. Onkel Sfipjagin hatte Marianne darauf in 
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ſein Haus genommen. — Aber in dieſer Abhängigkeit zu 
leben war ihr ſchrecklich; mit der ganzen Kraft einer un— 
beugſamen Seele rang ſie nach Freiheit, und es entſpann 
fi zwiſchen der Tante und ihr ein nie ruhender, wenn 
auch verborgener Kampf. In den Augen Valentinen’3 war 
fie eine die Eriftenz Gottes leugnende Nihiliftin; Marianne 
ihrerfeitö aber haßte Balentine alö ihre unvermeidliche, wenn 
auch unwillfürliche Feindin. Vor dem Onfel, wie überhaupt 
vor allen Menjchen empfand fie eine gewiffe Scheu. — 
Sie ſcheute fih eben vor ihnen, aber fie fürchtete fie nicht; 
eine joldye Furcht lag nicht in ihrem Charalter. 

— Antipathie! — wiederholte Kallomeygew, — ja, 
das it ein jeltfames Ding. Es ijt zum Beifpiel Allen 
befannt, daß ich ein tief-religiöfer Menſch bin, orthodor 
im wahren Sinne des Worts; aber den Pfaffenzopf — 
kann ich nie gleichgültig anbliden: da beginnt eö in mir 
zu kochen, jo zu kochen! 

Die zufammengeballte Hand emporhebend, verjuchte 
Kallomeyzew ſogar zu veranſchaulichen, wie es in ihm 
koche. 

— Es ſcheinen Sie überhaupt die Haare zu beun— 
ruhigen, Sſemen Petrowitſch, — bemerkte Marianne: — , 
id) bin überzeugt, daß Sie ed aud nicht gleichgültig an- 
fehen können, wenn Zemand das Haar kurz gefchoren hat, 
wie id). 

- Balentine Mihailowna hob die Brauen langjam 
empor und neigte den Kopf — voll Staunen gleichjam 
über die Ungenirtheit, mit welcher fic) die modernen jungen 
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Damen am Geſpräch betheiligen, — Kallomeyzgew aber 
lächelte nachſichtsvoll. 

— Es ift mir natürlih unmöglid, Marianne Wilent- 
jewna, — fagte er, — um die jchönen Loden nicht zu. 
Hagen, die da gleich den Ihrigen unter der erbarmungs- 
loſen Scheere fallen ; aber ich habe Feine Antipathie gegen 
furze Haare; und jedenfall könnte Ihr Beifpiel mid)... 
mih .... Fonvertiren ! 

Kallomeyzgew Fonnte das ruffifche Wort nicht finden; 
franzöſiſch wollte er jedoch nad) der Bemerkung der Haus- 
frau nicht mehr fprechen. 

— Mariane trägt, Gott fei Dank, noch feine Brille, 
— fiel Balentine Michailowna ein, — von Kragen und 
Manſchetten hat ſie ſich auch noch nicht getrennt: — dafür 
beſchäftigt fie ſich freilich zu meinem Bedauern / mit natur: 
wiſſenſchaftlichen Studien und intereſſirt ſich auch für die 
Frauenfrage ... Nicht wahr, Marianne? 

Es war dies Alles in der Abſicht geſagt, Marianne 
verlegen zu machen, aber dieſe ließ ſich nicht einſchüchtern. 

— Ja, Tante, — antwortete ſie, — ich leſe Alles, 
was darüber geſchrieben wird; ich gebe mir Mühe, in das 
Weſen dieſer Frage einzudringen. 

— Was doch die Jugend ausmacht! — wandte fich 
Frau Sſipjagin zu Kallomeyzew — wir Beide, wir be— 
ſchäftigen und ſchon nicht mehr damit — wie? 

Kallomeyzew lächelte beifällig; man mußte die liebens— 
würdige Frau in ihrem heiteren Scherzipiel doch unter- 


ftüßen. 
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— Marianne Wikentjewna, — begann er, — iſt noch 
von jenem Idealismus erfüllt ... von jener Romantik der 
Zugend ... welche ... mit der Zeit ... 


— Uebrigens verleumde ich mich ſelbſt, — unterbrach 
ihn Balentine Michailowna: — dieſe Fragen intereffiren 
mih auch. Sc bin noch nicht ganz alt geworden! 

— Auch ich interejfire mid) dafür, — rief Kallomey- 
zew hajtig aus; — ich würde nur verbieten, darüber zu 
ſprechen! 

— Sie würden verbieten, darüber zu ſprechen? — 
fragte Marianne. | 

— Sa! — Ih würde dem Publikum jagen: fich 
dafür zu intereffiren geitatte ih ... aber jpreden .. 
mt — t! — Er legte den Finger an die Lippen. — 
Sedenfalld würde ich verbieten — gedrucdt darüber zu 
fpredien? — Unbedingt! 

Balentine Midyailowna begann zu lachen. 

— Ei was? Wenn's nad) Ihnen ginge, müßte man 
wohl gar, um diefe Frage zu löfen, eine Commiſſion beim 
Minifterium niederjeßen ? 

— Nun, und jelbjt eine Commiffion, was ift denn 
dabei? — Sie denken, daß wir diefe Trage jchlechter löſen 
würden, ala jene hungrigen Schnattergänfe, die nicht weiter 
fehen, ald die Naſe reicht, und ſich einbilden, daß fie... 
die genialjten Menſchen der Welt find? Wir mürden 
Boris Andreitih zum Präfidenten wählen . 

Valentine Michailowna begann noch lauter zu lachen. 
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— Nehmen Sie fih in Acht; Boris Andreitſch ift zu- 
weilen ein jolcher Safobiner ... 

— Sao, Sao, Saw ... — ürie plößli der 
Papagei. 

Frau Sfipjagin ſchwenkte dad Taſchentuch nad) dm, 

— Gtöre doc) nicht die Flugen Leute in ihrer Unter- 
haltung! ... Marianne, beruhige ihn. 

Marianne kehrte ſich nad) dem Vogel um und begann 
feinen Hald, den er ihr willig entgegenftreckte, zu ftreicheln. 

— %a, — fuhr Frau Sfipjagin fort, — id bin zu- 
weilen ſelbſt voll Staunen über Boris Andreitih. Er hat 
etwas ... etwas von einem Volkstribun an fid. 

— (est parce qu’il est orateur! — fiel Kallomey- 
zew mit Wärme auf franzöfiicy ein. — Ihr Mann befigt 
die Gabe der Nede in einem Grade, wie Niemand, und 


dann ift er auch zu glänzen gewohnt ... ses propres . 
paroles le grisent ... dazu fommt noch der Wunfdh, 
populär zu werden ... Er ijt jebt übrigens ein wenig 


erbittert, nicht wahr? Il boude? Eh? 

Frau Sfipjagin richtete ihre Augen auf Marianne. 

— Sch Habe nidhtd bemerft, — antwortete fie nad) 
einer fleinen Pauſe. 

— 3a, — fuhr Kallomeyzew nachdenklich fort, — 
it zu Ditern übergangen worden ... 

Balentine Michailowna wies mit ihrem Blick wieder 
auf Marianne. 

Lächeld blinzelte Kallomeyzew mit den Augen: — „id 
verſtehe.“ 

5* 
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— Marianne Wilentjewna! — rief er plötzlich ohne 
äußere Nothwendigfeit recht laut aus: — werden Gie 
in dieſem Jahre wieder in der Volksſchule Unterricht 


ertheilen ? 
Marianne wandte fid) vom Vogel ab. 


— Und auch Diefes intereffirt Sie, Sfemen Petro— 
witich ? 

— Natürlich; ed intereffirt mich fogar fehr. 

— Diefes würden Sie wohl nicht verbieten ? 


— Den Nibhiliften würde ich fogar verbieten, an die 
Schulen zu denken; aber unter Leitung und Beauflid)- 
tigung der Geijtlichfeit würde id) ſelbſt Schulen in's Leben 
rufen. 

— So! Ich weiß nod) gar nicht, was ich in dieſem 
Jahr thun werde. — Sm vorigen Jahr ging Alles jo 
ſchlecht. — Und was ift denn das im Sommer aud für 
ein Unterricht ! 

Denn Marianne fprad), pflegte fie allmählich) zu er- 
röthen, alö falle ihr das Sprechen ſchwer, und ald müſſe 
fie fi zwingen, ihre Rede fortzufeßen. Es ſteckte nod) 
viel Eigenliebe in ihr. 

— Du biſt nody ungenügend vorbereitet? — fragte 
mit ironijch vibrirender Stimme Frau Sfipjagin. 

— Bielleidt. 

— Wie? — rief Kallomeygem von Neuem aud. — 
Was höre ih!! D Götter! Um Bauernmädchen das 
Abc zu lehren, bedarf ed der Vorbereitung ! 
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In dieſem Augenblick kam Kolja mit dem Ausruf: 
„Mama! Mama! Papa kommt!“ gelaufen —, hinter 
ihm trat, auf ihren kleinen, dicken Füßen ſchwerfällig ein- 
herhumpelnd, eine greije Dame in einer Haube und mit 
einem gelben Shawl in’s Zimmer — und meldete gleich- 
falls, daß Borinfa anfomme. 

Diefe Dame war Anna Saharowna, eine Tante Sfip- 
jagind, — Alle Anwejenden jprangen von ihren Plätzen 
auf, begaben fich eiligft in's VBorzimmer und ftiegen dann 
die Treppe auf den Ylur vor dem Haufe hinab. Eine 
lange Allee befchnittener Tannenbäume führte vom großen 
Wege gerade zu diefem Flur; in der Allee rollte die von 
vier Pferden gezogene Kalejche bereit3 daher. — Balentine 
Michailowna jchwenkte in eriter Reihe ftehend ihr Tafchen- 
tu, Kolja jchrie laut jauchzend auf; mit gefchicter Hand 
bradite der Kutjcher die erhißten Pferde plößlic zum 
Stehen, der Diener flog pfeiljchnell vom Bock herab und 
hätte beinahe die Thür der Kalefhe ſammt Hängen und 
Verſchluß herausgerifien — und nun ftieg Boris Andreitſch 
mit herablafiendem Lächeln auf den Lippen, in den Augen, 
auf dem ganzen Gejiht, mit einer gewandten Bewegung 
der Schultern den Mantel abwerfend, aus der Kalejche. 
Raſch und anmuthsvoll umarmte Balentine Michailowna 
ihren Dann, worauf fi) Beide drei Mal küßten. Kolja 
trampelte mit den Füßen und zupfte den Bater Hinten am 
Rod... Diefer küßte jedod zuerft, nachdem er die 
höchſt unbequeme und formloje ſchottiſche Reiſemütze vom 
Kopfe genommen, die Tante Anna Sadjarowna, begrüßte 
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darauf Marianne und Kallomeyzew, die gleichfalls auf den 
Flur hinausgetreten waren — Kallomeyzew in engliſcher 
Weiſe — shakehands — mit einem „Schwung“ ber 
Hand, als ob er die Glocke läute — und wandte fich 
dann erjt zu feinem Sohn, den er emporhob und an feine 
Lippen 309. 

Während dies Alles vor fi) ging, war Neihdanow 
ganz till, ald wäre er fich einer Schuld bewußt, aus der 
Kaleſche herausgefrohen und, ohne die Mübe abzunehmen, 
neben den Borderrädern der Kalejche mit halb zu Boden 
gejenktem finjterem Blick jtehen geblieben... Während 
Valentine Michailowna ihren Mann umarmte, Hatte fie 
auf dieſe neue Geſtalt über die Schulter des Mannes hin- 
weg einen jharfen Blid geworfen; — Sfipjagin hatte eö 
angefündigt, daß er einen Lehrer mitbringen werde. 

Nad) der erften Begrüßung des neuangefommenen 
Hausherren begab fih die ganze Gejellichaft über Die 
Treppe, auf welcher ſich die Haupt-Diener und Dienerinnen 
zu beiden Seiten pojtirt hatten, nad) oben. Dieje unter- 
ließen es, fi) ihrem Herrn zu nähern, um feine Hand zu 
füffen — dieſe „afiatiſche“ Sitte war längſt abgeichafft 
— fie verneigten fi) blos mit Ehrerbietung; und aud) 
Sfipjagin beantwortete ihren Gruß — mehr dur ein 
Zuden der Brauen und der Nafe, als durh eine Ber 
wegung des Kopfes. 

Neſhdanow fchritt gleichfalls die breite Treppe langſam 
hinan. Er war faum in’s Vorzimmer getreten, als ihn 
©Sfipjagin, der ſich bereitö nad) ihm umgefehen hatte, auch 
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ſogleich ſeiner Frau, Anna Sacharowna und Mariannen 
vorſtellte, zu Kolja aber ſagte er: „Das iſt Dein Lehrer, 
dem Du gehorchen mußt! Reich ihm die Hand!" — 
Kolja reichte Neſhdanow jhüchtern die Hand und hob dann 
das Auge zu ihm empor, da er aber, wie es fehien, nichts 
Bejonderes oder Anziehendes an ihm entdedte, klammerte 
er fi) wieder an feinen Vater. — Nefhdanow fühlte fich 
höchſt ungemüthlid, ganz jo, wie damals im Theater. Er 
jtedfte in einem alten, ziemlich unanfehnlichen Paletot, Ge— 
fiht ind Hände waren mit Staub überzogen. — Balen: 
tine Michailowna hatte ihm irgend eine Liebenswürdigfeit 
gejagt; er Hatte ihre Worte jedoch nicht recht gehört und 
hatte ihr auch nicht geantwortet, jondern nur bemerft, daß 
fie auf ihren Mann mit befonders Klaren und freundlichen 
Augen jah und fih an ihn ſchmiegte. — Bei Kolja miß— 
fiel ihm das frifirte glänzende Haar, als er Kallomeyzew 
erblicte, dachte er: „Dieje abgeledte Phyfiognomie !"- — 
Die andern Perſonen aber ließ er ganz unbeadhtet. Cfip- 
jagin blidte zwei Mal, gleichfam feine Penaten mufternd, 
würdevoll im Zimmer umher, wobei fein lang zugeſpitzter 
Badenbart und der Hleine, etwas flache Hinterkopf be- 
jonders ſcharf hervortraten. — Darauf rief er einem von 
den Dienern mit ftarfer, voller, von der Reife durchaus 
nicht ermübdeter Stimme zu: „Iwan! geleite den Herm 
Lehrer in’d grüne Zimmer und trage aud) den Koffer des 
Herrn dahin” — ſagte darauf zu Neſhdanow, daß er ſich 
jegt ausruhen ; einrichten und des Reifeftaubes entledigen 
fünne — gejpeift werde in feinem Haufe genau um fünf 
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Uhr. Neſhdanow verneigte ſich und folgte Iwan in das 
„grüne,“ im zweiten Stock befindliche Zimmer. 

Die ganze Gefelihaft ging in’s Gaftzimmer hinüber. 
Dort wurde die Begrüßung noch einmal wiederholt; es 
erihien aucd eine greife, Halbblinde Kinderwärterin, um 
ihren Herrn zu begrüßen. Diefer reichte Sfipjagin, aus 
Achtung vor ihrem Alter, die Hand zum Kuffe und ging 
dann, nachdem er ſich bei Kallomeyzew entjchuldigt, von 
feiner Yrau begleitet, in's Schlafzimmer. 


Biehentes Gnpitel, 


— — — 


Die Fenſter des geräumigen und niedrigen Zimmers, 
in welches der Diener Neſhdanow geführt, gingen in den 
Garten hinaus. Sie waren geöffnet: ein linder Wind be— 
wegte die weißen Vorhänge, die ſich bald wie Segel 
rundeten und hoben, bald wieder ruhig niederfielen. An 
der Decke glitten goldglänzende Lichter ſtill dahin; das 
ganze Zimmer war von der friſchen, feuchten Frühlingsluft 
durchdrungen. Neſhdanow begann damit, daß er den 
Diener fortſchickte, ſeine Sachen auspackte, ſich dann wuſch 
und umkleidete. Die Reiſe hatte ihn erſchöpft; das zwei— 
tägige beſtändige Zuſammenſein mit dieſem unbekannten 
Menſchen, mit dem er viel und ſo Verſchiedenartiges ge— 
ſprochen — und nutzlos geſprochen, — hatte ihn tief erregt: 
ein bitter-herbes Etwas, halb Wehmuth und Langweile, 
halb Aerger, hatte fid) inögeheim tief in feiner Seele ein- 
geniftet; er war voll Unmwillen über feine Kleinmüthigfeit 
— das Herz aber ftöhnte und blutete, 

Er trat an's Fenjter und blickte in den Garten hinaus. 
Es war ein Urpäter- Garten mit jchöner jchwarzer Erde, 
wie man diesſeits Moskaus nirgend mehr einen jolden 
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finden wird. Auf dem langgeſtreckten Plateau eines ab— 
ſchüſſigen Hügels angelegt, beſtand er aus vier deutlich ab— 
gegrenzten Theilen. Vor dem Haufe breitete fich," etwa 
zweihundert Schritte weit, der Blumengarten aus: mit 
fandbejtreuten gradlinigen Wegen, mit Gruppen von Afa- 
zien und Gyringen, und mit Blumenbeeten; links am 
Stallhof vorüber zog fich bis zur Tenne der Fruchtgarten 
hin, mit Aepfel-, Birnen- und Pflaumenbäumen und mit 
Himbeer: und Johannisbeerſträuchern dicht beſtanden; dem 
Haufe gerade gegenüber erhoben ſich mit ihren ragenden 
Wipfeln, in Form eines prächtigen, durch fid) Freuzende 
Alleen getheilten Bieredö ganze Reihen von Yindenbäumen. 
Rechts wurde die Ausficht durch den großen, von einer 
doppelten Reihe von Gilberpappeln eingefaßten Yahrweg 
begrenzt; durch eine Gruppe von Trauerbirfen jah man 
das jteile Dad) des Treibhaufes hindurchſchimmern. Der 
ganze Garten jtrahlte im jchönften Grün der erſten 
Frühlingspradit; von dem fommerlihen Summen und 
Schwirren der Injektenwelt war noch nicht zu hören; es 
flüfterten nur die jungen Blätthen — und hier und da 
ſchlug der Finf, und es girrten zwei Qurteltäubchen auf 
einem und demfelben Baum, es ließ auch ein Kudud, von 
einer Stelle zur anderen fliegend, feinen Ruf erſchallen — 
aus der Ferne aber, von da her, wo am Teich die Mühle 
jteht, drang das Gefchrei der Frächzenden Krähen, dem 
Gefnarre einer Unzahl von Wagenrädern glei), durd die 
Luft. Und über diefem jungen, einjamen, jtillen Weben 
der erwachenden Natur glitten die Wolfen, ihre Formen 
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rundend, wie große, träge Bögel dahin. — Nefhdanow 
ihaute hinaus und Horte und fog die Luft mit den 
offenen, falten Lippen ein... a 

Auch ihm wurde es leichter um's Herz, auch in ihm 
wurde es jtill. 

Unterdefjen erzählte unten im Schlafzimmer Sfipjagin 
jeiner Frau, wie er mit Neſhdanow befannt geworden .und. 
was ihm der Fürft ©. erzählt und worüber fie auf der 
Reife geſprochen. | 

— Ein Huger Kopf! — wiederholte er, — und hat 
Kenntniffe; freilich gehört er zu den Rothen, aber Du 
weißt, das hat ja in meinen Augen nichts zu bedeuten ; 
fie haben doch wenigſtens Ehrgeiz, diefe Leute. Und Kolja 
ift ja auch noch zu jung; es ift nicht zu befürchten, daß 
er fih von diefen Thorheiten etwas aneignen könnte. 

Balentine Mihailowna hörte ihrem Mann mit freund: 
lihem und doch zugleich fpöttifchem Lächeln zu, als ob er 
fih vor ihr gleichfam wegen eines ſeltſamen, aber dod) 
Iujtigen Einfall entjehuldige ; es jchien ihr fogar angenehm 
au dein, daß ihr >seigneur et maitre,« ein fo jolider 
Mann und hochitehender Beamter, im Stande war, wie 
ein zwölfjähriger Knabe plößlicd irgend einen tollen Streid) 
loszulafien, vom Zaune zu bredden. Im fchneeweißen 
Hemd, mit blaufeidenen Tragbändern vor dem Gpiegel 
jtehend, kämmte er fid) nad englifcher Art mit zwei Bürften 
das Haar; — Balentine Michailowna aber, die ihre Füß— 
hen auf die niedrige türfifche Couchette heraufgezogen, fing 
an, ihm über die Wirthſchaft Mitteilungen zu maden, 
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über die Papierfabrif, mit der es nit jo gut ging, als 
es eigentlid) jollte, über den Koh, den man wechieln 
müfle, über die Kirhe, in welder die Stuffatur herab: 
gefallen fei, über Kallomeyzew. .. | 

Zwiſchen den Eheleuten herrichte aufrichtiges Vertrauen 
und volles Einvernehmen ; fie lebten mit einander wirklich, 
wie man zu jagen pflegt, in Liebe und Eintracht; und als 
Sfipjagin, nachdem er mit feiner Toilette zu Ende, fi in 
ritterliher Weife die Hand von Valentine Michailowna zum 
Kuß erbat, reichte fie ihm beide Hände, und ſchaute mit 
zärtlihem Stolz auf ihn, ala er fie abwechjelnd küßte. Es 
war dad Gefühl, welches beiderfeitig zum Ausdrudf kam, 
ein gute und wahres Gefühl, wenn es bei ihr aud) aus 
eined Raphael’3 würdigen Augenjternen leuchtete, bei ihm 
nur aus einfachen, geheimräthlihen Augen. 

Genau um fünf Uhr begab ſich Nejhdanow nad) unten 
zum Diner, das nicht durch Glockenton angekündigt wurde, 
fondern durch den gedehnten Schall des chineſiſchen Gong. 
Im Ehzimmer waren bereitö Alle beifammen. Sfipjagin 
bewillfommnete ihn von Neuem, von der Höhe jeiner 
Halsbinde herab, und wies ihm am Tiſch einen Plak 
zwifchen Anna Sacharowna und Kolja an. "Unna Sada- 
vowna war ein bejahrtes Fräulein, eine Schweiter von 
Sfipjagin’d verjtorbenen Vater; es ging von ihr ein 
fampherartiger Duft aus, wie von einem Kleide, das lange 
gelegen; auch hatte fie ein unruhiges und gedrüdtes Aus- 
jehen. Sie erfüllte im Haufe die Pflichten einer Auf- 
feherin oder Gouvernante Kolja's, und es war die Unzu— 
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friedenheit, daß man Neſhdanow zwiſchen ſie und ihren 
Schützling geſetzt, deutlich auf ihrem Geſicht zu leſen. Kolja 
ſchaute zum neuen Nachbar zuweilen von der Seite auf; 
der kluge Knabe errieth, daß ſich der Lehrer unbehaglich 
fühle, daß er verlegen ſei; er hob die Augen ja gar nicht 
empor und aß fajt gar nichts. Das gefiel Kolja: er hatte 
bis dahin gefürchtet, daß er vielleicht ein ftrenger und 
böjer Lehrer fein werde. Auch Balentine Michailowna 
blidte von Zeit zu Zeit auf Nejhdanow. 

„Er hat das Ausfehen eines Studenten — dachte fie — 
und iſt wohl nicht viel unter Menfchen gewefen, aber das 
Gefiht iſt interefiant und auch die Farbe der Haare fo 
originell, wie bei jenem Apoſtel, den die alten italienijchen 
Meifter jtetd mit rothem Haar abgebildet, — auch die 
Hände find rein.” Es fahen übrigens alle Tiichgenofien 
auf Nefhdanow, und es jchien, als ob fie ihn in der erſten 
Zeit in Ruhe laſſen, ihn gleichfam jchonen wollten; er 
fühlte dad und war zufrieden damit, obgleich es ihn 
zugleih auch erbitterte. Die Unterhaltung führten Kallo- 
meyzew und Gfipjagin. Man fprady über die Semjtwo, 
über den Gouverneur, über die Wegefteuer, die Losfaufs- 
Dperationen, die gemeinfchaftlihen Befannten in Peters— 
burg und Moskau, über das fi) eben erſt Fräftig auf- 
ſchwingende Lyceum des Herrn Katfow, über die Arbeiter: 
noth, über die Strafen, aber auch über Bismarck, über 
den Krieg von 1866 und über Napoleon, den Kallomeyzew 
befonderd herausftrih. Die Anfichten, die der junge 
Kammerjunfer entwidelte, waren höchſt retrograder Art; 
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er war in feinen Reden endlich jo weit gekommen, daß 
er — freilich nur in Form eined Scherzes — den Toaft 
einedö ihm befannten Herrn auf einem Banket bei Gelegen- 
heit einer Namenstagsfeier anführte: „ich bringe ein Hoch 
aus auf die einzigen Prinzipien, die ich anerfenne,” — 
hatte der erhitzte Gutöbefißer ausgerufen — „die Peitjche 
und Roederer!“ 

Balentine Michailowna runzelte die Brauen und be- 
merkte, daß dieſes ein Citat fei — de trös mauvais gout. 
— Gfipjagin fprady im Gegentheil höchſt freifinnige An- 
fihten aus; in böflider und ein wenig herablafjender 
Weiſe widerlegte er Kallomeygew und machte fich fogar 
über ihn luſtig. 

— Ihre Befürdtungen in Hinfiht der Bauern-Eman- 
zipation, lieber Sſemen Petrowitſch — fagte er ihm unter 
Anderem — erinnern mih an ein Memorandum, das 
unfer verehrter und vortrefflicher Alerei Iwanytſch Tweriti— 
now im Sahre 1860 eingereiht und in allen Peteröburger 
Salons vorgelefen hat. Wundervoll war namentlid) Die 
eine Phrafe: wie der befreite ruffiihe Bauer nothwendiger 
Weiſe mit der Fadel in der Hand über den Boden des 
Baterlanded Hinfchreiten würde! Man mußte ed jehen, 
wie unfer lieber Alerei Jwanowitſch, die Wänglein auf: 
blafend und die Weuglein aufreißend, mit dem Heinen 
Kindermunde die Worte hervorftieß: „Tadel!  F-fadel! 
wird mit der F-fackel Hinfchreiten!" Nun, die Bauern- 
Emanzipation ift da... Wo ift denn der Bauer mit 
der Fackel geblieben ? 
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— Tweritinow, entgegnete finſteren Tones Kallomeyzew, 
— hat ſich nur darin geirrt, daß nicht die Bauern mit der 
Fackel in der Hand einherſchreiten werden, ſondern andere 
Leute! 

Bei dieſen Worten blickten Marianne und Neſhdanow, 
der das Mädchen bis zu dieſem Moment faſt gar nicht 
beachtet hatte — ſie ſaß ihm ſchräg gegenüber — plötzlich 
einander an, und fie fühlten ſogleich, daß ſie Beide, — 
dieſes in ſich gekehrte Mädchen und er — von demſelben 
Schlage ſeien und denſelben Anſichten huldigten. Sie hatte 
auf ihn nicht den geringſten Eindruck gemacht, als ſie ihm 
von Sſipjagin vorgeſtellt worden war; weshalb hatte er 
ſie denn gerade jetzt angeblickt? Er ſtellte ſich gleich die 
Frage: ob es nicht ſchimpflich, nicht eine Schande ſei, da 
zu fitzen und dergleichen Reden anzuhören, ohne zu 
proteſtiren und durch ſein Schweigen Anlaß zu der Voraus— 
ſetzung zu geben, daß er dieſe Anſichten theile? Neſhda— 
now blickte von Neuem zu Marianne auf und es ſchien 
ihm, daß er in ihren Augen die Antwort auf ſeine Frage 
zu leſen habe: „wart' noch ein wenig, jetzt iſt nicht die 
Zeit dazu ... es lohnt nicht der Mühe ... ſpäter; wirft 
ed ja jederzeit thun können ...“ 

E3 war ihm angenehm zu denfen, daß fie ihn ver- 
ftehe. Er wandte fi) wieder der Unterhaltung zu‘. . 
Balentine Michailowna war jebt Statt ihred Mannes in 
diefelbe eingetreten und äußerte ſich noch freifinniger, noch 
radifaler ala diefer. Site fonnte es nicht begreifen, „pofi- 
tiv miht be... grei... fen,“ wie ein gebildeter und 
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junger Mann an diefer veralteten Anſchauung feithalten 
fünne ! 

— Ich bin übrigens überzeugt, — fügte fie Hinzu, — 
daß es bei Ihnen nur Schönrednerei ift! Was Sie jedoch 
betrifft, Alexei Dmitritſch, — wandte fie fih mit verbind- 
lihem Lächeln auf den Lippen zu Neſhdanow — er war 
ganz erjtaunt darüber, daß fein Tauf- und Vatername ihr 
befannt waren — jo weiß ich, daß Sie die Befürdhtungen 
von Sjemen Petrowitſch nicht theilen: Boris hat mir Ihre 
Unterhaltung mit ihm während der Reife mitgetheilt. 

Neſhdanow erröthete, beugte fi) über den Teller und 
murmelte ein paar unverftändliche Worte: e8 war weniger 
Befangenheit, ald vielmehr das Ungewohnte, mit jo glän- 
zenden Perfonen Worte zu wechſeln. Frau Sſipjagin 
lächelte ihm nocd immer zu; ihr Gemahl hielt günnerhaft 
ihre Partie... Dagegen klemmte Kallomeyzew gemächlich 
fein rundes Monocle zwifchen Augenbraue und Nafe, und 
heftete den Blick auf dad GStudentlein, das feine Befürd)- 
tungen nicht zu theilen gewagt. Doch dadurch Nefhdanom 
in Berwirrung zu bringen, war ſchwer; es geſchah im Ge— 
gentheil, daß Diefer ſich aufrichtend den Kopf emporhob 
und auch feinerjeitö den Blick fcharf auf den Beamten der 
großen Welt richtete: — und eben fo plötzlich, wie er in 
Marianne eine Gefinnungägenoffin erfannt, ſah er jebt in 
Kallomeyzew feinen Feind! Das fühlte auch Kallomeyzew; 
er ließ das Monocle fallen, wandte fi) ab und verſuchte 
zu lädeln...; nur Anna Sacharowna, welche ihn ind« 
geheim tief verehrte, Hatte fih in Gedanken auf feine 
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Seite gejtellt, fo daß fie den ungebetenen Nachbar, der fie 
von Kolja getrennt, nody mehr zu haſſen begann. 

Das Diner ging bald zu Ende. Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft begab ſich auf die Terraſſe, um dort den Kaffee ein- 
zunehmen; Gfipjagin und Kallomeyzew zündeten Cigarren 
an; Sfipjagin offerirte auch Nefhdanow eine echte Regalia, 
diejer ſchlug fie jedoch aus. 

— Ah ja! — rief Sfipjagin; — ich hatte es ver- 
gefien: — Sie rauchen nur die eigenen Cigaretten! 

— Ein merfwürdiger Geſchmack, — bemerkte Kallo- 
meyzew durch die Zähne. | 

Neſhdanow wurde feuerroth — „den Unterfchied zwifchen 
einer Regalia und einer Cigarette kenne ich fehr gut, aber 
id) will Niemandem verpflichtet fen” — wäre ihm faft 
entfahren ... Er bielt jedoh an fich, aber zugleich 
ſchrieb er auch diefe zweite Grobheit in. das „Debet“ des 
Teindes. 

— Marianne! — rief Valentine Michailowna plößlich 
mit lauter Stimme aus: — mad’ doch feine Umftände 
vor unferm neuen Haudgenofien gegenüber ... rauche mit 
Gott Deine Pachitos. Dazu ift um fo weniger Grund 
vorhanden — fügte fie, fi) zu Neſhdanow wendend, hinzu 
— da ja in Ihren Kreifen alle Damen, wie "id gehört 
babe, rauchen. 

— Ganz recht, — antwortete Neſhdanow troden: — 
Das war dad erite Wort, das er an Frau GSfipjagin 


richtete. 
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— Ich rauche aber gar nicht, — fuhr fie, die ſammet— 
nen Augen freundlich zuſammendrückend, fort... — Ic 
bin hinter dem Jahrhundert zurücigeblieben. 

Marianne nahm langjam und bedächtig, der Tante 
gleihjfam zum Troß, zuerſt eine Pachitos, darauf das 
Käfthen mit den Zündhölzchen und begann dann zu 
raudyen. Neſhdanow rauchte ebenfalld eine Papiros, in- 
dem er fih bei Marianne Feuer holte. 

Es war ein prachtvoller Abend. Kolja und Anna 
Sadjarowna begaben fih in den Garten; die Webrigen 
blieben, die jchöne Luft -genießend, noch faſt eine Stunde 
auf der Terrafie. Man unterhielt fih überaus lebhaft... 
Kallomeyzew griff Die Literatur an; Sfipjagin bewährte 
auch hier feinen Freifinn, vertheidigte ihre Unabhängigkeit, 
juchte ihre Nüßlichfeit zu beweifen, erwähnte jogar Chateau- 
briand's, indem er darauf hinwies, daß der Kaiſer Aleran- 
der Pawlowitich ihm den St. Andread- Orden verliehen ! 
Neſhdanow blieb dem Streite fern und Balentine Mi- 
hailowna jah ihn mit einem Ausdruck an, als ob fie 
feine bejcheidene Zurückhaltung einerjeitö billige, andererfeits 
aber — fid) darüber ein wenig wundere. 

Zum Thee gingen Alle wieder in’s Gajtzimmer hinüber. 

— ®ir haben die jchlehte Gewohnheit, Alexei Dmi- 
tritſch, — fagte Sfipjagin zu Nefhdanow, — des Abends 
Karten zu fpielen, und nod) dazu ein verbotened Spiel... 
ftellen Sie fi) vor, das Pharao. Ich fordere Sie nicht 
auf... Marianne wird übrigens jo gut fein und ung 
etwas vorfpielen. Sc hoffe, Sie lieben die Mufil. Ja? 
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Und ohne die Antwort abzuwarten, ergriff Sfipjagin die 
Karten. Marianne ſetzte ſich an's Klavier und fpielte, 
weder gut, noch ſchlecht, einige „Lieder ohne Worte“ von 
Mendelsſohn. — Charmant! Charmant! quel touche! — 
ihrie Kallomeyzgew von weiten, wie mit heißem Waſſer 
übergofien, auf; doch geihah Dies nur aus Höflichkeit. 
Neſhdanow beſaß, ungeachtet der von Sfipjagin geäußerten 
Hoffnung, gar Feine Liebe für Muſik. 


Unterdejjen hatten fid) Sfipjagin, feine Frau, Kallomey- 
zew und Anna Saharowna an den Kartentifch gefeßt.... 
Kolja fam den Eltern gute Naht zu wünfchen und ent: 
fernte fih, nachdem er den Segen der Eltern und ein 
großes Glas Milk ſtatt des Thees erhalten; der Bater 
rief ihm nod nad, daß der Unterricht bei Alerei Dmi- 
tritſch ſchon morgen beginnen werde. Als Sfipjagin nad) 
Verlauf einiger Zeit bemerkte, daß Nejhdanow allein in 
der Mitte des Zimmers ſaß und mit gejpannten Mienen 
in einem photographiichen Album blätterte, rief er ihm zu, 
daß er durchaus Feine Umftände machen und in fein Zim— 
mer gehen möge, da er doch wahrſcheinlich von der Reife 
müde fein werde und daß in feinem Haufe die Deviſe 
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Neſhdanow machte von der Erlaubniß Gebraud und 
verließ, nachdem er fi) von Allen verabjchiedet, das Zim- 
mer; in der Thür ſtieß er auf Marianne und empfand 
von Neuem, indem er ihr in die Augen blidte, daß er 


mit ihr wie mit einem guten Freunde leben werde, obgleid) 
6* 
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fie bei dieſer Begegnung ganz ernſt geblieben war und ſo— 
gar die Brauen gerunzelt hatte. 

Er fand ſein Zimmer von duftiger Friſche erfüllt: die 
Fenſter waren den ganzen Tag offen geblieben. Im 
Garten ſchlug, feinem Tenfter gerade gegenüber, kurz und 
Hangvoll die Nachtigall, der nädtlihe Himmel leuchtete 
warm über den abgerundeten Wipfeln der Linden in dem 
Schein des eben aufiteigenden Mondes. Neſhdanow 
zündete ein &iht an; ein Schwarm von Hleinen grauen 
Nachtfaltern drang aus dem dunklen Garten in’s Zimmer 
und freifte und fchwirrte um das Licht, der Wind aber 

trieb fie immer von Neuem von der blau gelben, flacdern- 
- den Flamme fort. 
| „Es ift doch merkwürdig!“ dachte Nefhdanow, bereits 
im Bette... „Es find doch, wie es fcheint, gute, frei- 
finnige, fogar humane Menſchen ... und doch ijt das 
Herz jo ſchwer. Kammerherr ... Kammerjunfer. ... 
Nun, über Naht fommt Rath... ort mit der Senti- 
mentalität.“ 

In diefem Augenblid ſchlug der Wächter im arten 
laut und hartnädig an das Brett — eö ertönte fein ge: 
dehnter Ruf: „Aht—u—ung!, 

— Paß a—auf! — antwortete eine andere allmählich 
verhallende Stimme. | 

— Herr, mein Gott! — als ob man in der Yeltung 
wäre! 
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Neſhdanow erwachte jehr früh, kleidete fih raſch an, | 
ohne den Diener abzuwarten, und ftieg in den Garten 
hinab. Der arten war groß und ſchön und wurde vor- 
trefflih unterhalten... Gemiethete Arbeiter reinigten mit 
Schaufeln die Wege, von dem hellen Grün der Gewächfe 
hoben fi) die rothen Kopftücher der harkenden PBauer- 
mädchen ab. Neſhdanow war bi8 an den Teich gefommen : 
der Morgennebel hatte fich bereits verzogen, nur hie und 
da erhoben fi) in den fchattigen Uferbuchten noch dunftige 
Tloden. Die nody niedrig am Himmel ftehende Sonne 
warf rofige Streiflichter auf die breite, jeidige, bleifarbene 
MWaflerflähe. Mehrere Zimmerleute machten fich an einem 
Floß zu Schaffen; Hier fchaufelte. auch ein neues, bunt 
geſtrichenes Boot und theilte feine Bewegung dem ſich 
fräufelnden Wafjer mit. Nur felten vernahm man gleich: 
fam verhaltene menſchliche Stimmen: überall fühlte man 
fi} von der Morgenftille und von dem rüftigen, fteten 
Gange der Morgenarbeit, von der Ruhe und der Regel- 
mäßigfeit geordneten Lebens angeweht. Und da jtand 
nun Nefhdanow plößlih am Kreuzungsweg der Alleen der 
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perſonifizirten Ordnung und Regelmäßigkeit ſelbſt gegenüber 
— da ſtand Sſipjagin vor ihm. 

Er war in einem erböfarbenen Nod in Form eines 
Schlafrodes, in einer bunten Můtze und ſtützte ſich auf 
ein engliſches Bambusrohr; fein eben raſirtes Geſicht 
athmete zufriedene Selbſtgenügſamkeit; er hatte ſich auf— 
gemacht, fein Gut zu beſichtigen. Sfipjagin begrüßte 
Neſhdanow in freundlich höflicher Weiſe. 

— Ah! — rief er aus; — ich jehe, Sie gehören zu 
den Jungen und Frühzeitigen! Er wollte mit diefer nicht 
ganz paflenden fprüchmwörtlichen Redensart wahrjcheinlich 
feine Billigung ausdrücken, daß Neſhdanow, wie er jelbit, 
fih früh aus dem Bette gemadt. — Wir trinfen um acht 
Uhr Alle zufammen im Eßzimmer den Morgenthee und 
frühſtücken dann um zwölf Uhr; um zehn Uhr werden Sie 
Kolja die erſte Stunde in der ruſſiſchen Sprache geben, 
um zwei Uhr aber — in der Geſchichte. Morgen am 
9. Mai iſt fein Namenstag und die Stunden werden aus— 
fallen; heute aber bitte ic den Unterricht zu beginnen ! 

Neſhdanow neigte den Kopf — Cfipjagin aber ver- 
abjchiedete fi) von ihm nad franzöfifcher Art, indem er 
die Hand erhob und diefelbe mehrere Mal raſch an Lippen 
und Nafe führte — und ging dann pfeifend und das 
Rohr Fed fchwingend weiter — nidht wie ein hochange- 
fehener Beamter oder Staatsmann — ſondern wie ein 
gutmüthiger ruffifcher country -gentleman. 

Bis acht Uhr blieb Nefhdanow im Garten, fi im 
Schatten der alten Bäume an der Frifhe der Luft und 
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am Geſang der Vögel erfreuend; dann rief ihn der kläg— 
lich, gedehnte Laut des Gong in's Haus zurüd, wo im 
Eßzimmer bereit? Alle verfammelt waren. Balentine Mi- 
chailowna war gegen ihn jehr freundli) ; in ihren Morgen- 
fleide erfchien fie ihm geradezu als ein bildfchönes Weib. 
Das Antlit Mariannen's drüdte die gewöhnliche in ſich 
gefehrte Strenge aus. — Genau um zehn Uhr gab Neſhda— 
now feine erfte Stunde im Peifein von Valentine Mi- 
hailowna : fie erfundigte fich zuerſt, ob fie nicht vielleicht 
jtöre und verhielt fid) die ganze Zeit über. jehr bejcheiden 
und zurüdhaltend. Es erwies ſich, daß Kolja ein fehr auf- 
gewedter Knabe wär; nad) dem erjten unvermeidlichen und 
unbehaglichen Umbhertaften nahm die Stunde einen glüd- 
lihen Berlauf. Balentine Michailowna ſchien mit Nejhda- 
now überaus zufrieden und begann ſogar mehrmals mit 
ihm zu ſprechen. — Er blieb ſteif .. doch nicht allzufehr. 
Balentine Michailowna war aud) bei der zweiten, der ruf: 
ſiſchen Gefhichtö-Stunde zugegen. Lächelnd erklärte fie, daß 
fie in diefer Beziehung nicht weniger eines Yehrerd bedürfe, 
ald ihr Kolja — und verhielt ſich ebenſo zurückhaltend und 
bejheiden wie während der erjten Stunde. Bon drei bis 
fünf Uhr ſaß Nefhdanow in feinem Zimmer, fchrieb an die 
Freunde in St. Petersburg, und fühlte fich ziemlich behag- 
li: die Langeweile war verfchwunden, aud) das Unbe— 
hagen; die erregten Nerven famen allmählich zur Ruhe. 
Sie wurden während des Mittags von Neuem in Span- 
nung verjeßt, obgleich Kallomeygew abweſend war und 
auch die freundlich entgegenfommende Haltung des Haus- 
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herrn unveränderlid; diefelbe blieb; aber dies Entgegen— 
fommen eben ärgerte Nejhdanow. — Dazu fam noch, daß 
feine Nachbarin, das alte Fräulein Anna Saharowna, ihm 
offenbar feindfelig gefinnt war und ein böfes Geſicht madıte; 
Marianne aber von ihrem Ernſt nicht laſſen wollte, und 
daß ſelbſt Kolja ihn ſchon etwas ungenirt mit den Füßen 
ſtieß. Sfipjagin ſchien aud nicht recht bei Laune zu fein. 
Er war mit dem Leiter feiner Papierfabrif unzufrieden, 
„ einem Deutfchen, den er für ſchweres Geld engagirt hatte. 
° Er begann auf, alle Deutfchen überhaupt zu jchmähen, er- 
Härte, daß er bis zu einem gewiflen Grade Slavophile 
fei, wenn aud fein Fanatifer, wies "auf einen jungen 
Ruflen, einen gewiflen Sjolomin hin, der, wie es bieß, 
der Yabrif eined benachbarten Kaufmanns in audgezeich- 
neter Weiſe vorjtehen jolle und äußerte den Wunſch, die 
Bekanntſchaft dieſes Sfolomin zu mahen. Am Abend 
erihien Kallomeyzew, deſſen Gut nur zehn Werft von 
„Arſhanoje“ — fo hieß Sfipjagin’d Dorf — entfernt 
war. Dann erichien noch ein Friedens » Vermittler, einer 
bon jenen Gutöbefißern, die Lermontow in zwei befannten 
Derjen treffend cdharakterifirt hat: 
Im Halstuc verborgen, im rad ellenlang ... 
Mit Schnauzbart, Diskantftimm’ und unficherem Blick ... 

Es kam noch ein anderer Nachbar mit gedrücktem 
Ausdrud in dem zahnlofen Gefiht, der jedoh ehr gut 
gefleidet war; endlich auch der Kreisarzt, ein ſehr jchlechter 
Arzt, der aber mit gelehrten Ausdrüden um fi zu werfen 
Jiebte: er verficherte zum PBeifpiel, daß er Kufolnif — 
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Puſchkin vorziehe, weil in Kufolnif viel „Protoplaama” 
enthalten fei. Man febte fi) an den Kartentifch. — Nefh- 
danow begab ſich auf fein Zimmer — und lad und jhrieb 
bis lange nad) Mitternacht. 

Am folgenden Tage, am 9. Mai, wurde Kolja’s 
Namenstag gefeiert. Die „Herrſchaft“ begab fich mit dem 
ganzen Hausftand in drei offenen Kalefchen mit Dienern 
hinten auf dem Tritt zur Mefle in die Kirche, obgleich es 
nur ein viertel Werft bis dahin war. Alles ging höchſt 
prächtig und feierlich zu. Sfipjagin hatte ſich ein Ordens— 
band umgelegt, Valentine Michailowna ein wunderfchöneg, 
in Paris verfertigted Kleid von der Farbe blaß-blauer Sy- 
ringen angezogen. Während der Mefle lad fie aus einem 
in karmoiſin-rothen Sammet gebundenen Gebetbüchlein; 
dur) diefes Büchlein lenkte fie den Unwillen der älteren 
Pefucher der Kirche auf fi), jo daß Einer unter denjelben 
fi) nicht enthalten konnte, feinen Nachbar zu fragen: 
„Was thut fie denn da, verzeih' mir Gott die Sünde, 
bert fie, oder wa8?” — Der die Kirche erfüllende Blumen— 
duft vermifchte ſich mit dem ſcharfen Geruch der neuen, 
gejchwefelten Kittel, der getheerten Stiefel und Schuhe, 
und über allen diefen Dünſten ſchwebte noch der beflem- 
mende Duft des Weihraudyd. Küfter und Meßner fangen 
beide mit bejonderem Eifer. Unter Beihülfe der Fabrif- 
arbeiter, die ſich zu ihnen gefellt, ließen fie es ſich fogar 
einfallen, ein fürmliches Concert zu geben! Es fam ein 
Augenblik, wo es allen Anwefenden ... ganz bang zu 
Muthe wurde. Der Tenor, ein Fabrifarbeiter Namend 
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Klim, der ſich bereits im höchſten Stadium der Schwind— 
ſucht befand, begann plötzlich ganz allein, ohne jede 
Unterſtützung, allerlei muſikaliſche Figuren in Dur und 
Moll und aud in chromatifcher Folge auszuführen — fie 
waren fchredlich, diefe Töne — wenn ihm die Stimme 
verjagt hätte, wäre es gleich mit dem ganzen Goncert zu 
Ende gewefen... Aber die Sache lief doch noch ... fo 
ziemli) ab. Vater CHprian, ein WPriefter von höchſt 
würdevollem Ausfehen, mit Nabedrennit*) und Kamilaw- 
ka,“) lad aus einem Heft eine jehr erbauliche Predigt ab; 
leider hatte der eifrige Geiftliche es jedod für nöthig ge- 
halten, einige ganz wunderlide Namen afiyriicher Könige 
anzuführen, deren Ausſprache ihm große Schwierigkeiten 
bereitete und ihn — obgleid) er dabei eine gewiſſe Gelehr- 
famfeit allerdings entwidelte — weiblich ſchwitzen machte! 
Neſhdanow, der ſchon lange in feiner Kirche gewefen, hatte 
fih in eine Ede zu den Weibern zurüdgezogen. Diefe 
Ichienen ihn, fi) eifrig befreuzend, tief verneigend und den 
Kleinen ehrbar die Naſe abwifchend, kaum zu beachten, 
dafür aber fchauten die Bauermädchen in ihren neuen 
Kleidern, mit den Perlenfchnüren um die Stirn und die 
Pauernfnaben in ihren Hemden mit den verzierten Schulter- 
ftüden und rothen Achjelzwideln den neuen Kirchengänger 


) Ein länglich »vierediges, an der Hüfte herabhängendes 
Stüd Goldftoff mit einem Kreuz in der Mitte. 

**) Eine emporftehende Kopfbevedung von violettem Sam- 
met für MWeltgeiftliche, von ſchwarzem — für Kloftergeiftliche. 
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um fo neugierigr an — ... Auch Neſhdanow fah fie 
an — und allerlei Gedanken gingen ihm dur den Kopf. 

Nah dem Gotteödienfte, der fehr lange dauerte — 
der Gotteödienit am . Tage des heiligen Nikolaus des 
Wunderthäters ift befanntlich einer der längften der ortho- 
doren Kirche — begab fid) die ganze Geiftlichfeit, von 
Sfipjagin aufgefordert, in das herrfchaftlihe Haus, worauf 
ihr nad) einigen, dem Tage angemefjenen Geremonien und 
nad) Beiprengung der Zimmer mit heiligem Weihwafler, 
ein mit Allem im Ueberfluß verjehenes Frühſtück vorgeſetzt 
wurde. Während deſſelben wurden die üblichen, wohl— 
nteinenden und ehrbaren, aber ein wenig ermübdenden Reden 
gewechjelt. Obgleich Sfipjagin und Frau niemals um diefe 
Zeit zu frühftüden pflegten, jo nahmen fie doch von 
TDiefem und Jenem der Speifen und nippten aud) ein wenig 
vom Wein, Sfipjagin gab jogar eine Fomifche Anekdote zum 
Beiten, die in Anbetracht feines rothen Bandes und feiner 
Würde einen höchſt effectvollen Eindruck machte und in 
Vater Cyprian jogar ein aus Dankbarkeit und Staunen 
gemifchtes Gefühl hervorrief. Um nicht zurüdzubleiben — 
um zu zeigen, daß auch er bei Gelegenheit etwas Wifjend- 
würdiges mittheilen fünne — erzählte Vater Cyprian feine 
Unterhaltung mit dem Erzbiſchof, als derſelbe, feine 
Eparchie bereifend, alle Geiftlihen in die Stadt in's 
Klofter berief. — Er iſt ein geftrenger, ehr geftrenger 
Herr, — verficherte Vater Eyprian; — zuerft erfundigte 
. er fih nad der Gemeinde, nad) den Zuftänden ... dann 
ging er zum Cramen über... So wandte er fi) au 
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an mid: Wann feierft Du dein Kirchweihfeft? — Am Tage 
der Verklärung Chrifti, antwortete ih. — Kennft Du aud) 
den Lobgeſang diefed Tages? — Wie follte ich ihn nicht 
fennen! — Laß hören! — Nun, ic fange alfo zu fingen 
an: „Sintemal Du Chrifte, unfer Heiland auf dem Berge 
verfläret biſt. .“ - Halt! Was bedeutet das Wort: Ber: 
färung, und was verfteht man darunter? — Ich fage 
aljo ganz einfah: Chriſtus wollte feinen Süngern von 
feiner Herrlichkeit Zeugniß geben! — Gut, fagte er; da 
haft Du ein eines Heiligenbild zum Andenken. — Ich 
falle ihm zu Füßen: ich danfe Dir, Oberhirt!... Und 
jo ging ich, nicht mit leeren Magen, von dannen! 


— Ich Habe die Ehre Se. Eminenz perfönlid zu 
fennen, — bemerfte Sfipjagin mit einer gewifjen Wichtig: 
feit. — Ein höchſt würdiger Seelenhirt ! 


— Höchſt würdig! — beftätigte Vater Cyprian. — 
Er jollte nur den Pröbften weniger trauen. .. 


Valentine Michailowna that der Volksſchule Erwähnung 
und wies dabei auf Marianne, ald auf die zufünftige 
Lehrerin, hin; der Diafon — ihm war die Dberaufficht 
über die Schule anvertraut — ein Mann von athletifcher 
Körperbildung mit lang herabwallendem Haar, das entfernt 
an den fchön gejtrichenen Schweif eines Orlow'ſchen Ren- 
nerd erinnerte, wollte feine PBilligung ausfprehen, plabte 
aber, der Macht feiner Kehle uneingedenf, jo laut heraus, 
dab er ſelbſt zufammenfuhr und aud die Anderen er- - 
ſchreckte. — Bald darauf entfernten fi) die Geiftlichen. 
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Kolja war in feinem neuen Zädchen mit den goldenen 
Knöpfen der Held des Tages; man machte ihm Gefchenfe, 
gratulirte ihm, füßte ihm die Hände fowohl. an der vor- 
deren ald an der hinteren Hausthür: Fabrifarbeiter, 
Knete, alte Frauen, Mädchen und Bauern; die Lebteren 
drängten fi meift vor dem Haufe in alter, noch von ben 
Zeiten der Leibeigenjchaft her gewohnter Weife, mit dumpfen 
Getöfe um die mit warmem Gebäck und Branntweinflafchen 
bejegten Tiſche. — Und Kolja jelbit, er ſchien jo froh, fo 
jtolz zu fein, und dann wieder jo jchüchtern, fo befhämt 
und er ſchmiegte ſich bald an die Eltern, bald lief er hin 
und her... Beim Mittagefjen ließ Sfipjagin Champagner 
bringen und hielt, bevor er auf die Gefundheit des 
Sohnes tranf, eine Rede. Er jprad; darüber, was es 
heiße: „dem Lande dienen,” — weldes der Weg fei, 
von dem er wünſche, dab ihn Nikolai — jo nannte er 
jest feierlich feinen Sohn — einſchlagen möge, und was 
von ihm erftend: — die Yamilie, zweitens: — der 
Stand, die Gefellfehaft, drittens: — das Volf, ja, meine 
Herren, das Volk! und viertend: — die Regierung zu 
erwarten berechtigt jeien. Sich allmählid immer mehr 
jteigernd, jchwang ſich Sfipjagin zur Höhe der Beredtfam- 
feit empor, wobei er die Hand, nad) dem Borgange 
Robert Peel's, bejtändig nad Hinten in Die Rocktaſche 
jtedte; er geriet endlich) in Entzüden bei dem Worte 
„Wiſſenſchaft“ und jchloß feine Rede mit dem lateinifchen 
Auöruf: »Laboremus!« den er auch gleich in's Ruſſiſche 
überjegte. Kolja. machte mit dem Pokal in der Hand die 
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Runde um den Tiſch, dem Vater zu danken und ſich mit 
Allen zu Füflen. 

Neſhdanow's und Mariannen’8 Blicke begegneten fich 
während des Mittagefjend zu wiederholten Malen. Sie 
ſchienen dafjelbe zu empfinden... Sie ſprachen jedoch 
nicht mit einander. 

Neſhdanow empfand, daß Alles, was er da zu ſehen 
und zu hören bekam, eher komiſch und unterhaltend, als 
zornerregend und widerwärtig war. Balentine Michailowna 
aber, die liebenswürdige Hausfrau, war in feinen Augen 
eine Fuge Dame, die da wußte, daß fie Komödie fpielte, 
fi zugleich darüber freute, daß noch ein anderer Menfch 
vorhanden war, — ebenjo Hug und verftändig, — ber 
ihr Benehmen begreifen fonnte. Neſhdanow merkte es 
jelbft nicht, wie jehr es feiner Eitelfeit jchmeichelte, daß 
fie jo zuporfommend freundlic) gegen ihn war. 

Am folgenden Tage fing der Unterricht wieder von 
Neuem an und nun rollte das Leben in geregeltem Gleiſe 
dahin. 

Unmerflih verging eine Wode.... Das Bruchſtück 
eined Briefed an einen gewiſſen Sfilin, einen früheren 
Schulfameraden und feinen beiten Freund, Fann einen Be- 
griff davon geben, was Nejhdanow in diefer Zeit empfand 
und dachte. Diefer Sfilin lebte nicht in Peteröburg, 
fondern in einer entfernten Gouvernementsſtadt bei. einem 
wohlhabenden Berwandten, von dem er in jeder Beziehung 
abhängig war. Die Verhältniſſe hatten fi) jo geitaltet, 
daß er nicht einmal daran denken konnte, ſich denjelben 
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jemals entwinden zu können ; er war ein Ihüchterner, 
ſchwächlicher Menſch, und gerade nicht beſonders begabt, 
aber offenbar eine reine Seele. Um Politik kümmerte er 
- fih nicht, las dies und jenes Bud, fpielte in feinen 
Mußeitunden auf der Flöte und fürdhtete fi) vor den 
jungen Fräuleins. Sfilin war Nefhdanow leidenſchaftlich 
zugetban — er ſchloß ſich überhaupt leicht an Menſchen 
an. Bor Niemandem pflegte Nejhdanow fein Herz jo 
rüdhaltlos auszufchütten, wie vor Wladimir Sfilin; wenn 
er ihm jchrieb, jchien es ihm immer, daß er zu einem ihm 
jehr nahe ftehenden, ſehr befannten Wejen ſpräche — aber 
zu emem in einer andern Welt lebenden Wejen oder zu 
jeinem eigenen Gewifjen. Neſhdanow hätte fi) feine Vor— 
ftellung davon machen fünnen, wie er mit Sſilin von 
Neuem in derjelben Stadt auf fameradichaftlihem Fuße 
würde leben fünnen. Er hätte ihn vielleiht mit Kälte 
behandelt: fie hatten nur wenig mit einander gemein; 
aber er jchrieb ihm gern und viel — und rüdhalt- 
los. Andern gegenüber pflegte er, — auf dem ‘Bapier 
wenigitend — ſich gewiſſermaßen herauszujtreihen; wenn 
er aber an Sfilin jchrieb — niemald! Die Feder jchlecht 
führend, vermodte Sfilin ihm nur in furzen, unge- 
ſchickten Worten zu antworten; aber Neſhdanow bedurfte 
aud nicht der ausführlichen Antwort: er wußte, daß fein 
Freund jedes feiner Worte in fi auffauge wie der Staub 
am Wege die Negentropfen, daß er feine Herzendergießungen 
wie ein Heiligthum geheim halte — in tiefer unabwend- 
barer Einfamfeit verfümmernd, nur lebend in der Nad)- 
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empfindung feines, des Yreundes Lebens. Gegen Niemand 
in der Welt hatte fi Neſhdanow jemals über diejes Ver— 
hältniß zu Sfilin auögejproden, das er überaus hoch hielt. 

„Nun Freund,“ jchrieb er ihm. — „Du reiner 
Wladimir!" — fo pflegte er ihn jtets zu nennen, und 
zwar mit Recht — „gratulire mir: jebt habe ich Futter 
befommen und fann ein wenig ausruhen und meine Kräfte 
jammeln. Ich habe bei einem reichen Würbenträger, 
Namens Sfipjagin, eine Stelle angenommen, unterrichte 
feinen Sohn, eſſe prädhtig — jo habe ih in meinem 
ganzen Leben nod nicht gegefien — fchlafe herrlich, tummle 
mic) nad) Herzensluft in der fchönen Umgegend — vor 
Allem aber: ic) habe mid) auf kurze Zeit von ber Vor— 
mundjchaft der Petersburger Freunde befreit; und wenn 
am Anfang aud) die Langeweile gründlich an mir genagt 
hat, jo iſt es mir jebt Dod) leichter um's Herz geworben. 
Bald werde id) in das Dir befannte Joch kriechen müffen, 
das heißt: ic) muß ziehen, da ich mid) habe einjpannen 
lafien, für's Erſte aber fann ic) das Leben phyfifd) voll. 
auf genießen, an Umfang zunehmen — und meinetwegen 
dichten, wenn die Luft dazu kommt. Die jogenannten 
Beobachtungen werden bis auf eine gelegenere Zeit aufge- 
ipart: das Gut ſcheint mir vortrefflic bewirthichaftet, viel- 
leicht, daß es um die Fabrik ein wenig faul fteht; die 
nad) dem Loskauf abgefundenen Bauern ſehen unzugänglid) 
aus; die auf dem Gute dienenden Leute dagegen haben 
Phyfiognomien ... von einem Comme il faut! Aber wir 
werden die Sachen ſpäter unterſuchen. Die Herrſchaft — das 
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find höfliche, liberale Yeute; der gnädige Herr ift jo herab- 
lafiend, jo herablafiend — dann aber jchwingt er fi 
plößlih empor: ein höchſt gebildeter Mann! Die 
gnädige Frau — iſt Schön wie ein Bild und fcheint 
ihre fünf Sinne beifammen zu Haben: fie lauert nur 
darauf, daß fie Dich padt, — iſt aber fo weih — als 
ob fie Feine Knochen hätte! Ich fürchte mid) vor ihr: 
Du weißt, was ich für ein Damenfavalier bin! — Es 
find noch Nachbarn da — garjtige Leute; eine alte Frau, 
die mir feindlich gefinnt iſt . . Am meilten intereffirt 
mich aber ein junges Mädchen, eine Verwandte, Gejell: 
Ihafterin — Gott weiß! — mit der ich faum zwei 
Worte gejprochen habe, die aber, ich fühle es, aus meinem 
Holz gezimmert it...“ 

Hierauf folgte eine Schilderung des Aeußeren von 
Marianne — ihres ganzen Weſens; dann fuhr er fort: 

„Daß fie unglüdlid, Stolz, eigenliebig, verſchloſſen, 
namentlich aber unglücklich ift — unterliegt feinem Zweifel. 
Weshalb fie unglüdlidy ift — weiß ich noch nidt. Daß 
fie eine ehrenhafte Natur iſt — iſt mir Har; ob fie gut 
it — das ijt nod) die Frage. Giebt es denn aud) voll» 
fommen gute Frauen — wenn jie nicht dumm find? Und 
find ſolche denn überhaupt nöthig? Ic kenne übrigens 
die Frauen nur wenig. Von Frau Gfipjagin wird fie 
nicht geliebt ... Und aud fie zahlt ihr mit derfelben 
Münze... Wer von den Beiden Recht hat, — ijt mir 
unbefannt. Ic denfe, daß eher Frau Efipjagin im Un: 
recht iſt . . . da fie ſchon faſt zu höflich gegen fie ift; 
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bei Diefer zuden hingegen ſogar die Brauen, wenn 
fie mit ihrer Patronin ſpricht. Ja; ein jehr nervöfes 
Weſen, das paßt auch zu mir. Aus der Art gefchlagen 
ift fie ebenfo wie ih, — wenn aud) wahrjcheinlid in 
anderer Weife. 

Wenn fi) Alles ein wenig entwirrt haben wird — 
fchreibe ih Dir... 

Wir ſprechen faſt nie mit einander, wie id) Dir ſchon 
gejagt habe; aber aus den wenigen Worten, die fie an 
mich gerichtet — immer plößlid) und unerwartet — tönt 
eine gewifje herbe Aufrichtigfeit ... Das ift mir angenehm. 
Was mir dabet einfällt: Haft Du bei Deinem Anver- 
wandten nod immer Ddiejelbe jchmale Koſt? — und denkt 
er nicht daran, in's Jenſeits hinüberzugehen ? 

Haft Du im „Europäifchen Boten” den Aufſatz über 
die leßten Prätendenten im Gouvernement Drenburg ge- 
lefen? Das war im Sahre 1834, Treund! Sch Tiebe 
dieje Zeitjchrift nicht — auch gehört der Verfaſſer zu den 
Konfervativen; es ift aber ein intereffanter Artifel und 
kann verjchiedene Ideen anregen ... 
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Sp war die erite Hälfte des Monats Mai vorüber: 
gegangen, ed kamen die eriten heißen Sommertage.. — 
Nahdem Nejhdanow feine Gejchichtsftunde gegeben, begab 
er fih in den Garten und ging dann in dad Birfen- 
wäldchen hinüber, welches an der einen Geite an den 
Garten ftieß. Einen Theil diefes Wäldchens hatten bie 
Kaufleute vor ungefähr fünfzehn Jahren ausgeholzt; jebt 
ihofien überall junge Birkenftämme an den lichten Stellen 
empor. Wie Fleine, von mattem Silberglanz zart ange 
haudte, mit grauen Ringen gejhmücdte Säulen erhoben 
ji) die dicht aneinandergedrängten Bäumchen; in freudiger 
Gemeinſchaft grünten und glänzten die feinen Blätter, als 
hätte fie Jemand gewaſchen und mit Lack überzogen ; durch 
die gleichförmig dicke Schicht der am Boden liegenden 
gelbrothen Herbſtblätter brachen die Halme der Frühlings— 
gräſer wie ſpitze Zünglein hindurch. Der ganze Hain war 
von ſchmalen Fußwegen durchſchnitten. Einen ſcharfen 
durchdringenden Ton hervorſtoßend, flogen ununterbrochen 
ſchwarze Miſteldroſſeln dicht an der Erde über dieſe Wege 
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bin, als wenn fie Jemand aufgeſcheucht hätte, — und 
ſtürzten fopfüber in's Dickicht. Nachdem er vielleicht eine 
halbe Stunde im Walde fi) ergangen, feste fi) Neihdanow 
auf einen Baumftumpf, um den nod graue Holzipähne 
herumlagen: wie fie einjt unter dem Schlag der Art ge- 
fallen waren, jo umgaben fie noch jeßt in Haufen zerftreut 
den Baumjtumpf. Dft war der Winterfchnee über fie ge- 
fallen — und war im Frühling wieder hinweggeſchmolzen, 
und Niemand hatte an ihnen gerührt. Neſhdanow ſaß 
im tiefen, aber kurzen Schatten einer Wand von jungen 
Birken; er dachte an Nichts, gab fi) aber voll und ganz 
jener eigenthümlichen Yrühlingsempfindung hin, welche bei 
Zung und Alt mit einer gewijien Wehmuth verbunden 
it... mit der Wehmuth gejpannter Erwartung — bei 
der Zugend, mit der ftillen Wehmuth der Trauer — beim 
Alter... 

Neſhdanow vernahm plößlih ein Geräuſch wie von 
herannahenden Schritten. 

Es waren nicht eines Menjchen Schritte — 08 war 
au fein Bauer in Baſtſchuhen oder ein barfüßiges Weib. 
E3 Schienen zwei Menſchen langjamen, gleichmäßigen 
Schrittes nebeneinander herzugehen ... Er glaubte ein 
Trauenkleid raufchen zu hören... 

Da drang plöglid der Ton einer dumpfen Männer: 
ftimme an fein Ohr: 

— Es iſt Ihr letztes Wort? Niemals? 

— Niemals! — wiederholte eine Neſhdanow bekannt 
klingende Frauenſtimme — und gleich darauf bog um die 
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Ede des Weges, der hier einen Winkel bildete — Marianne 
in Begleitung eines Menſchen mit ſchwarzen Augen und 
brauner Gefichtöfarbe, den er noch nie gejehen hatte. 

Wie eritarrt blieben fie jtehen, als fie Neſhdanow 
gewahr wurden; — dieſer aber war jo beftürzt, daß er 
fi) nicht einmal von dem Baumftumpf, auf welchem er 
fa, zu erheben vermodhte ... Marianne erröthete über 
das ganze Gefiht — verzog jedoch ſogleich die Lippen zu 
einem veradhtungsvollen Lächeln ... Auf wen bezog ſich 
diefes Lächeln — auf fie ſelbſt, weil fie erröthet — oder 
auf Nefhdanow?... Ihr Begleiter aber runzelte Die 
dichten Brauen — und warf Neſhdanow aus dem gelb- 
lihen Weiß der unjtäten Augen einen ergrimmten Blid 
zu. Dann ſchaute er zu Marianne auf — worauf fid) 
Beide, Neſhdanow den Rücken fehrend, ohne ihre Schritte 
zu bejchleunigen, fjchweigend entfernten, während ihnen 
Dieſer noch immer mit denjelben verwunderten Augen 
nachblickte. 

Als Neſhdanow eine halbe Stunde darauf nach Hauſe 
zurückkehrte, begab er fich auf fein Zimmer, — und als 
er nun, dur das Gong gerufen, in's Wohnzimmer trat, 
erblickte er dajelbit den jchwarzäugigen Unbekannten, auf 
den er im Pirfenhain gejtoßen war. Gfipjagin führte 
Neſhdanow zu ihm und ftellte den Fremden — Giergei 
Michailowitſch Markelow — als jeinen beau -fröre, einen 
Bruder von Valentine Michailowna vor. 

— Bitte einander in Freundfchaft und Liebe gewogen 
zu fein, meine Herren! — fagte Sfipjagin mit dem ihm 
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eigenen majejtätijch-freundlichen und doch zugleich zerftreuten 
Lächeln. 


Markelow verneigte fich jchweigend, Neſhdanow gleich- 
falls ... Sfipjagin aber trat, den Fleinen Kopf zurüd- 
werfend und mit den Schultern zudend, bei Seite, als 
wollte er jagen: — „id habe Euch zufammengebradht, 
ob Ihr einander aber wirfli in Liebe und Freundichaft 
zugethan jein werdet, das iſt mir ziemlich gleich!“ 


Darauf näherte fih Balentine Michailowna dem noch 
immer regunglos daftehenden Paare, jtellte fie von Neuem 
einander vor — und begann nun mit einem bejonders 
freundlichen und hellen Bli in den wunderbaren Augen, 
die gleichſam auf Befehl zu leuchten verftanden, mit dem 
Bruder zu ſprechen. 


— Du ſcheinſt und ja ganz vergefien zu haben, cher 
Serge! Sogar Kolja's Namenstag haft Du vorübergehen 
lafien, ohne zu und zu fommen. Oder bift Du fo be- 
Ihäftigt? — Er führt da irgend ein, neues Syſtem cin, 
— wandte fie fid) zu Nefhdanow, — ein höchſt originelles 
Syftem: feine Bauern erhalten von Allen drei Viertel, er 
ſelbſt — nur ein Viertel; er findet aber, daß er auch 
fo nody zu viel befommt. 


— Die Schwefter liebt zu ſcherzen — wandte ſich 
jeinerjeitE Markelow zu Neſhdanow: — aber ich könnte 
ihr beiſtimmen; es ift in der That viel, wenn ein Menſch 
ein Biertel von dem erhält, was hundert Menſchen an- 
gehört. . 
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— Sie aber, Alerei Dmitrijewitih, haben Sie auch 
bemerkt, daß ic zu jcherzen liebe? — fragte Valentine 
Mihailowna mit derfelben freundlichen Milde in Bli uud 
Stimme. 


Nefhdanow wußte nicht, was er ihr antworten folle — 
da meldete man die Ankunft Kallomeyzew's. Frau Sfip- 
jagin ging ihm entgegen; — bald darauf erjchien der 
Kammerdiener und Fündigte mit fingender Stimme an, 
daß das Eſſen bereit jei. 


Während defjelben mußte Nefhdanow unmwillfürlic) 
immer wieder Marianne und Markelow anbliden. — Sie 
faßen nebeneinander, Beide mit zu Boden gejenften Augen, 
mit zufammengepreßten Lippen, mit finjterem und ernitem, 
faft böfem Ausdrud im Antlitz. Neſhdanow nahm 
namentlich) das Eine Wunder: wie fonnte Marfelow der 
Bruder Frau Efipjagin’s fein? — fo wenig waren fie 
einander ähnlich. — Beide Hatten vielleicht diefelbe dunfle 
Gefichtsfarbe; aber der zart-bräunliche matte Ton der 
Arme, der Schultern, des Antliked von Valentine Mi- 
hailowna bildete eben das Bezaubernde an ihrer Er: 
iheinung . .-. bei dem Bruder Hingegen ging Alle in 
jenes Schwarz über, das höfliche Leute bronzefarben zu 
nennen lieben, welches aber das ruffiihe Auge an — einen 
Stiefelihaft erinnert. Markelow hatte Fraufes Haar, eine 
etwas gebogene Naſe, dicke Lippen, eingefallene Wangen, 
einen eingedrückten Leib und ſehnige Hände. Er war 
überhaupt ſehnig und hager — und ſprach mit metalliſcher, 
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ſcharfer, durchdringender Stimme. Sein Blick war trübe, bei— 
nahe ſchläfrig — ſein Ausſehen finſter, ein echter Griesgram! 

Er aß nur wenig, und ſpielte ſtatt deſſen mit Brod— 
kügelchen, die er auf dem Tiſche hin- und herrollte, indem 
er von Zeit zu Zeit einen flüchtigen Blick auf Kallomeyzew 
warf. Dieſer war eben aus der Stadt gekommen, wo er 
bei dem Gouverneur geweſen — in einer für ihn, Kallo— 
meyzew, nicht angenehmen Sache, was er jedoch ſorgſam 
verſchwieg. 

Sſipjagin ſtieß ihn wie gewöhnlich vor den Kopf, 
wenn er zu weit ging, lachte jedoch von ganzem Herzen 
über ſeine Anekdoten und ſeine bon-mots, obgleich er fand 
— >»qu’il est un affreux reactionnaire.« Kallomeyzew 
behauptete unter Anderem, daß er in Entzüden gerathen 
jet über den Namen, den die ruffiihen Bauern — oui, oui! 
les simples mougiks — den Advokaten gegeben. „Kläffer! 
Kläffer!” — wiederholte er mit Wonne: — ce peuple 
russe est delicieux! — Darauf erzählte er, wie er einit 
den Schülern einer Volksſchule die Trage vorgelegt, was 
ein Struthiocamelus fei. — Und ald Niemand diejfe Frage 
zu beantworten verjtand, nicht einmal der Lehrer, habe er 
eine zweite Frage an fie gerichtet: was ijt ein Pithecium ? 
— und zugleid) aud) einen Berd aus Chemnitzer citirt: 
»Pithecium, ſchwach an ®eift, der Thiere Sein nad) 
ahmend!“ — Aber aud) jebt vermochte ihm Niemand zu 
antworten. — Da haben Sie die Volköjchule ! 

— Aber erlauben Sie, — bemerkte Valentine Michai- 
lowna, — id) weiß eben jo wenig, was das für Thiere find. 
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— Gnädige Frau! — rief Kallomeyzew aus, — Gie 
brauchen es aud nicht zu willen. 

— Weshalb braucht ed denn dad Volk zu willen ? 

— Deshalb, weil es befier iſt zu willen, was ein 
Struthiocamelus und ein Pithecium iſt, als mit irgend 
einem Proudhon oder gar Adam Smith befannt zu fein! 

Hier miſchte fih Sfipjagin ein und bedeutete Kallo- 
meyzew, daß Adam Smith einer von den Bannerträgern 
des menjchlichen Denkens jei und daß es nur nüben Fönne, 
wenn man feine Prinzipien ... — er goß fi Chäteau 
d’Yquem in’® Glas — ... mit der Muttermild) ... — 
er führte das Glas an die Nafe und zog die Blume des 
Meines ein — ... einfangen würde! — Er leerte fein 
Glas. Kallomeyzew folgte feinem Beifpiel und lobte den 
Mein. 

Marfelow jchien auf die Auslafiungen des Peteräburger 
Kammerjunferd nur wenig zu achten, warf jedoch zwei 
Mal einen fragenden Blid auf Nejhdanow, wobei er das 
Brodfügelhen jpielend von fich fortichleuderte, jo daß es 
dem beredten Gafte fait an die Nafe geflogen wäre... 

Sfipjagin ließ feinen Schwager gewähren; Valentine 
Mihailowna unterließ ed gleichfalls, ein Gefpräh mit ihm 
anzufnüpfen; — man jah es ihnen an, dab Beide ge- 
wohnt waren, Marfelow für einen Sonderling zu halten; 
den man unbehelligt lajien müſſe. 

Nah) dem Mittagefien begab ſich Marfelow in's 
Billardzimmer, um dort feine Pfeife zu rauchen, Nejhda- 
now aber 309 fi) in fein Zimmer zurüd. — Im Korridor 


106 Neu-Land. 


ſtieß er auf Marianne. Er wollte vorübergehen . . . durch 
eine raſche Handbewegung Mariannen's aufgehalten, blieb 
er ſtehen. 

— Herr Neſhdanow, — begann fie mit nicht ganz 
fefter Stimme, — es müßte mir eigentlih vollflommen 
gleichgültig fein, wie Sie von mir denken; ich meine 
jedoh ... ih meine... — fie fonnte das Wort nicht 
finden — ... ih halte es für nothwendig, Ihnen zu 
fagen, daß, als Sie mich heute im Birfenhain mit Herrn 
Markelow erblidten ... Sagen Sie, — Sie haben ge- 
wiß gedadht: weshalb waren fie jo verwirrt und warım 
find fie hierhergefommen — wie zu einem Gtelldichein ? 

— Es fam mir in der That etwas wunderbar vor... 
wollte Neſhdanow erwidern. | 

— Herr Markelow, — unterbradh ihn Marianne — 
hat mir einen Antrag gemacht; — und ich habe ihn aus- 
gefchlagen. Das ift Alles, was ich Ihnen zu jagen hatte, 
und nun — leben Sie wohl und denfen Sie von mir, 
wie Sie wollen. 

Sie wandte ihm fchroff den Rüden und eilte haftigen 
Schrittes von dannen. 

Als er fein Zimmer betreten, jeßte fid) Neſhdanow 
nachdenklich an das Fenfter. — Ein wunderlihes Mädchen! 
— Und was foll diefer bizarre Einfall, dieſe unerbetene 
Aufrichtigkeit bedeuten? Was ift dad? — Driginalitäts- 
fuht — oder einfach) Schönthuerei — oder Stolz? ... 
Stolz — das wird wohl am richtigſten fein. - Sie fann 
nicht die Spur eines Verdachts ertragen... Der Gedanke, 
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daß man fie falſch beurtheilen könnte, läßt ihr Feine Ruhe. 
— Wunderlihes Mädchen! 

Während ihn dieſe Gedanken befchäftigten, hörte er, 
wie unten auf der Terraſſe von ihm gefprodhen wurde. 

— Es jpürt meine Nafe — ſuchte Kallomeyzew Frau 
Sfipjagin zu überzeugen, — es jpürt meine Nafe, daß er 
— zu den Rothen gehört. In der Zeit, da ih noch — 
avec Ladislas — Beamter für befondere Aufträge beim 
General - Gouverneur von Moskau war, habe ich diefe 
Herren — die Rothen — und aud die Raskolniks aufzu- 
jpüren gelernt. Es leitete mich mein SInftinft! — Und 
nun erzählte Kallomeyzew, wie er einft in der Umgegend 
von Moskau einen greifen Rasfolnif, in deſſen Hütte er 
mit der Polizei eingedrungen war, am Stiefelabfak 
gepackt und feitgehalten habe: „er wäre mir faft durch's 
Fenſter entfprungen ... Und fo ruhig Hatte er, der 
Taugenichts, bi zu jenem Moment auf der Banf ge 
ſeſſen!“ 

Kallomeyzew vergaß aber hinzuzufügen, daß derſelbe 
greiſe Raskolnik im Gefängniß jede Nahrung von ſich ge— 
wieſen hatte — und Hungers geſtorben war. 

— Ihr neuer Lehrer, — fuhr der eifrige Kammer— 
junfer fort — ift unbedingt ein Rother! Iſt es Ihnen 
niht aufgefallen, daß er niemals zuerjt grüßt? 

— Meshalb foll er denn aud) zuerjt grüßen? — be- 
merkte Frau Sfipjagin, — das gefällt mir gerade an ihm. 

— Ich bin der Saft des Haufes, in welchem er dient 
— rief Kallomeygew aus, — ja, ja, in weldyem er dient, 
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für Geld, comme un salari6 ... Ic) ftehe folglich über 
ihm. — Und daher muß er mid) zuerit begrüßen. 

— Sie fordern zu viel, mein liebenswürdiger Freund, 
— fiel GSfipjagin ein; — das rieht, — entichuldigen 
Sie — nad) dem vorigen Jahrhundert. Ich Habe nur 
feine Arbeit gekauft, er ſelbſt ift ein freier Menſch ge- 
blieben. 

— Die Zügel fühlt er nit, — fuhr Kallomeyzew 
fort — die Zügel: le frein! So find fie Alle — dieſe 
Roten. Ich fage Ihnen — ich habe eine feine Naſe! — 
Es könnte fih nur Ladislas in diefer Beziehung mit mir 
mefjen! — Wenn er nur mir in die Hände gerathen 
wäre, diefer Lehrer — ich würde ihn ſchon zappeln laſſen! 
So würde id ihn zappeln laſſen! Einen anderen Ton 
würde er bei mir anfchlagen; — und den Hut abnehmen 
würde er vor mir... eine wahre Pracht! 

— Du Bump, Prahlhans! — wäre ed Neſhdanow 
beinahe entfahren ... da that fih aber die Thür feines 
Zimmers auf und es trat — zu feiner nicht geringen 
Berwunderung — Marfelow herein. 
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Neſhdanow erhob fid) und ging ihm entgegen. — 
Markelow richtete, ohne zu grüßen, jogleic die Frage an 
ihn, ob er in der That Alerei Dmitrijew Neſhdanow, 
Student der St. Petersburger Univerfität jei. 

— Sa... der bin id, — antwortete Nejhdanow. 


Marfelow zog darauf aus der Geitentajche feines 
Rockes einen entjiegelten Brief hervor. 

— Dann leſen Sie. — Bon Waffilij Nikolajewitſch, 
— fügte er mit gedämpfter Stimme hinzu. 

Nefhdanow nahm den Brief und begann zu lejen. 
Der Brief war etwa in der Art eines halboffiziellen Rund— 
jchreibens, in welchem Derjenige, der ihn vorzeige, Sfergei 
Marfelow, als „Einer von den Unjrigen,“ als eine des 
Vertrauens vollfommen würdige Perfon empfohlen wurde ; 
dann folgte ein Hinweis auf die unaufjchiebbare Noth- 
wendigfeit gemeinfamen Handelns und eine Inſtruktion 
über die Verbreitung der bekannten Prinzipien. 

Neſhdanow reichte Markelow die Hand, bot ihm einen 
Stuhl und jeßte fid) gleichfalls. Märkelow rauchte, ohne 
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ein Wort zu fpreden, eine Gigarette an. Neſhdanow 
folgte jeinem Beifpiel. 

— St e8 Ihnen bereits möglich gewejen, mit den 
biefigen Bauern Verbindungen anzufnüpfen ? — fragte end- 
lih Markelow. 

— Nein, nod) nicht. 

— Gind Sie fon lange hier? 

— Bald werden es zwei Wochen. 

— Und haben Sie viel zu thun? 

— Nein, nicht bejonders viel. 

Markelow hüſtelte troden. 

— Hm! Die Bauern ſind hier ziemlich einfältig, — 
fuhr er mürriſch fort; — das Volk liegt noch arg im 
Finſtern — muß des Beſſeren belehrt werden. Die 
Armuth iſt groß — und doch iſt Niemand da, der es 
ihnen auseinanderſetzen könnte, warum ſie ſo arm ſind. 

— Die früheren Leibeigenen Ihres Schwagers ſcheinen, 
ſo weit ich es beurtheilen kann, gerade nicht zu darben, — 
bemerkte Neſhdanow. 

— Mein Schwager iſt ein Schlaukopf; Sand in die 
Augen zu ſtreuen verſteht er meiſterhaft. Den hieſigen 
Bauern geht es in der That nicht ſchlecht; aber er hat 
eine Fabrik. Das iſt die Stelle, wo die Sache in Angriff 
genommen werden muß. Das iſt wie ein Ameiſenhaufen, 
ein zur rechten Zeit gegebener Stoß — und ſie rühren 
ſich gleich. — Haben Sie auch Bücher bei ſich? 

— a... aber nicht viele. 
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— Ich werde Ihnen welche jchiden. Wie haben Sie 
nur fo wenige mitnehmen fünnen ! 


Neſhdanow blieb die Antwort ſchuldig. — Auch 
Marfelow verftummte und rauchte weiter, indem er bläu- 
lihe Wolfen durch die Nafe auffteigen ließ. 


— Sit das aber ein Schurke, diefer Kallomeyzew! — 
rief Marfelow endlid) aud. — Während des Mittags fuhr 
ed mir durch den Kopf, ob ich nicht aufjtehen, zu diefem 
Herrn herantreten, und ihm die ganze unverſchämte Phy— 
fiognomie braun und blau fehlagen folle, damit nicht Andere 
in Berfuhung gerathen, dies zu thun? Doch nein! Haben 
wir jest doc Wichtigered zu vollbringen, ald Kammer: 
junfer zu prügeln. — Jetzt ift nicht die Zeit, in Zorn 
darüber zu gerathen, daß Narren thörichte Neden im 
Munde führen; jetzt ift es vielmehr Zeit fie zu hindern, 
thörichte Thaten zu vollführen. 


Neſhdanow nicte bejahend mit dem Kopf, — Markelow 
griff wieder zu feiner Cigarette. 


— 65 befindet hier ſich unter der Dienerfhaft ein 


höchſt brauchbarer Menſch, — begann er von neuem; — 
nicht Swan, der bei Shnen iſt ... das iſt eine Fiſch— 
natur; nein, ein Anderer ... er heißt Eyrill und hat das 


Buffet unter ſich (dieſer Eyrill war als ein Erztrunfenbold 
befannt). — Sehen Sie ihn fh näher an. Ein 
defperater Kerl... nun, ſchüchtern thun, iſt jebt nicht 
unjere Sade. Was jagen Sie aber zu meiner Schweiter ? 
— fügte er, den Kopf mit den gelben Augen plößlich zu 
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Neſhdanow emporhebend, hinzu. — Die iſt doch noch 
ſchlauer als mein Schwager. Wie denken Sie über meine 
Schweiter ? 

— Ich denfe, dab es eine fehr angenehme und 
liebenswürdige Dame iſt. . . Und aud eine ſehr jchöne 
Dame... 

— Hm! Mie Ihr Euch, meine Herren, in Peters: 
burg fein auszudrücden verfteht.... Ich jtaune! — Nun... 
in Hinfiht, aber... — fing er an, hielt jedoch plößlid) 
mit finjterer Miene in feiner Nede inne. — Ic jehe, wir 
müfjen und auöfprehen, — begann er von neuem. — 
Hier geht's aber nicht. Weiß der Teufel! Sie horchen 
am Ende hinter der Thür. Wiffen Sie, was id) Ihnen 
vorſchlagen will? Heute ift Sonnabend, morgen werden 
Sie wohl feine Stunden geben? Nicht wahr? 

— Morgen um drei Uhr iſt eine Repetition angejagt. 

— Eine Repetition? Ganz wie im Theater! Es iſt 
wohl meine liebe Schwefter, die folhe Worte erfindet? 
Nun gut. Wenn Sie wollen, könnten wir vielleicht gleich 
zu mir fahren. Es find nur zehn Werft bis zu meiner 
Befikung. Meine Pferde find tüchtig: im Nu find wir da. 
— Sie ſchlafen bei mir, wir bleiben den Morgen zu: 
fammen — um drei Uhr find Sie mit meinen Pferden 
dann wieder hier. Sind Sie damit einverftanden ? 


— Gut, — milligte Neſhdanow ein. — Er war jeit 


dem Erfcheinen Markelow's in höchft aufgeregter, gedrüdter 
Stimmung. Der plößliche Anfhluß an diefen Menjchen 
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beunruhigte ihn und doc zog es ihm andererfeit3 wieder 
zu ihm hin. Er fühlte, er ſah es, dab Markelow, obgleich 
geiftig wahrfcheinlich wenig entwickelt, ein unbedingt ehr- 
liher und charafterfefter Menich) war. Dazu Fam noch die 
jeltjame Scene im Birfenhain, die unerwartete Erflärung 
Mariannen’s.. . 


— Das it herrlich! — rief Markelow aus. — Rüſten 
Sie fi) jeßt zur Fahrt — ich laſſe unterdejjen anjpannen. 
Sie brauchen doch feine befondere Erlaubniß ? 

— Ich werde es anzeigen. Ohne dieſe Anzeige darf 
ic) mic) nicht entfernen, wie mir jcheint. 

— Ich werde es jagen, — fiel Marfelow ein. — 
Seien Sie unbeſorgt. — Eie find jet mit ihren Karten 
beihäftigt und werden Shre Abwejenheit gar nicht be- 
merken. Mein Schwager möchte gern ein großer Gtaats- 
mann jein, — und Doch befißt er nur die eine Tugend, 
daß er ausgezeichnet Karten ſpielt. Nun freilid: aud) 
dadurh ift Schon Mandyer zu Ehren und Würden ge- 
langt! ... — Geien Gie aljo bereit. Ic treffe gleid) 
‘die nöthigen Anordnungen. 


Marfelow entfernte fih. ine Stunde darauf Jah 
Neſhdanow wieder neben ihm, auf einem großen ledernen 
Kiffen, in einem breit ausgebogenen, jehr alten und ſehr 
bequemen Tarantaß; vom Bock her erfchallte des Fleinen, 
unterfeßten, unermüdlichen Kutſchers merkwürdig ange: 
nehmes, an eine Vogelſtimme erinnerndes Pfeifen ; Die drei 


Scheden mit den geflochtenen Mähnen und Schweifen 
Turgönjemw's ausgew. Werte, Bd. X. 8 
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griffen auf dem ebenen Wege feurig aus; von den 
Schatten der anbrechenden Nacht überdeckt — die Uhr 
ſchlug gerade zehn, als ſie fortfuhren — glitten die ein- 
zelnen Bäume, Sträucher, Felder, Wieſen und Schluchten 
— die je nad) der Entfernung entweder langſam rückwärts 
entihwanden, oder fi mit den Fahrenden fortzubewegen 
Ihienen — gleihmäßig an ihnen vorüber. 

Die kleine Befikung Markelow's — fie hieß „Borſen— 
fowo,” umfaßte zweihundert Defjjatinen und brachte ihm 
jährlihd 700 Rubel ein — war drei Werft von der Gou- 
vernementöftadt gelegen, während Sfipjagin's Gut fieben 
Werft von derjelben entfernt war. Um von des Letzteren 
Beſitzung nah) „Borſenkowo“ zu gelangen, mußte man 
dur) die Stadt hindurdfahren. — Die neuen Bekannten 
hatten kaum fünfzig Worte mit einander gewechſelt, als 
bereits die kläglichen vorſtädtiſchen Häuſer mit den einge— 
fallenen Dächern und den ſchiefen, zur Seite geneigten, 
trübe erleuchteten Fenſtern an ihnen vorüberflogen; in den 
Hauptſtraßen auf dem Steinpflaſter hin- und hergeworfen, 
ſchwankte der raſſelnde Tarantaß von einer Geite "zur 
andern... Bei jedem Stoß emporjchnellend, tanzten die 
dummen, fteinernen, zweiltödigen Kaufmannshäufer, Die 
fäulengefhmücten Kirchen, die Schenken und Gajthäufer 
neben ihnen ber... Es war ein Sonntag. — Während 
auf den Straßen. Niemand mehr zu jehen war, fchienen 
die Schenken noch überfüllt. Weberall fonnte man heijere 
Stimmen, trunfenen Liederfang, weinerliche Harmonika— 
Töne vernehmen, aus den zumeilen plößlid geöffneten 
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Thüren drang im röthlihen Schimmer fpärlicher Abend- 
beleuchtung ein Strom erhißter, verpefteter, mit ſcharfem 
Spiritusdunft verſetzter Luft in's Freie. Vor fait allen ' 
Scenfen erblidte man ärmlide PBauernfarren, befpannt 
mit zottigen, dickbäuchigen Säulen, die ihre Köpfe ge- 
duldig hängen ließen und fid) fo ruhig verhielten, als ob 
fie jchliefen. Hier trat ein abgeriffener Pauer aus der 
Schenke, mit weit geöffnetem Kittel und einer großen 
Winterfappe auf dem Kopfe, die ihm fadartig am Naden 
herabhing:: er beugte ſich über die Deichielitange, hob 
taftend, alö ob er etwas fuche, die Hände empor und blieb 
dann regungslos jtehen; dort — ein ſchmächtiger Fabrik— 
arbeiter mit fchief auf den Kopf wedrückter Mübe, in 
einem Nanfing » Semde und barfuß — die Stiefel waren 
in der Schenfe geblieben; ſchon nad) den erjten unficheren 
Schritten ſtockte er, kratzte fi) darauf im Nüden — und 
fiel mit einem plößlichen -Seufzer wieder in die Schenfe 
hinein. 

— Es überwältigt den Ruflen die Macht des Prannt- 
weins! — bemerfte Marfelom. 


— Um die Sorgen zu vergefien, Sſergei Michailo⸗ 
witſch, lieber Herr! — rief, ohne ſich umzublicken der 
Kutſcher, welcher mit dem Pfeifen jedes Mal inne hielt, 
ſobald er an einer Schenke vorbeikam, und ſich gleichſam 
in ſich ſelbſt vertiefte. 


— Vorwärts! vorwärts! — ſchrie ihm Markelow zu, 


ihn herzhaft am Kragen ſeines Mantels ſchüttelnd. 
8* 
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Der Tarantaß rafjelte über den ungemein jtarf nad 
Kohl und Matten riehenden Marktplatz hinweg, Fam vor: 
- bei am Haufe deö Gouverneurs, mit den bunten Scilder- 
häuschen vor dem Thore, an dem mit einem Thurm 
geſchmückten Polizeihaufe, am Boulevard mit den eben ge- 
pflanzten und ſchon abjterbenden Bäumen, an dem von 
Hundegebell und Kettengerafjel erzitternden Bazar — war 
endlih), nachdem er eine unendlich lange Reihe von Laſt— 
wagen, die nod in der Abendfühle ausgerüdt waren, 
hinter fich gelaſſen — wieder in der freien Luft der weiden- 
bejegten Landitraße — und rollte nun von Neuem raſch 
und gleihmäßig dahin. 

Markelow war um ſechs Jahre älter, alö feine 
Scweiter Balentine Michailowna. Er war in ber 
Artillerie - Schule erzogen worden, Die er mit dem Range 
eines Dffizierd verlaffen hatte: jchon ald Lieutenant jedod) 
reichte er in Folge eines unangenehmen Auftrittes mit 
dem Regiment3-:Kommandeur — einem Deutfchen — feinen 
Abſchied ein. Seitdem haßte er alle Deutfchen, nament- 
lih Die ruffiihen Deutfhen. In Folge feines Abjchiedes 
überwarf er ſich mit feinem Vater, den er dann bis zu 
jeinem Tode nicht weiter geſehen; als der Vater ftarb, 
zog fid) Markelow auf fein Kleines, von ihm ererbtes Gut 
zurüd. In Peteröburg war er mit vielen Koryphäen der 
neuen Bewegung, die er innig und hoch verehrte, zu: 
jammengefommen ; hier in diefem Kreife entwidelte und 
fejtigte fih auch feine ganze Anfchauungsweife.. Er las 
nur wenig — und meift nur jolde Bücher, welche auf 
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die ihn einzig und allein interefjirende Sache Bezug hatten: 
— namentlih Herzen. Gr hatte die militärifche Haltung 
beibehalten und lebte ald Spartaner, als Mönd. Bor 
einigen Sahren verliebte er fich Yeidenfchaftlih in ein 
junges Mädchen, das ihn jedod in rückfichtölofeiter Weiſe 
verrieth und einen Adjutanten — einen Deutſchen — hei- 
rathete. Seitdem haßte er aud) die Adjutanten. Er ver: 
ſuchte e8, Spezial Artikel über die Mängel der ruffifchen 
Artillerie zu jchreiben — er beſaß jedoch nicht die Gabe, 
jeine Gedanfen richtig auszudrüden: — er fonnte feinen 
- einzigen Artikel zu Ende bringen und fuhr doc) noch im- 
mer fort, große Bogen grauen Papiers mit unficheren, un— 
fürmlichen, wahrhaft Findlichen Zügen zu befriteln. Marke— 
low war ein eigenfinniger, bis zur ZTollfühnheit uner: 
ichrodener Menſch, der weder zu verzeihen, noch zu ver: 
geſſen veritand, der die Beleidigung Aller, welche bedrückt 
und verfolgt wurden, ald eigene Beleidigung aufs Tieffte 
zu empfinden jchien — und der zu Allem bereit war. 
Sein beichränftes Denken war ftet3 nur auf einen Punkt 
gerichtet: was er nicht faſſen konnte — eriütirte für ihn 
nicht; doch haßte und verachtete er Lüge und Falichheit. 
Perſonen der höheren Stände, „Reaftionären” gegenüber, 
wie er fie nannte, war fein Benehmen jchroff und fogar 
grob ; einfacd) und wie ein Bruder umgänglid) war er hin- 
gegen — mit dem fchlichten Bauer. Gein Gut war mittel- 
mäßig bewirthichaftet: allerlei jozialiftiiche Pläne ſpukten 
in feinem Kopf, die er ebenfo wenig zu verwirklichen ver- 
Itand, wie er einft die Auffäte über die Mängel des ruffi- 
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ſchen Artillerieweſens zu beendigen vermochte. Er hatte 
überhaupt kein Glück — niemals und nirgend: ſchon in 
der Schule nannte man ihn den „Pechvogel.“ Eine 
offene, gerade Natur, ein leidenſchaftlicher und tiefunglück— 
licher Menſch, konnte er in gewijjen Fällen herzlos, blut: 
gierig, ja, ein Wütherich genannt werden, in anderen 
Tällen aber war er im Stande, fidh jelbitlos und ohne 
Belinnen zu opfern. 

Drei Werft hinter der Stadt bog der Tarantaß plötz— 
li in das angenehm: weihe Dunkel eines Eöpenhains 
ein, mit dem Rauſchen und Zittern der unfichtbaren Blätter, 
mit der Duftig herben Friihe des Waldes, mit dem un: 
Haren Lichtijhimmer oben — den ineinanderfließenden 
Schatten unten. Roth und groß jtand der Mond amı 
Himmel wie eine Fupferne Scheibe. Aus dem Walde 
hervortauchend, befand ſich der Tarantaß plößlid vor 
einem Kleinen gutsherrjchaftlihen Gebäude. An der 
VBorderjeite des niedrigen, einen Theil des Mondes ver: 
deefenden Haujes traten Die hellen Bieredfe dreier erleud;- 
teter Fenſter ganz bejonders grell hervor; das weit ge 
öffnete Thor jchien niemals gejchlofjen zu werden. Auf 
dem Hofe ſah man im” Halbdunfel eine Kibitfa ftehen, 
mit ‚zwei weißen, Hinten an der Equipage angebundenen 
Pojtpferden ; zwei junge, ebenfalld weiße Hunde jprangen 
ihnen entgegen und fingen laut an zu bellen. Im Haufe 
geriet man in Bewegung — der Tarantaß hielt vor dem 
Flur — und mit Mühe aus demfelben herausfriechend 
und mit dem Fuß nad) dem eifernen Tritt umbertajtend, 
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der von irgend einem Dorfſchmied wie gewöhnlich gerade 
an der unbequemiten Stelle angebradht war, fagte Marfe- 
low zu Nejhdanow; 

— Nun, jeßt find wir zu Haufe — und Sie werden 
hier Gäſte finden, die Gie fehr gut kennen — aber 
durhaus nicht zu treffen erwarten. — Bitte! treten 
Sie ein! 
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Diefe Gäfte waren unfere alten Bekannten, Mafchurina 
und Dftrodumow, Sie ſaßen in dem nichts weniger als 
geräumigen, jehr jchleht möblirten Zimmer beim Schein 
einer Kerofin-?ampe, tranfen Bier und raudten Gigaretten. 
Sie waren nicht im ©eringjten verwundert über die An: 
funft Nejhdanow's; fie wußten, daß Marfelow die Abficht 
hatte, ihn mitzubringen — deito größer war das Er: 
ftaunen Nefhdanow's. Als er eintrat, vief ihm Oſtrodu— 
mow zu: „Guten Abend, Freund!” — das war Allee. 
Muſchurina wurde feuerrotd — dann reichte fie ihm Die 
Hand. Markelow erklärte Neſhdanow, daß Oſtrodumow 
und Mafchurina wegen des „gemeinfamen Werkes,“ weldyes 
der That entgegenreife, hierher entfandt worden feien, daß 
fie Peteröburg vor einer Woche verlafien, daß Oftrodumow 
bier in ©. bleibe, um Propaganda zu machen, Majchurina 
aber ſich nad) 8. begebe, um dort Semanden zu jehen 
und zu ſprechen. 

Markelow gerieth plötzlich in Aufwallung, obgleich ihn 
Niemand durch Widerfprudy gereizt hatte; — funfelnden 
Auges ſprach er mit aufgeregter, dumpfer, doch deutlicher 
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Stimme über die Schändlichfeiten, die überall begangen 
würden, über die Nothwendigfeit unverzüglichen Handelns, 
äußerte, daß im Grunde jchon Alles bereit fei, dab nur 
Feiglinge noch zaudern Fünnten, und dag Anwendung von 
Gewalt faſt eben jo unvermeidlich fei, wie der Lanzett- 
Schnitt bei einem Gejchwür. Diefen Vergleich mit der 
Lanzette wiederholte er mehrere Male; offenbar gefiel er 
ihm — er hatte ihn nicht ſelbſt erformen, fondern irgend- 
wo gelefen. — Es ſchien, als ob ihm jeßt, da er jede 
Hoffnung auf Mariannen’s Gegenliebe verloren, Nichts 
mehr des Bedauerns werth fei und es ihm nur darauf 
anfomme, wie man rafcher zur „That“ chreite. Er 
ſprach in kurzen, abgebrochenen Eäten, jharf und ohne 
Verftellung, einfah und von Zorn ergriffen; die blaffen 
Lippen jtießen die gewichtigen Worte ſtets in derfelben 
einförmigen Weife hervor: fo Flang feine Nede wie das 
furzathmige Gebell eines alten böjen Hofhundes. Er 
äußerte, daß er die Bauern und die Kabrifarbeiter der 
Umgegend jehr gut fenne, umd daß man unter ihnen jehr 
braudhbare Leute finde, wie 37 B. den Seremei aus 
Golopljot — die gleich Alles zu thun bereit feien, was 
man von ihnen verlange. Auf diefen Jeremei aus dent 
Dorfe Golopljok fam er immer wieder von Neuem zurüd. 
Dabei ſchlug er bei. jedem zehnten Wort mit der rechten 
Hand auf den Tiſch — nit mit der flahen Hand, 
jondern mit dem unteren Rande derjelben, — während er 
zugleich mit dem ausgeftredten Zeigefinger der linfen Hand 
‘in die Luft hieb. Dieſe behaarten, mageren Hände, dieſer 
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Finger, dieſe dumpfe Stimme, dieſe feurigen Augen — 
es war unheimlich. Während der Fahrt hatte Markelow 
nur wenig mit Neſhdanow geſprochen, jetzt lief ihm die 
Galle über. Maſchurina und Oſtrodumow drückten oft 
durch ein Lächeln, durch einen Blick, durch einen kurzen 
Ausruf ihren Beifall aus, mit Nejhdanow aber war etwas - 
wie ein Wunder vorgegangen. Anfangs hatte er zu wider: 
ſprechen verfuht und auf Die verderblichen Folgen der 
Eilfertigfeit verfrühter, unbedachter Handlungen hinge— 
wiefen; er war namentlid) darüber erjtaunt, daß Alles 
ſchon bejtimmt und bejchlofien ſei, daß gar Feine Zweifel 
aufitiegen, daß es für unnüß befunden wurde, Die Ber: 
hältnifje zu überdenken oder nad) den Wünfchen des Volkes 
zu forſchen ... Dann aber fam eö plößlid) über ihn, 
ald ob alle Pebenöfibern in ihm, aufs Höchſte gejpannt, 
erzitterten . . . und wie in größter Verzweiflung, mit 
Thränen der Wuth in den Augen, begann aud) er, mehr 
Ichreiend als fprechend, in demjelben Sinne zu reden wie 
Marfelow, und "ging noch weiter als Diefer. Was ihn 
hierzu antrieb — iſt ſchwer zu jagen: war es Reue, weil 
er in der leßten Zeit jo wenig für die Sade gethan, war 
ed Aerger über ſich jelbjt oder über die Anderen, das Ber- 
langen, irgend einen tief im Herzen nagenden Wurm zu 
betäuben, der Wunſch endlich, fi) vor den neuangefom: 
menen Gmifjären ausözuzeichnen ... — oder waren es 
wirklich Markelow's Worte, die fein Blut in Wallung ge 
bradt, konnte der Eindrud derjelben in der That jo ge 
waltig gewejen fein? 
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So ging die Unterhaltung fort bis der Morgen zu 
grauen begann; während Mafchurina und Oftrodumomw wie 
angewurzelt auf ihren Pläßen jaßen, waren Markelow und 
Neipdanow, aufrecht geblieben. Markelow ftand die ganze 
Zeit unbeweglid) auf einer und derjelben Stelle wie eine 
Shildwahe; Neſhdanow aber ging ungleichen Schrittes 
auf und ab. Man jprady über die Maßregeln, die man 
ergreifen müſſe, über die zu Gebote ftehenden Mittel, über 
die Aufgabe, die ein Jeder auf id) zu nehmen habe; man 
ordnete Die Flugſchriften, die ausländiichen Brofchüren, Die 
einzelnen Bogen, und band fie in Heine Packete zufammen ; 
dann fam die Rede auf den Raskolnik Goluſchkin, einen höchſt 
zuperläffigen, wenn auch ungebildeten Kaufmann, ferner auf 
einen gewijjen Kiſſljakow, einen jungen fenntnißreichen Propa— 
gandijten, der jedoch) ein wenig zu flinf und auch zu einge: 
bildet jei; Sfolomin’s Name wurde gleichfall® genannt... 

— Sit das jener Gfolomin, der eine Papierfabrif 
leitet 2? — fragte Neſhdanow, ſich der jüngſt bei Tiſch ge- 
äußerten Worte Sſipjagin's erinnernd. 

— Derjelbe, — antwortete Marfelow; — Sie müfjen 
ihn fennen lernen; wir haben ihn noch nicht durchſchaut, 
aber er iſt — ein tüchtiger, jehr tüchtiger Menſch! 

Dann erichien noch ein Dial der Jeremei aus Solopl- 
jof, in Begleitung Eyrill’s aus dem Sſipjagin'ſchen Haufe 
und eines gewijjen Mendelei; auf diefen Mendelei Fünne 
man fi jedoch nicht verlaffen: Muth habe er nur, jo 
lange er nüchtern; wenn er getrunfen, ſei er ein Yeigling, 
— er war aber immer betrunfen. 
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— Nun, und Ihre eigenen Bauern? — fragte Neſhda— 
now, — ſind zuverläſſige Leute darunter? 

Markelow bejahte die Frage, ohne jedoch irgend einen 
zu nennen — und begann von den jtädtijchen Kleinbürgern 
und Seminariften zu ſprechen, die übrigens deshalb ganz 
bejonderö von Werth feien, weil fie fi) durch phyfiiche 
Kraft auszeichnen — wenn fie mit den Fäujten zu agiren 
anfangen, fo fühlt man's! — Neſhdanow erfundigte id) 
nad) den Adligen. Markelow erwiederte, dag man wohl 
auf fünf bis jehs junge Männer rechnen fünne; Darumter 
befinde fih aud ein Deuticher — und der ſei der radi- 
falite von Allen; aber natürlih, auf die Deutichen tit ja 
fein Verlaß. . . Die betrügen und verſchachern Einen jo: 
fort! — Uebrigens dann muß man noch abwarten, was 
Kiſſljakow für Nachrichten bringt! — Neſhdanow erfundigte 
fi) ferner nad) dem Militär. Hier ftockte Markelow, ließ 
feine Finger durch den langen Badenbart gleiten und er 
flärte endlih, daß er bis jest — nichts Gewiſſes darüber 
mittheilen könne. . . PVielleiht, daß man von Kifjljafow 
etwas erfahre. 

— Wer iſt denn diefer Kiffljafow ? — rief Neſhdanow 
ungeduldig. 

Marfelow lächelte bedeutungsvoll und ſagte, daß er 
ein Menſch ſei ... ein ſolcher Menſch. .. 

— Ich kenne ihn übrigens nur wenig, — fügte er 
hinzu, — da ich ihn nur zwei Mal geſehen, aber was er 
für Briefe ſchreibt, was für Briefe! Ich werde ſie Ihnen 
zeigen . . . Sie werden ſtaunen! ich ſage Ihnen — das 
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reine Feuer! Und welde Thätigfeit! Fünf oder fechs 
Dial Hat er ganz Rußland kreuz und quer durchreiſt ... 
und hat auf jeder Station einen Brief gejchrieben — zehn, 
ja zwölf Seiten lang!! 

Neihdanow blickte fragend auf Oſtrodumow. Diefer 
ja wie leblos da. Ein bittere Lächeln fpielte um die 
Lippen Maſchurina's — aber auch fie blieb ſtumm! 
Neſhdanow verſuchte die Rede auf Markelow's ſozialiſtiſche 
Pläne zu bringen, — in Beziehung auf die Gutsver— 
waltung ... aber da miſchte ſich Oſtrodumow ein. 

— Es verlohnt nit der Mühe darüber zu fprechen ! 
— bemerkte er, — es bleibt ſich ja glei — man wird 
jpäter doc Alles umgeftalten müflen! 

Man fam in der Unterhaltung wieder auf das politifche 
Gebiet zurüd. Ein geheimer Wurm ſchien nocd immer 
am Herzen Neſhdanow's zu nagen, aber je mehr er Dies 
Nagen empfand, dejto lauter und rückfichtslojfer wurde jeine 
Rede. — Er hatte im Ganzen nur ein Glas Bier ge: 
trunfen, aber es war ihm, als ob er beraufcht jei — fein 
Kopf drehte fi), Frampfhaft pochte jein Herz. Als man 
endli” um vier Uhr Morgend auseinanderging und ein 
Jeder, an dem im Vorzimmer fehlafenden, zur Bedienung 
gehörenden Knaben vorbei, feinen Winkel aufjuchte, jtand 
Neihdanow, bevor er ſich niederlegte, noch lange, mit jtarr 
auf den Boden gehefteten Augen, finnend da. Er glaubte 
nod immer den weherfüllten, herzbeflemmenden Ton zu 
vernehmen, der aus Markelow's Worten Klang. Diefer 
Menih mußte die Kränfungen, die er erdbuldet, auf's 
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Tiefſte empfinden, er mußte leiden, alle ſeine Hoffnungen 
auf perſönliches Glück waren zerſtört — und doch, wie 
vergaß er Alles, wie gab er ſich voll und ganz Dem hin, 
was ihm als Wahrheit erſchien! Ein beſchränkter Geiſt, 
ſagte Neſhdanow . . . Aber iſt ed denn nicht Hundert 
Mal beſſer beſchränkt zu ſein, als jo wie... wie ih?! 

Da erhob fi) aber der Stolz in ihm gegen die eigene 
Herabwürdigung. 

„Woher denn? Bin ich denn nit auch im Stande 
mein Leben zu opfern? Wartet nur... Und aud Du 
wirft Di mit der Zeit überzeugen, Paklin, daß id), wenn 
id) aud ein Mejthetifer bin, wenn id) auch dichte .. .“ 

Ergrimmt warf er mit den Zähnen fnirfchend das 
Haar zurüd, riß fi eilig die Kleider vom Leibe und 
ſprang in das alte, feuchte Bett. 

— Gute Naht! — ertönte die Stimme Mafchurina’s 
hinter der Thür, — id) bin Ihre Nachbarin. 

— Gute Naht! — antwortete Nefhdanow, wobei es 
ihm einfiel, daß ihre Augen während des ganzen Abends 
underwandt auf ihn gerichtet gewefen waren. 


— Mad will fie von mir? — flüfterte er vor ſich 
hin — und fchämte, fi plötzlich. Wenn ic) doch fchneller 
einjchlafen könnte! 

Es war jedoch jchwer, die aufgeregten Nerven zur 
Ruhe zu zwingen ... Die Sonne jtand ſchon hoch am 
Himmel, als ſich endlich ein bleierner, genußlofer Schlaf 
auf die ermüdeten Lider fenkte. | 
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Als Neſhdanow am andern Morgen ſpät ermwachte, 
ſchmerzte ihm der Kopf. Er erhob fi), kleidete ſich an, 
trat an das Fenſter des Erkerſtübchens, und ſah, daß 
Markelow eigentlich gar Feine geregelte Wirthſchaft beſaß. 
Das kleine Wohnhaus ſtand auf einem freien Platze un— 
weit des Espenhaines; ein kleiner Speicher, ein Stall, ein 
Eiskeller, eine Hütte mit einem halbzerfallenen Strohdach 
erhoben ſich auf der einen Seite, auf der anderen befand 
fih ein winziger Teich, daneben ein Gemüfegarten, ein 
Hanffeld und eine zweite Hütte, gleichfalld mit einem halb- 
zerfallenen Strohdach; in der Ferne — eine Öetreidedarre ; 
eine Dreſchtenne und eine leere Scheuer — das war ber 
ganze fid) den Blicken darbietende „Segen“ des Gutes. 
Alles ſchien fo ärmlih, fo Hinfälig — nicht verfallen 
oder vernadläffigt — jondern, ald ob es gleichjam nie 
Plüthen treiben könnte, wie ein Bäumden, das jchlecht 
Wurzel gefaßt. Nefhdanow ging nad) unten. Im Eß— 
zimmer ſaß Mafchurina bei der TIheemafchine, und jchien 
ihn erwartet zu haben. Sie jagte ihm, da Oſtrodumow 
Ihon fort fei, und erſt nah zwei Wochen zurückkehren 
werde, der Hausherr aber ſich mit den Arbeitern plage. 
Da der Mai bereit? zu Ende ging und ſonſt Feine 
dringende Arbeit vorhanden war, hatte Marfelow be- 
ihloffen, ein Eleines Pirfenwäldchen mit eigenen Arbeits- 
fräften abzuholzen und fid ſchon am frühen Morgen dahin 
begeben. 

Neſhdanow fühlte fich feltfam abgefpannt. Man hatte 
am Abend fo viel von der Unmöglichkeit, noch länger zu 
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zaudern, geſprochen, davon, da man jeßt nur „vorzu— 
gehen“ hätte. DBorgehen — aber wie? wohin? und 
weshalb denn glei? — Majchurina zu fragen wäre ver: 
gebens gewejen: jie Fannte Feine Zweifel; was fie zu thun 
habe war ihr Har — nänlih: nah) 8. zu fahren, weiter 
veichte ihr Blick nicht. Neſhdanow wußte nicht, was er 
ihr jagen jollte, nahm, nachdem er getrunfen, feine Mütze 
und flug die Rihtung zum Birkenwäldchen ein. Unter: 
wegs kamen ihm einige Bauern entgegen, frühere Leib— 
eigene Markelow's, welde eben von der Düngung ihrer 
Felder heimfehrten. Nefhdanow Tief ſich mit ihnen in em 
Gejpräh ein... brachte aber nidyts aus ihnen heraus. 
Sie ſchienen gleichfall® abgeſpannt — aber ed war ein 
Gefühl gewöhnlicher, phyſiſcher Abjpannung und dem 
ſeinigen durchaus unähnlich. — Ihr früherer Gutsherr, 
ſagten ſie, ſei ein einfacher, aber etwas wunderlicher Herr; 
ſie hätten ihm voransgeſagt, daß er ſich zu Grunde richten 
werde, denn er wolle ſich nicht mehr an die alte Ordnung 
halten und Alles auf ſeine Weiſe einrichten, nicht ſo wie 
die Väter es hielten. Und dann ſpricht er auch oft ſo 
wunderbar — es iſt ganz, ganz unmöglich zu verſtehen, 
was er denn eigentlich haben will! — aber gut iſt er, 
herzensgut! — Neſhdanow ging weiter und ſtieß denn auch 
bald auf Markelow. | 
Diefer war von einer ganzen Schaar von Arbeitern 
umgeben. Schon aus der Ferne jah Nejhdanow, wie er 
ihnen etwas erflärte, auseinanderfegte — und fid) dann 
mit einer ungeduldigen Handbewegung abwandte, da fie 
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ihn offenbar nicht zu verſtehen ſchienen! Neben ihm ſtand 
der Aufſeher, ein junger Mann mit ſchwachen Augen, 
deſſen Haltung und Phyſiognomie gewiß keine Achtung ein— 
zuflößen vermochten. Zum Aerger ſeines Herrn, der ihm 
größere Selbſtſtändigkeit zugetraut hatte, wiederholte dieſer 
Aufſeher beſtändig: „Wie Sie befehlen!“ Neſhdanow trat 
zu Markelow heran, und bemerkte auf ſeinem Antlitz den 
„Ausdrud derſelben Abſpannung, die auch er empfand. 
Sie begrüßten fich; Marfelow fing glei) wieder an — 
freilich nur in kurzen Worten — über die geitrigen 
„Fragen“ zu fprechen, über die Veränderungen, die bald 
eintreten würden; der Ausdrud der Abjpannung wollte 
ihm jedocdy nicht vom Antlitz weichen. Er war ganz in 
Chweiß und mit Staub überdedt; Hobelſpäne und grüne 
Moosfäden hingen an feinen Kleidern — die Stimme war 


heifer ... Die Arbeiter, die ihn umgaben, jchwiegen : 
die Einen fchienen eingefchüchtert, während Andere den 
Mund zu einem ſpöttiſchen Lächeln verzogen ... Neſhda— 


now ſah Marfelow an und erinnerte fi) plößlich der 
Worte Oſtrodumow's: „es bleibt fich ja glei — man 
wird fpäter Doc Alles umgeftalten müſſen!“ iner von 
den Arbeitern, der fit) Etwas hatte zu Schulden kommen 
laffen, näherte fih Marfelow und bat, ihm die Strafe zu 
erlafien ... Markelow fuhr zuerſt zornig auf, und jchrie 
ihn wüthend an — dann verzieh er ihm ... „Es bleibt 
fih glei — man wird fpäter doc Alles umgejftalten 
müſſen! ...“ Neſhdanow erſuchte ihn um Pferde und 
Equipage zur Rüdfahrt; Markelow fchien darüber er- 
Turgénjew's audgew. Werfe, Bd. X. 9 


150 Neu-Land. 


ſtaunt, erwiderte aber, daß gleich Alles bereit ſein 
werde. 

Sie machten ſich zuſammen auf den Weg nach Haufe. .. 
Marfelow war jo matt, daß er nur ſchwankenden Schrittes 
neben Neſhdanow einhergehen Fonnte. 

— Mas iſt Ihnen? — fragte ihn diefer. 

— Ich bin todtmüde!! — rief Marfelow voll In— 
grimm aus. — Man mag mit Diefen Leuten ſprechen, 
wie man will, fie verjtehen doch nichts, und thun auch 
nicht, was ihnen befohlen wird... Kennen nicht einmal 
die ruſſiſche Sprache. — Das Wort „Antheil” it ihnen 
wohlbefannt ..., aber „theilnehmen” ... Was heißt 
das: theilmehmen? Sie begreifen es nicht! Es war 
Markelow eingefallen; den Bauern das Prinzip der Ge— 
noſſenſchaften zu erflären und diejelben bei ſich einzuführen 
— fie aber widerjtrebten. Ciner unter ihnen hatte bei 
diefer Gelegenheit fogar gejagt: „Die Grube war tief... 
jest ift aber auch der Grund nicht zu jehen...” und 
die Uebrigen Alle hatten fogleih tief aufgejeufzt — was 
Markelow vollends entmuthigte. 

Als fie das Haus betraten, entließ er fein Gefolge und 
traf die nöthigen Anordnungen für die Yahrt — und zu 
einem Frühſtück. Die Dienerſchaft feines Haufes bejtand 
aus einem aufwartenden Knaben, einer Ködin, einem 
Kutſcher und einem uralten Diener mit behaarten Ohren, 
in einem langen, aus einem wollähnlichen Zeuge ver- 
fertigten Rod — einem früheren Kammerdiener jeines 
Großvaterd. Diefer Greid ſah beftändig mit tiefer Weh- 
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muth auf feinen Herrn, that übrigens gar nichts, und war 
wohl aud jchwerlic im Stande, irgend etwas zu thun, 
obgleih er, auf Dem Geländer der Treitreppe Fauernd, 
jtet3 zugegen war. 

Nachdem fie ein aus hart gejottenen Eiern, Ström- 
lingen und Falter Kwaßſuppe mit Fleifch und Gurken be 
itehendes Frühltüf eingenommen — der Senf wurde in 
einem Bomadennäpfchen, der Ejfig in einer Gau: de- 
Cologne : Flajhe gereiht — ſetzte ſich Neſhdanow in den- 
jelben Tarantaß, in welchem er gefommen war; jtatt der 
drei Pferde waren jet nur zwei vorgejpannt: das dritte 
war ſchlecht bejchlagen worden und hinkte. Während des 
Frühſtücks ſprach Markelow fehr wenig, aß Auch nicht und 


athmete mit Anjtrengung ... ließ ein paar bittere Worte 
über jeine Gutswirthſchaft fallen — und ſchlug mit der 
Hand in die Luft ... „Es bleibt fih glei — man 


wird jpäter doch Alles umgeftalten müſſen!“ ... Ma: 
ihurina bat Nejhdanow, fie bis zur Stadt zu bringen; — 
zurüf kann ih aud) zu Fuß fommen — oder mid) zu 
irgend einem Bauern in den Karren jeßen. — Während 
er fie in den Flur geleitete, bemerkte Markelow, daß er 
in furzer Zeit wieder nad) Neſhdanow ſchicken werde — 
und dann ... dann — er ermannte fich und wurde leb— 
haft — dann müſſe Alles endgültig befprodhen und be- 
ftimmt werden; Sſolomin werde dann ebenfalls fommen ; 
er, Marfelow, warte nur nod auf Nachrichten von Waffli 
Nikolajewitſch — und dann fei nur nod) das Eine zu 
tun: ſogleich „vorzugehen” — da bad Bolt — daſſelbe 
9» 
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Volk, welches das Wort „theilnehmen“ nicht verſtehen 
konnte — da das Volk nicht mehr warten wolle! 

— Sie wollten mir noch einige Briefe zeigen: von 
diefem ... wie hieß er doch? ... Kiſſljakow? — fragte 
Neſhdanow. 

— Später ... ſpäter, — ſagte Markelow eilig. — 
Ich zeige ſie Ihnen nächſtens. 

Der Tarantaß ſetzte ſich in Bewegung. 

— Halten Sie ſich bereit! — ertönte Markelow's 
Stimme zum letzten Mal. Er ſtand auf dem Flur — 
neben ihm, immer mit demſelben wehmüthigen Blick, mit 
auf dem Rücken gekreuzten Händen, den gekrümmten 
Körper ſo gut es ging emporſtreckend und einen Geruch 
von Schwarzbrod, vermiſcht mit der Ausdünſtung ſeines 
Rockes um ſich verbreitend — ohne etwas zu hören — 
der „Diener par excellence“ — der altersſchwache Kammer: 
diener ſeines Großvaters. 

Schweigend ſaß Maſchurina neben Neſhdanow und 
rauchte ihre Cigarette. Erſt als ſie in die Nähe des 
Schlagbaums kamen, entrang ſich ihrer Bruſt ein tiefer 
Seufzer. 

— Sſergei Michailowitſch iſt doch ſehr zu bedauern! 
— ſagte fie — und ihr Geſicht verfinſterte ſich. 

— Er macht ſich viel zu ſchaffen, — bemerkte Neſhda— 
now, — wie es ſcheint, geht's mit der Wirthſchaft auf 
dem Gut nicht beſonders. 

— Nicht deshalb bedauere ich ihn. 

— Weshalb denn? 
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— Weil er ein unglüdlicher Menſch ift, dem nichts 
gelingen will! ... Wer kann denn befier fein... und 
doch! Es geht nicht! 

Neſhdanow fah feine Neifegefährtin an. 

— Iſt Ihnen vielleiht Etwas befannt ? 

— Mir ift nichts befannt ... aber es fühlt das ein 
Seder und jchließt von fi) aus. Leben Sie wohl, Alerei 
Dmmitritid). 

Mafchurina ftieg aus dem Tarantaf. Eine Stunde 
Darauf war Neſhdanow im Hof des ESſipjagin'ſchen 
Haufes. — Er fühlte ſich unwohl ... Die Nacht hatte 
er ohne Schlaf verbraht ... und dann — dieſe Ge- 
ſpräche . . . diefe Reben... . | 

Ein ſchönes Frauenantliß neigte fid) aus dem Yenfter 
und lächelte ihm freundlicd) zu... Es war Frau Sſipja— 
gin, die ihn begrüßte. 

„Was fie für Augen hat!“ dachte er. 


Auwölftes Enpitel, 


Am Mittagstifch ſaßen viele Gäfte — und das Ge: 
tümmel nad) dem Eſſen benußend, gelang eö Neſhdanow, 
auf jein Zimmer zu entfchlüpfen. Gr wollte allein fein, 
um in das Chaos der Eindrüde feiner Fahrt Klarheit zu 
bringen. Während des Mittags Hatte ihn Valentine Mi- 
hailowna einige Mal aufmerffam angeblict, aber nicht 
die Möglichkeit finden fünnen, ein Gejpräh mit ihm an- 
zufnüpfen, Marianne dagegen jchien gewijjermaßen verlegen 
und ihm, in Folge der unerwarteten Scene, über welde 
Neſhdanow jo in Erjtaunen gerathen war, aus dem Wege 
‚gehen zu wollen. Neſhdanow ergriff die Feder: er wollte 
jeinem Freunde Sfilin fchreiben, ihm feine Gedanken mit- 
theilen — aber es war ihm unklar, was er dem Freunde 
jagen ſollte; es war ein ſolches Wirrfal von einander 
widerfprechenden Gedanfen und Empfindungen in jeinent 
Kopfe, daß er ed nicht einmal verſuchen mochte, dieſelben 
zu ordnen, und den Brief erſt am folgenden Tage zu 
ichreiben beichloß. Unter den Gäſten befand fih aud) 
Kallomeygew; er war noch nie jo hochmüthig und fo 
ariftofratifch anmahend gewejen, wie an diefem Tage; jein 
Gerede blieb jedoh ohne Wirfung auf Neſhdanow, diejer 
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hörte gar nit auf ihn. Neſhdanow erfchien Alles wie 
im Nebel, der die ganze übrige Welt verhüllte und von 
ihm trennte; es jchimmterten Durch das trübe Grau defjelben 
jeltfjamer Weife nur drei Gejtalten — drei Frauengeitalten 
— die ihn aus den feit auf ihn gerichteten Augen hart: 
nädig anjahen. Es waren dies: Valentine Sfipjagin, 
Majcdyurina und Mariame. Was follte das bedeuten ? 
Und woher eben dieſe drei Geftalten? Was hatten fie 
mit einander gemein? Und was wollten fie von ihm? 
Er begab fich früh zu Bette — konnte jedoch nicht ein: 

Ihlafen. Allerlei Gedanken jchwirrten ihm durch den Kopf — 
nicht eigentlich traurige, aber finjtere, „graue“ Gedanfen .... 
über das unvermeidlihe Ende, über den Tod. — Sie 
waren ihm nicht neu. Hin und her finnend, jchauderte 
er bald vor der Wahrjcheinlichfeit des endlichen Nichts zu- 
fammen , bald begrüßte er fie wieder in fajt freudig ge: 
hobener Stimmung. Endlich fam ein Gefühl bejonderer, 
ihn wohlbefannter Erregung über ihn... Er erhob fd, 
jegte fid) an den Schreibtiich, und jchrieb, nachdem er ein 
wenig nachgedaht, faft ohne etwas daran zu ändern, 
folgendes Gedicht in fein geheimes Heft: 

Tritt der Tod an mich heran, 

Lieber Freund, — jo ift mein Wille: 

Wurf in's Feuer Du jodann 

Meiner Schreibereien Fülle! 

Blumen trage her zu mir, 

Lak mich ſeh'n der Sonne Strahlen, 

Mufifanten jhaff’ zur Thür — 

Mag ihr Tautes Spiel erjchallen ! 
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Nicht der Trauer ſtiller Sang, 
Nein, des Walzers tolle Weiſe, 
In der Geigen ſcharfem Klang, 
Töne wie zu Feſtes Preiſe! 
Dann, der ſtummen Saite gleich, 
Die erzitternd ſanft verklinget, 
Geh' ich ein in's Todtenreich! 
Und im letzten Kampf entringet 
Dann fih auch fein Schrei der Bruft, 
Und mic) wiegend auf den Tönen, 
Noch umrauſcht von Erdenluft, 
Still entſchweb' ih ohne Sehnen. .. 


Al er das Wort „Freund“ niederfchrieb, dachte er an 
Sfilin. Er lad das Gedicht mit halblauter Stimme durd) 
— und erjtaunte über die Worte, die ihm aus der Feder 
geflofien. Diefer Sfeptizismus, dieſer Gleihmuth, Diefe 
leihtfinnige Ungläubigfeit — wie vertrug fid) das Alles 
mit feinen Prinzipien, damit, was er bei Markelow ge⸗ 
ſprochen? — Er ſchleuderte das Heft in die Schieblade 
des Tiſches, und legte ſich nieder, ſchlief jedoch erſt gegen 
Morgen ein, als bereits die erſten Lerchen vom weiß— 
lichen Himmel zu ſchmettern begannen. 

Am andern Morgen — er ſaß, nachdem er ſoeben 
feine erſte Stunde gegeben, im Billardzimmer — trat 
plöglih Valentine Michailowna herein, blidte ſich um und 
rief ihn mit einem freundlichen Lächeln in ihr Kabinet. 
Sie war in einem leichten, jehr einfahen und netten 
Sommerfleide ; die mit Tüllfraufen bejeßten Aermel reichten 
nur bis zu den Ellenbogen, um die fchlanfe Taille war 
ein breites Band gejchlungen, das üppige Haar fiel in 
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dichten Locken auf den Hald. Alles an ihr athmete herz 
gewinnende, zarte, ermunternde Freundlichkeit — Alles: 
der gedämpfte Glanz der halbgejchlofjenen Augen, die weiche 
Yäffigfeit der Stimme, der Bewegungen, jogar ded Ganges. 
Frau GSfipjagin führte Nejhdanow in ihr gemüthliches, 
reizendes Kabinet, das wie durchtränkt jchien von dem 
Duft der Blumen und wohlriehendem Waſſer, von der 
reinen Friſche weiblicher Kleidung, weiblichen Aufenthalts. 
Sie bot ihm einen Lehnftuhl, in den er fidy niederließ, 
jeßte fich neben ihn und drang nun in ihn, ihr zu.er: 
zählen, wie feine Fahrt abgelaufen, wie Markelow auf 
jeinem Gute lebe und wie es ihm dort ergehe — und wie 
umfichtig jtellte fie ihre Fragen, wie milde, wie gut! Aus 
ihren Worten jprady innige Theilnahme für ihren Bruder, 
dejlen fie jonjt in Nefhdanow's Gegenwart nie Erwähnung 
gethan; aus einigen ihrer Weußerungen konnte man 
fchließen, daß ihr Markelow's Neigung für Mariannen nicht 
entgangen; es jchien fie zu betrüben ... obgleich es frei: 
lid) unklar blieb, was fie eigentlich betrübte — daß 
Marianne nicht im Stande war, Marfelow'3 Liebe zu er: 
widern — oder dab feine Wahl auf ein im Grunde ihm 
jo fremdes Wefen gefallen? Offenbar war e3 ihr aber 
namentlid) darum zu thun, Neſhdanow's Vertrauen zu er— 
wecken, ihn an ſich zu gewöhnen, ihn zu zwingen, ihr 
gegenüber die ſcheue Zurückhaltung fallen zu laſſen. Valen— 
tine Michailowna ſtellte fich, als ob ſie ihm ein klein 
wenig zürne, weil er ſich eine ganz falſche Vorſtellung von 
ihr gemacht. 
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Neſhdanow Hörte ihr zu, blickte auf ihre Hände, 
Schultern, und warf zuweilen einen flüchtigen Blid auf 
die rofigen Lippen, auf das ruhig herabwallende Haar. 
Anfangs beantwortete er ihre Fragen jehr kurz und ge- 
meſſen; es drüdte ihn das Gefühl einer gewijien Beklem— 
mung im Halſe und in der Bruſt ... allmählid) aber 
wid) diefe Empfindung einem andern, zwar nod) immer 
beunruhigenden Gefühle, das aber doch nicht ohne eine 
gewiſſe Süßigkeit war; er hatte es fich nicht träumen 
lafien, daß eine jo bedeutende und jchöne Frau, eine jo 
vornehme Dame, jemals an ihm, dem einfachen Studenten, 
ein Intereffe finden könnte; fie aber, fie interejfirte ſich 
nicht allein für ihn — fie ſchien ihm jogar gefallen zu 
wollen. Neſhdanow fragte fih in Gedanken, wozu fie das 
thue, und fand feine Antwort; er bedurfte derjelben 
übrigens auch nidt. Frau Sfipjagin begann von Kolja 
zu Sprechen; fie verficherte Nejhdanow, daß fie eben nur 
deshalb gegenfeitige Annäherung wünjhe, um mit ihm 
eingehend über ihren Sohn ſprechen zu fünnen, um über: 
haupt jeine Gedanfen über die Erziehung der ruſſiſchen 
Kinder fennen zu lernen. Auffallend war eö freilich, dab 
dieſer Wunſch jo plößli in ihr aufgeitiegen ... Uber 
der Schwerpunft des Geſprächs lag nicht in den Worten, 
die aus ihrem Munde flofien, fondern es war in ihrem 
Innern, gleichſam von finnlidiem Impuls getrieben und 
angehaucht, das Berlangen erwacht, dieſen ungefügen Geiſt 
zu bezwingen, ihn zu ihren Füßen liegen zu jehen .. 
Balentine Michailowna war die Tochter eines geijtig 
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fehr befchränften und nichts weniger als energijchen Generals 
mit dem Stern und der BVerdienit: Schnalle für fünfzig: 
jährigen Staatödienft — und einer höchſt verjchmißten 
Kleinruffin, die, wie fo viele ihres Volksſtammes, ein treu 
herziges, faft einfältiges Aeußere beſaß und daraus jehr 
aut Bortheil zu ziehen veritand. Die Eltern Valentine 
Michailowna’s waren unbemittelt: troßdem kam fie in das 
Erziehungsinftitut des Sfmolnaer Klofters; obgleih man 
jie dort eine Nepublifanerin nannte, war fie doch jehr an— 
gejehen, da ihr. Fleiß und ihr Benehmen mufterhaft waren. 
Nachdem jie die Anstalt verlafien, bezog fie mit ihrer 
Mutter — ihr Bruder hatte fih auf das Gut zurüdge- 
zogen, ihr Vater, der General mit dem Stern und der 
Berdienft-Schnalle, war bereits todt — ein jauberes, aber 
jehr ärmliches und Faltes Quartier: man ſah, wie der 
beim Sprechen dem Munde entjtrömende Haud im der 
Yuft ſich verdichtete. Valentine Michailowna verjicherte 
lachend, daß es fo fei — „wie in der Kirche.” Sie er 
trug voll Muth und Ausdauer die Unzulänglichkeiten ihres 
armen, gedrücdten Lebens: — fie hatte einen merkwürdig 
ruhigen, gleichmäßigen Charakter. Mit Hülfe der Mutter 
gelang es ihr, allerlei Verbindungen und Befanntjchaften 
anzufnüpfen: überall, ſogar in den höchſten Kreifen, wurde 
von ihr als von einen fehr hübjchen, jehr gebildeten und 
höchſt fittfamen Mädchen geſprochen. Valentine Michai- 
lowna hatte viele Freier: ihre Wahl fiel auf Sfipjagin, 
und e8 war ihr ein Leichtes, ihn in kurzer Zeit zu be 
zaubern und ganz für fich einzunehmen... Sfipjagin jah 
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übrigens bald ein, daß er feine bejfere Frau hätte finden 
fünnen. Sie war flug, mehr gut, als ſchlecht ... im 
Grunde falt und unempfindlid ... und ed war für fie 
undenkbar, daß ihr gegenüber Jemand gleichgültig bleiben 
fünne. Im ganzen Wejen von Valentine Michailowna 
lag jene befondere Anmuth, die den „liebenswürdigen“ 
Egoiſten eigen ift: weder Poeſie, noch Innigkeit, dafür 
aber eine gewiſſe Milde, Sympathie und jogar — Zärt— 
lichkeit. Es ift jedoh nicht gut, Diefen anziehenden 
Egoiften zu widerſprechen: fie lieben zu herrfchen, und 
dulden feine andere Gelbititändigfeit neben fih. Frauen, 
wie Balentine Sfipjagin, find gejchaffen, um unerfahrene 
und leidenjchaftlihe Menſchen zu reizen und zu erregen; 
fie jelbjt lieben im Leben Ruhe und Regelmäßigfeit. 
Tugendhaft zu bleiben fällt ihnen nicht ſchwer — ihr 
Gleichmuth ift unerjchütterlich ; das jedody bejtändige rege 
Verlangen zu herrſchen, zu fefleln, zu gefallen verleiht 
diefen Charakteren Friſche und Glanz; ihr Wille tft feſt 
und ftarf, und in diefem feften Willen liegt zum heil 
aud) der gewaltige Zauber ihrer Madt. Es ift ſchwer, 
ihnen zu widerftehen, wenn über dieſen Haren, unent: 
weihten Wejen leije Sinneögelüfte, rajhen Yunfen gleich, 
hin und her zuden; es ijt, ald müßte ſogleich der Augen- 
blit fommen, wo das Eis fehmelzend zergeht; aber das 
helle Eis treibt nur ein Spiel mit den warmen Gtrahlen, 
und nie wird es fchmelzen, nie fich trüben ! 

Valentine Mihailowna ſcheute nicht die Koquetterie: 
fie wußte recht gut, daß fie für fich jelbft nichts zu fürchten 
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brauche. Aber zu fehen,. wie fremde Augen ſich bald ver- 
düftern, bald von Neuem erglänzen, wie fremde Wangen 
in Verlangen und Furt entbrennen, wie eine fremde 
Stimme bebt und ftodt, wie ein fremdes Gemüth feine 
Seelenruhe einbüßt — das war jo ſüß! Wie Iuftig war 
es, jpät in der Nacht aller jener aufgeregten Worte, Blicke, 
Seufzer zu gedenken! Mit welch’ zufriedenem Lächeln zog 
jie fih dann im Bewußtjein ihrer Unzugänglichfeit, ihrer 
Unerreichbarfeit in. fi jelbit zurüd, oder empfing mit 
herablafiender Miene die erlaubten Piebfofungen ihres 
wohlerzogenen Gemahls! In diefer angenehmen &efühle- 
erregung geihah ed wohl zuweilen, daß fie gerührt erjchien 
und ein gutes Werk zu vollbringen, ihrem Näcdhiten zu 
helfen im Stande war ... Sie hatte einft ein Fleines 
Armenhaus begründet, als ein bis zum Wahnfinn in fie 
verliebter Gejandtichafts - Sekretär fih den Hald abzu— 
ichneiden verſuchte! Sie betete für ihn, obgleich fie jchon 
in ihrer Kindheit wenig religiöfes Gefühl gezeigt hatte. 
So trieb fie es alfo aud; mit Nefhdanow und gab 
fi) alle erdenklihe Mühe, feinen MWiderftand zu brechen 
und ihn zu unterwerfen. Sie zog ihn zu fi heran, fie 
öffnete ihm gleichjam ihr Herz, und ſah mit freundlicher 
Neugierde, mit Halb - mütterlicher Zärtlichkeit, wie dieſer 
durchaus nicht häßliche, intereffante und rauhe Republikaner 
ihr langjam und ungeſchickt entgegenkam. Morgen, nad) 


. einer Stunde, nad) einer Minute wird Alles ſpurlos ver- 


Ihwunden fein, aber jett, im Augenklid ift es ihr jo 
freudig , fo Iuftig zu Muthe — und docdy wieder ein wenig 
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ängſtlich, ja ſogar traurig. Seine Kindheit und Ver— 
gangenheit nicht zu kennen vorgebend und deſſen eingedenk, 
daß eine ſolche Aufmerkſamkeit von fremd und einſam da— 
ſtehenden Menſchen ſehr hoch geſchätzt wird, begann Valen— 
tine Michailowna ihn um die Erlebniſſe ſeiner Kindheit 
und Jugend, um ſeine Familie zu befragen .... Aber 
aus Neſhdanow's verwirrten und herben Worten errathend, 
dat fie einen falſchen Ton angeſchlagen, verjuchte Valentine 
Mihailowna den Fehler wieder gut zu machen, indem fie 
noch freundlicher, nod offener wurde... So öffnet im 
Sommer die aufgeblühte Roje in der Mittagsgluth ihre 
duftigen Blumenblätter, welche fi) bald in der Fräftigenden 
Kühle der Naht von Neuem jchliegen werden. 

Es gelang ihr jedod night, ihren Fehler gut zu machen. 
An einer wunden Stelle berührt, war es jet Neſhdanow 
unmöglid), ihr mit dem früheren Vertrauen entgegenzu: 
fommen. Sened bittere Etwas, das auf dem Grunde 
feiner Seele ruhte, regte ſich wieder; der demokratiſche 
Argwohn erwachte in ihm mit erneuter Kraft. Er madıte 
fi) bittere Vorwürfe: „nicht deswegen bin ich hergefom- 
men,” — dachte er und es fielen ihm die ironifchen Be: 
merfungen Paklin's ein... Er benußte den erjten freien 
Moment, ald eine Stodung in der Unterhaltung eintrat, 
erhob ſich, machte eine linkiſche Verbeugung — und ver- 
lieg „jehr dumm” das Zimmer, wie unwillkürlich beim 
Hinaudtreten feinen Lippen entfuhr. 

Seine Berwirrung war Balentine Michailowna nicht 
entgangen ... aber nah) dem Lächeln zu urtheilen, mit 


Zwölftes Eapitel. 143 


dem fie ihm nachblickte, hatte fie diefe Verwirrung in einer 
ihr perſönlich günftigen Weije gedeutet. 

Im Billardzimmer jtieg Nefhdanow auf Marianne. Gie 
ftand mit gefreuzten Armen, den Rüden an das Fenſter 
gelehnt, unweit der Kabinetsthür. Ihr Gefiht war faft 
ganz im Schatten, die kecken Augen blickten ihn jedoch jo 
fragend, jo tief an, die zufammengepreßten Lippen drückten 
jo viel Verachtung, jo viel beleidigendes Bedauern aus, 
daß er befangen jtehen blieb... | 

— Mollten Sie mir etwas jagen? — fragte er faft 
unwillkürlich. | 

— Nein... oder ja, ih will. Nicht jekt jedoch. 

— Mann denn? 

— Marten Sie ein wenig. Bielleicht — morgen ; viel: 
leiht auch) — niemals. Ich weiß doch eigentlid gar nicht 
— was Gie für ein Menſch find! 

— Mlein, begann Neſhdanow, — mir hat es doch 
gejhienen . . . daß zwiſchen uns ... 

— Sie kennen mid) aber gar nicht, — unterbrad) ihn 
Marianne. — Warten Sie. Morgen vielleiht. Jetzt muß 
ic) zu meiner ... Herrin. Big auf morgen ! 

Nefhdanow machte einige Schritte zur, Thür, Fehrte 
jedoch plößlid um. 

— Ah ja! Marianne Wilentjewna ... ic) wollte 
Sie immer fragen, ob Sie mir nicht erlauben würden, 
mit Shnen die Schule zu bejuhen, — id) möchte jehen, 
wie Sie dort unterrichten. 
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— Kommen Sie... Ich wollte aber nicht von der 
Schule mit Ihnen ſprechen. 

— Wovon denn? 

— Morgen, — wiederholte Marianne. 

Trotz ihres Vorſatzes fand die Unterredung doch noch 
am ſelben Abend ſtatt, — in einer von den Lindenalleen, 
die unweit der Terraſſe ihren Anfang nahmen. 
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Marianne ſelbſt trat zu ihm heran. 

— Herr Nefhdanow, — begann fie haftig — Valentine 
Michailowna hat Sie wohl ganz bezaubert! 

Ohne eine Antwort abzuwarten, bog fie in die Allee 
ein; Nefhdanow folgte ihr. 

— Woraus ſchließen Sie das? — fragte er nad 
einer Baufe. 

— Oder nit? Dann hat fie ihre Mittel jchlecht be- 
nußt. Ic stelle es mir lebhaft vor, wie gejchäftig fie 
war, wie fie ihre Kleinen Nebe auswarf! 

Neſhdanow blieb ftumm und warf einen verwunderten 
Geitenbli auf die jeltfame Nachbarin. 

— Hören Sie, — fuhr fie fort, — id will offen 
fein: ich liebe Valentine Michailowna nicht — und Sie 
wiſſen das fehr gut. Es könnte Ihnen fcheinen, dab ich 
ungeredht bin ... denken Sie fi aber... 

Marianne verjagte die Stimme. Gie erröthete, fie 
gerieth in Wallung . . Wenn fie aufgeregt war, nahm 


eö immer den Anfchein, als ob fie zürnte. 
Turgénjew's audgew. Werte. Bd. X, 10 
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— Gie fragen fi) wahrjcheinlih, — begann fie von 
Neuem, — wozu erzählt mir das Fräulein da alle Dieje 
Sachen? Dafjelbe haben Sie wohl gedacht, als id; Ihnen‘ 
die Nachricht mittheilte... wegen des Herrn Markelow? 

Sie beugte ſich plößlih zur Erde, riß einen kleinen 
Pilz heraus, zerbrady ihn und warf ihn bei Geite. 

— Sie irren fih, Marianne Wifentjemna — entgegnete 
Nefhdanow, — ich habe im Gegentheil gedaht, dab Sie 
Vertrauen zu mir haben — und dad war mir ehr an- 
genehm. 

Neſhdanow Hatte niht ganz die Wahrheit gejagt: 
diefer Gedanke war ihm jebt erſt gefommen. 

Marianne ſchaute zu ihm auf. Bis dahin war fie mit 
abgewandtem Geſicht neben ihm hergegangen. 

— Niht daß Sie mir Vertrauen einflößten, — jagte 
fie: — Ich fenne Sie ja noch nit. — Uber Ihre Lage 
— und die meinige — find einander ähnlid. Wir find 
Beide glei) unglüdlih ; das eben iſt eg, was uns ver: 
bindet. 

— Gie find unglüflih? — fragte Nefhdanow. 

— Und ©ie nidt? 

Nefhdanow fchwieg. 

— Kennen Sie meine Lebensgefhichte? — fuhr Ma- 
rianne haſtig und lebhaft fort, — die Geſchichte meines 
Baterd? Seine Verbannung? — nein? So willen Sie 
denn, dab man ihn vor Gericht geitellt, ihn jchuldig be- 
funden,, feines Ranges, feiner Würden entfleidet, ihm 
Alles genommen — und ihn nad Sibirien geſchickt hat. 
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Darauf ftarb er ... meine Wiutter ebenfald. Mein 
Oheim, Herr Sfipjagin, der Bruder meiner Mutter, nahm 
mid) zu fi) — ich efle bei ihm das Gnadenbrod — er 
it mein Wohlthäter — Valentine Michailowna meine 
Wohlthäterin — ich aber bin ſchmählich undankbar — id) 
muß wohl ein hartes Herz haben — und fremdes Brod 
eſſen ift jo bitter — und id kann feine beleidigende 
Herablafjung ertragen — und id) will feinen Bejchüber 
haben . . . und verjtehe ed nicht zu verhehlen . . . und 
wenn id) ununterbrohen wie mit Stecknadeln gejtocdyen 
werde — jo jchreie ich blos deshalb nicht, weil ich zu 
ſtolz bin! 

Während” fie dieſe abgebrochenen Worte hervorſtieß, eilte 
Marianne immer rajcher vorwärts. 

Plötzlich blieb fie ſtehen. 

— Miffen Sie, daß mid) meine Tante, nur um mid) 
los zu werden, verheirathen will, und zwar ... an diefen 
widerwärtigen Kallomeyzew ? — Sie fennt meine Anfichten 
— ih bin ja eine Nihiliftin in ihren Augen — und er! 
Selbitverftändlich gefalle id ihm nicht, denn id bin häß— 


ih — aber man fann mid verfaufen! Das iſt ja aud) 
eine Wohlthat! 
— Warum haben Sie denn... — begann Neſhda— 


now, — bielt jedoch plößlich inne. 
Aus Mariannens Augen drang wieder ein flüchtiger 
Blick zu ihm hinüber. 
— Warum id) nicht Markelow's Antrag angenommen 
— wollten Sie fragen? Nicht wahr? Ja, was ift"da 
10° 
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zu mahen? Er ift ein guter Menſch. . . Aber ich kann 
nichts dafür, ich liebe ihn nicht. 

Marianne ging wieder voraus, als ob fie Neſhdanow 
pon der Nothwendigfeit befreien wollte, ihr auf dieſes un- 
erwartete Geftändniß etwas erwidern zu müjlen. 


Sie hatten das Ende der Allee erreiht. Marianne 
bog raſch in einen ſchmalen Seitenpfad, der fich durch ein 
Tannenwäldchen hindurchſchlängelte; Neſhdanow folgte ihr. 
Es jchien ihm einerjeitö jo wunderbar, daß dieſes jcheue 
Mädchen plöglich jo offen gegen ihn war, andererfeitö aber 
ftaunte er darüber, daß ihn diefe Offenheit nicht im Ge- 
ringften befremdete, daß er fie jogar natürlich) fand. 


Marianne wandte fid) plötzlich, blieb mitten auf dem 
Wege einem, Schritt vor Neſhdanow jtehen, und verfenfte 
ihre Augen in die jeinigen. 


— Alexei Dmitritſch, — rief fie, — glauben Sie 
nicht, daß meine Tante böfe it... Nein! Aber fie iſt 
durch und durch — falſch, fie iſt eine Komddiantin, die nur 
Phrafen zu machen verfteht, fie will, dab Alle ‚fie wegen 
ihrer Schönheit vergöttern, ünd daß fie vor ihr anbetend 
niederfinfen wie vor einer Heiligen! Sie erfinnt ein herz 
liches Wort, fagt ed dem Einen — und dann wiederholt 
fie ed, jagt ed einem Zweiten, einem Dritten, — immer 
mit einem Ausdrud, als ob es ihr -eben erit eingefallen 
wäre — und zieht aud gleich die wunderbaren Augen 
in's Spiel! — Gie fennt ſich felbft jehr gut — fie weiß, 
bat fie der Madonna ähnelt: — und liebt Niemanden in 
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der Welt! Gie giebt fi) den Anjchein, als ob fie ih um 
Kolja befümmere, und doch ift dad Einzige, was fie thut, 
dab fie mit vernünftigen Leuten über ihn jpridt. Gie 
wünſcht Niemandem Böfes... Sie ift ganz — Wohl 
wollen! Aber wenn man Shnen in ihrer Gegenwart aud) 
alle Knochen zerbrähe .. . ihr iſt es gleih! Sie wird 
nicht einen Finger rühren, um fie zu befreien. — Wenn 
eö aber für fie jelbit nöthig oder vortheilhaft ift.... 
dann ... o dann! 

Marianne verftummte. Der heftige Zorn beflemmte 
ihre Bruft, fie konnte den Ausbruch dejjelben nicht mehr 
zurüchalten, fie ließ ihm freien Lauf — aber unwillfürlich 
Itodte fie in ihrer Rede. Marianne gehörte zu einer ganz 
befonderen Gattung unglüdlider Wejen — in Rußland 
findet man fie jeßt jehr häufig — ... Geredhte Hand: 
fungen befriedigen fie, erfreuen fie jedoch nicht, Ungerechtig— 
feit aber, für welche fie höchit empfindlich find, erbittert fie 
bi8 auf den Grund der Seele. — So lange fie jprad), 
jah fie Nefhdanow aufmerffjam an: ihr gerötheted Antlik 
mit dem kurzen, etwas verwirzten Haar, mit den krampf— 
haft zudenden feinen Lippen erjchien ihm fampfbereit und 
bedeutend — und ſchön. Durch das Dichte Neb der 
Zweige hindurch fiel das Sonnenliht in Form eined kurzen 
goldenen Streifens ihr auf die Stirn — und dieſe Feuer- 
zunge paßte jo gut zu dem erregten Geficht, zu den weit- 
geöffneten, unbeweglichen und glänzenden Augen, zu dem 
innig durchglühten Ton ihrer Stimme. 

— Sagen Sie, — fragte endlih Nefhdanow, — 
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weshalb Haben Sie mid) unglüdlih genannt? Kennen 
Sie denn meine Vergangenheit ? 

Marianne nidte mit dem Kopf. 

— a. 

— Das heißt ... woher fennen Sie denn Diejelbe? 
Hat Shnen. Jemand von mir gejproden ? 

— Ich fenne ... Ihre Abkunft. 

— Gie kennen ... Wer hat Ihnen gejagt... ? 

— Immer fie — immer Diejelbe Valentine Michai- 
lowna, von der fie jo entzücdt find. Sie fonnte es nicht 
unterlaffen, in meiner Gegenwart hinzuwerfen, — wie 
gewöhnlich flüchtig, aber doch deutlich, und ohne Bedauern, 
wie eine höchſt liberaldenfende Perjönlichfeit, die über alle 
Vorurtheile erhaben iſt — daß eine ganz eigenthümliche Zu— 
fälligfeit im Leben des neuen Lehrerd vorhanden jei! 
Bitte wundern Sie fi nicht: Valentine Michailowna theilt 
in derjelben Weije, eben jo flüchtig, doc mit Bedauern 
fat Sedem mit, daß auch im Leben ihrer Nichte eine 
eigenthümliche . . . Zufälligfeit exiſtire: man habe ihren 
Vater für Beſtechung nad) Sibirien geſchickt! So ariſto— 
kratiſch ſie auch ſcheinen möchte — iſt ſie doch weiter nichts, 
als ein klatſchſüchtiges, gefallſüchtiges Weib — dieſe Ihre 
Raphaeliſche Madonna! 

— Erlauben Sie, — bemerkte Neſhdanow, — wes— 
halb iſt fie denn „meine” Madonna? 

Marianne wandte ſich von ihm ab und ging weiter. 

— Gie haben mit ihr fo lange und fo viel gefprochen, 
— fagte fie mit gedämpfter Stimme, 
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— 63 find faum zwei Worte über meine Lippen ge- 
fommen, — antwortete Nejhdanow. — Gie hat die ganze 
Zeit über allein geſprochen. 

Marianne jegte ihren Weg jchweigend fort. Während 
fie nun auf dem jchmalen Fußpfad, der hier einen Winkel 
bildete, um die Ede bogen, öffnete fid) vor ihnen plötzlich 
dad Tannenwäldcdhen und fie jahen eine Kleine Wieſe vor 
fih mit einer großen Trauerbirfe in der Mitte und mit 
einer Banf um den ausgehöhlten Stammt des alten Baumes. 
Sie näherten ſich demjelben und festen ſich auf die Banf. 
Ueber ihren Köpfen wiegten fid) die lang herabhängenden, 
mit feinen grünen Blättchen bededten Zweige, unten am 
Boden blühten rings im Kreife die weißen Maiblümchen, 
und von der Wieſe ftieg der friihe Duft der jungen 
Gräfer auf, der die Bruft von dem Drud der beflem- 
menden Dünfte des Tannenwaldes frei und leicht und an- 
genehm löſte. 

— Gie wollen die hiefige Schule mit mir beſuchen, — 
begann Marianne; — gut, fommen Sie. — Ich weiß 
nur nit... Es wird Shnen wenig gefallen. Gie 
haben gehört, daß der Hauptlehrer — unfer Diakon ift. 
Er iſt ein guter Menſch — aber. Sie fünnen fid) feine 
Borftellungen davon maden, was er da in der Schule 
treibt! Da ift ein Knabe... er heißt Garafija .. . eine 
Waiſe, er ift zehn Zahr alt, — und denfen Sie fih! er’ 
lernt am beiten von Allen! 

Nun, da fie plößlic) zu einem anderen Thema über- 
gegangen war, ſchien Marianne wie verändert: fie war 
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ſtill und bleich geworden, ihr Geſicht drückte Verlegenheit 
aus, als ob ſie ſich deſſen ſchäme, was ſie vorher geſagt. 
Sie wollte Neſhdanow's Gedanken offenbar auf irgend eine 
„Frage“ lenken — die Schulfrage, Bauernfrage — nur 
um nicht im früheren Tone fortfahren zu müſſen. Dieſe 
„Fragen“ intereſſirten ihn aber im gegenwärtigen Augen— 
blick wenig. 

— Marianne Wikentjewna, — begann er, — ich 
will es Ihnen offen geſtehen: ich habe dies Alles nie er— 
wartet . . . was jetzt zwiſchen und vorgegangen iſt. — 
Bei dem Worte „vorgegangen“ ſtutzte Marianne. — 
Mir ſcheint, daß wir plötzlich ... einander ſehr ..« ſehr 
nahe gerückt ſind. Es hat ja auch nicht anders ſein 
können. Wir gehören ſchon längſt zu einander, es wollte 
nur Keines von uns zuerſt ſprechen. Daher will ich auch 
ohne Rückhalt zu Ihnen reden. — Das Leben in dieſem 
Hauſe iſt Ihnen unerträglich; aber Ihr Onkel iſt, trotz 
ſeines beſchränkten Geiſtes, doch, jo weit ich ihm beurtheilen 
kann, ein humaner Menſch; — begreift er denn Ihre Lage 
nicht, iſt er denn nicht auf Ihrer Seite? 

— Mein Onkel? Erſtens — iſt er überhaupt kein 
Menſch; er iſt ein Beamter — Senator oder Miniſter — 
was weiß ich! Zweitens aber ... ich will nicht grundlos 
klagen und verleumden: das Leben iſt mir hier durchaus 
nicht unerträglich, das heißt: man bedrückt mich ja gar 
nicht; aus den kleinen Nadelſtichen meiner Tante mache 
ich mir im Grunde nichts ... Ich bin vollkommen frei. 

Nejhdanow ſah voll Verwunderung auf Marianne. 
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— In diefem Falle... wäre Alles, was Sie vorhin 
gejagt ... 

— Laden Sie über mid), wenn Sie wollen, — unter: 
brad) fie ihn, — denn wenn id) unglüdlid) bin, jo bin 
id) eö durch mich ſelbſt. Mir fcheint es zumeilen, daß ich 
für alle Unterdrüdten, Armen und Clenden in Rußland 
leide... nein, nicht leide — fondern entrüftet, empört 
bin; ... daß ih für fie... mein eben opfern könnte. 
Ich bin unglüdlih, weil ich als ein Fräulein wie ein 
Schmarotzer lebe, weil ich nichts, gar nichts thun kann 
und nichts verjtehe! Als mein Vater in Sibirien war — 
id) blieb mit meiner Mutter in Mosfau — 0, wie 309 
es mid) damals zu ihm Hin! — nidt, daß ich ihn jehr 
geliebt oder geachtet. hätte — aber ic) würde fo gern an 
mir jelbjt erfahren, mit eigenen Augen gejehen haben, wie 


die Verbannten, Verfolgten dort leben... Und wie war 
id) damals über mich jelbit entrüftet und über alle die 
Ruhigen, Wohlhabenden, Eatten!... Und fpäter dann, 


ald er zurückkehrte, zerfchlagen, an Leib und Geele ge: 
broden, und ſich nun demüthigen, plagen, flehen mußte * 
o, was war das für eine ſchwere Zeit! Wie gut war es 
für ihn, daß er geſtorben . . . und auch die Mutter! Nun 
bin ic) aber am Leben geblieben ... wozu? — Damit 
id) fühle, daß ich ein fchlechtes, undankbares Weſen bin, 
daß Fein Ausfonmen mit mir ift, nnd daß ich gar nichts 
thun fann und zu nichts nuß bin! | 

Marianne brach zujammen — ihre Hand glitt auf Die 
Bank hinab. Sie that Neſhdanow fo leid — er berührte 
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ihre Hand... Marianne 309 fie jedoch raſch zurüd, nicht 
weil fie dieſe Berührung für unfchiclich hielt, ſondern weil 
es den Anfchein Haben fünnte, als wolle fie jeine Theil— 
nahme herausfordern. 

Durch die Zweige des Tannenwälddyens jchimmerte in 
der Ferne ein Frauenfleid. 

Marianne richtete fi) auf. — Sehen Sie, da hat Ihre 
Madonna Semand zum Spioniren ausgefhidt. Das 
Stubenmädchen muß auf mid) Acht geben und ihrer Herrin 
melden, wo ich mid) befinde und bei wem! — Der Tante 
ift es eingefallen, daß id) mit Ihnen zufammen fein fünnte 
— und fie findet das unpaffend — namentlich) nad) der 
jentimentalen Scene, die fie dor Ihnen aufgeführt. Es 
ift übrigens aud) wirflid Zeit — kommen Sie! 

Marianne erhob fih. Neſhdanow jtand gleichfalls auf. 
Sie blidte ihn über die Schulter an und etwas Findlich 
Reizendes ſprach jebt aus den ein wenig verwirrten Zügen 
ihres Antlibes. 

— ie find mir nicht böfe, nicht wahr? Sie werden 
nicht denken, daß ich gleichfalls ſchön thun wollte. vor 
Ihnen? Nein, Sie denken es nit! — fuhr fie fort, 
nod bevor Nejhdanow antworten Fonnte. — Gie find ja 
ganz jo wie ih — unglüdlid — und unfere Charaftere 
gleichen fih auch — fie find beide gleich ſchlecht. — Und 
morgen befuchen wir zufammen die Schule, denn wir find 
doc gute Freunde ! 

Als ſich Marianne und Neſhdanow dem Haufe näherten, 
warf Valentine Michailowna durd) ihre Lorgnette von der 
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Höhe des Balkons einen Blick auf die Beiden, nidte ihnen 
mit dem gewohnten milden Lächeln zu, und als fie dann 
durch die offene Glasthür in’s aftzimmer „traten, in 
welhem Sfipjagin bereits mit einem zahnlofen Nachbar 
am Kartentiih ſaß, ſagte fie, die Silben ausdrudsvoll 
dehnend mit lauter Stimme: | 

— Wie es draußen feucht ift! Das ift ungefund ! 

Marianne und Nefhdanow blickten einander an, Sfip- 
jagin aber, der feinen Partner eben remis gemacht, -hob 
das Auge mit einem wahrhaft minifteriellen Bli zu feiner 
Gemahlin empor, und ließ dann denjelben jchläfrig : Falten, 
aber durchdringenden Blif auf Das, aus dem dunklen 
Sarten fommende Paar hinübergleiten. 


Vierzehntes Enpitel, 


Es vergingen zwei Wochen in der gewohnten Ordnung. 
Sfipjagin beftimmte die Zeit der Unterrichtsftunden — wenn 
auch nicht wie ein Minijter, jo doch gewiß wie ein Kanzlei- 
direftor — und behielt jeine frühere würdige, humane, 
etwas vornehme Haltung bei. Kolja lernte, Anna Sadya- 
rowna drohte jeden Augenblif vor Aerger zu beriten; 
Gäſte kamen und gingen, ſprachen und jpielten, und 
ſchienen fid) nicht im Geringften zu langweilen. Valentine 
Mihailowna kokettirte mit Neſhdanow; die Freundlichkeit 
und Liebenswürdigfeit, mit der fie ihm ſtets entgegenfam, 
war aber nicht frei von einer gewiſſen gutmüthigen Ironie. 
Marianne und Nefhdanow waren jet zwei vertraute 
Freunde — und Nefhdanow bemerkte jtaunend, daß man 
mit ihr über Alles ſprechen konnte, ohne auf zu ſcharfe 
Widerſprüche in ihrem Charakter zu jtoßen. Er war zwei 
Mal mit Marianne in der Volksſchule gewejen, und hatte 
fi) beim erjten Mal überzeugt, daß er da nichts ausrichten 
fünne. Mit der Erlaubniß Sfipjagin’s und feinem Willen 
gemäß war der Diafon unumfchränfter Herr der Volks— 
ihule. Er unterrichtete nicht ſchlecht, aber nad) einer ver- 
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alteten Methode; beim Cramen jedoch pflegte er ‚den 
Kindern ganz jonderbare Fragen zu ftellen. So jollte ihm 
3. B. Garaſſja ein Mal erflären, was der Ausdrud 
„dunkel ift das Waſſer im Himmel“ bedeute, worauf er, 
der Weifung des Diafond gemäß, antwerten mußte: „das 
iſt unerffärlih.“ Uebrigens wurde die Schule wegen der 
Sommerferien bald geichlofien. — Der Worte Paklin's 
und Anderer eingedenf, verſuchte Nefhdanow mit den 
Bauern Berbindungen anzufnüpfen ; er jah aber bald ein, 
daß fie ihm wohl zum Studium für feine Beobadjtungs- 
gabe dienen Fonnten, er auf Propaganda für feine Ideen 
bei ihnen jedoch nicht rechnen dürfe. Er war ein Städter, 
und zwiſchen ihm und dem Bolfe lag ein Abgrund, über 
den er nicht hinüber Fonnte. Neſhdanow Hatte einige 
Worte mit dem Trunfenbold Eyrill und jogar mit Mendelei 
gewechfelt, aber jeltfamer Weife in einem Tone, alö ob er 
fid) vor ihnen fürdte, und hatte von ihnen nichts weiter 
vernommen, als furze, allgemein ‘gehaltene Schimpfreden. 
Ein anderer Bauer, Namens Fitjuew, brachte ihn vollends 
aus der Fafjung. Er war ein Kerl mit einem energifchen, 
faft räuberähnlihen Gefiht... „Nun, auf Den fann 
man bauen!” — dachte Neſhdanow. E8 ergab fid aber, 
daß er ein Bauer ohne Land und Hof war: die Gemeinde 
hatte ihm fein Stüd Land abgenommen, weil er — ein 
gefunder und kräftiger Menſch — nicht arbeiten 
fonnte. — „Ih kann nicht!” ſchluchzte Fitjuew und 
rief mit einem aus tiefiter Seele fommenden Seufzer: — 
„ih kann nicht arbeiten! ſchlagt mid) tobt! — Oder id) 
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lege jelbit Hand an mich!“ — und ftredite bettelnd feine 


Hand aus: einen Groſchen für Brod!... Und das mit 
dem Gefiht eines Ninaldo NRinadini!.... Mit den 


Tabrifarbeitern wußte Neſhdanow erſt recht nichts anzu: 
fangen ; fie waren Alle entweder ungeheuer ungenirt oder ent- 
ſetzlich apathiſch . . und jo Fam nichts zu Stande. Er 
richtete in Folge deſſen einen langen Brief an feinen Freund 
Sfilin und jehrieb ihm unter bitteren Klagen, daß jchlechte 
Erziehung und feine garjtige äfthetiiche Natur an feinem 
Ungeſchick die Schuld trügen! Es fiel ihm plötzlich ein, 
daß es fein Beruf jei, nicht durch das lebendige, münd- 
liche, jondern durch das jchriftliche Wort für die allgemeine 
Sade zu wirfen, aber die angefangenen Broſchüren blieben 
unbeendigt. Alles, was er niederfchrieb, jchien ihm jelbit 
jowohl im Ton als in der Sprache jo gefünftelt, jo ge- 
zwungen, jo falih, daß er unwillfürlid) ein paar Mal — 
o Schreden! — zu gebundener Rede feine Zufluht nahm 
oder feinem individuellen Sfeptizismus freien Yauf ließ. 
Er entihloß fih jogar — ein bedeutungsvolles Zeichen 
von Annäherung und Vertrauen — mit Mariannen über 
dad Miplingen feiner Bemühungen zu ſprechen ... und 
fand wieder zu feiner nicht geringen Verwunderung bei ihr 
lebhafte Sympathie — felbitverftändlih nicht für feine 
belletriſtiſchen Verſuche, fondern für fein moralifches Uebel, 
welches aud ihr nicht fremd war. Marianne war nicht 
weniger als er felbjt gegen dieſe Aeſthetik eingenommen ; 
— und doch war es ihr gerade deshalb unmöglih, Marke- 
low zu lieben und ihn zu heirathen, weil in ihm feine 
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Spur mehr von diejer Aefthetif vorhanden war! Marianne 
wollte es natürlidy nicht eingeftehen, nicht einmal ſich felbft ; 
gerade das, was als ein nur dunfel geahntes Geheimnif 
in und lebt, übt oft eine jo unmiderftehlide Macht auf 
und aus. 


So verging ein Tag nad) dem andern — langjam 
und ungleich, aber ohne eigentlich langweilig zu fein. 


Etwas Seltfames ging in Neſhdanow's Innern vor. 
Er war unzufrieden mit ſich jelbjt, mit feinem Thun — 
d. h. mit jeiner Thatlofigfeit, feine Rede floß über von 
der bitteren Galle der Selbſtanklage; tief im Herzen aber 
ging es . . . beinahe gut; Ruhe war in dafjelbe einge: 
zogen. Ob nun in Folge der ländlichen Einſamkeit, 
der Bewegung in freier Luft, des Sommers, der Fräftigen 
Nahrung, des geordneten Lebens, — oder vielleicht, weil 
er zum erjten Mal die Süßigfeit der innigen Annäherung 
an ein Frauenherz empfunden — eigentlich fühlte er fich 
leiht und frei, wenngleich er in den Briefen an Sſilin 
nicht aufhörte, fich jelbit anzuflagen. 


Eines Tages jedody wurde Neſhdanow plößlid) gewalt- 
jam aus diefer Stimmung herausgerifien. 


Am Morgen hatte er einen Brief von Waffily Nifola- 
jewitſch erhalten, in welchem ihm angefündigt wurde, day 
er — in Erwartung weiterer Injtruftionen — zujammen 
mit Markelow unverzüglid) den ſchon genannten Sfolomin 
und einen altgläubigen Kaufmann, Namens Golufchkin, 
der fih in ©. aufhalte, auffuhen und fi) mit ihnen 
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beſprechen müſſe. Diejer Brief verſetzte Nefhdanow in nicht 
geringe Aufregung; er erblidte darin einen gegen ihn ge- 
richteten Vorwurf der Thatlofigfeit.. Die Bitterfeit, die in 
der legten Zeit eine rein äußerlihe war, erfüllte ihn 
von Neuem. 

Zum Diner erſchien Kallomeyzew verftimmt und auf: 
geregt. 

— Denken Sie ih), — rief er mit fajt. weinerlicher 
Stimme, — was ich eben in der Zeitung gelefen Habe: 
elende Schurken Haben in Belgrad meinen Freund getödtet, 
meinen lieben Michael, den Fürften von Serbien! Und 
was wird nod) Alles gejchehen, wenn man dem Treiben 
diefer Jakobiner nicht endlich ein Ziel ſetzt! — Gfipjagin 
„erlaubte fich zu bemerken,” daß diefer abſcheuliche Mord 
wohl nicht von Jakobinern vollführt worden fei, da foldhe 
in Serbien nicht vorhanden, wohl aber von Leuten der 
Partei Karageorgiewitich, den Feinden der Obrenowitid) ... 
Kallomeyzew wollte aber nicht3 davon hören und fuhr fort, 
mit Derjelben weinerlihen Stimme zu erzählen, wie ihn 
der verjtorbene Fürft geliebt und was für eine fchöne 
Flinte er ihm geſchenkt! ... Allmählih in Teuer ge 
rathend, ging Kallomeyzew von den ausländifchen Jakobi— 
nern zu den einheimijchen Nihiliften und Sozialiften über, 
und erging ſich in einer donnernden Philippifa gegen die— 
jelben. Ein großes Stüd Weißbrod nad) moderner Art 
mit beiden Händen umfafjend, zerbrödelte er e& über dem 
Teller, wie ed die Habitusd des Parifer Cafe Riche zu 
thun pflegen, und äußerte den Wunſch, Alle, welche irgend 
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einem Befehl, welcher Art er auch jei, widerjtrebten, zer⸗ 
malmen, zu Staub zerdrücken zu können! — „Es iſt 
Zeit!“ — rief er, den Löffel zum Munde führend; — 
„es iſt Zeit!“ — wiederholte er, das Glas erhebend, 
welches der Diener mit Xeres füllte. Ehrfurchtsvoll ge— 
dachte er der großen Moskauer Publiziſten — und Ladis- 
las, notre bon et cher Ladislas kam ihm nicht von den 
Lippen. Dabei heftete er den ſtechenden Blick immer 
wieder auf Neſhdanow, als wolle er jagen: — „Da haſt 
Du! wie war der Schlag? damit bift Du gemeint! Da 
haft Du noch!“ — Nefhdanow hielt ed endlich nicht mehr 
aus — widerfprad ihm und begann mit vor Erregung 
bebender, etwas heijerer Stimme die Hoffnungen und 
Ideale der Jugend zu vertheidigen. Kallomeyzew fuhr jo- 
gleich auf ihn los und rief ihm mit jcharfer, jchneidender 
Stimme — jo ſprach er immer, wenn er in Zorn gerieth 
— einige unhöfliche Worte als Entgegnung zu. Sfipjagin 
ergriff in würdevoller Ruhe die Partei Neſhdanow's; 
Valentine Michailowna ftimmte ihm gleichfalls bei; Anna 
Saharowna gab fi die größte Mühe, Kolja's Aufmerf- 
jamfeit von den Gtreitenden abzulenken und blidte unter 
der großen Haube grimmig um ſich; Marianne ſaß da wie 
verjteinert. 

Durch den wohl zwanzig Mal wiederholten Namen 
Yadislad aus der Faſſung gebradht, fuhr jekt jedoch aud) 
Nefhdanow auf und rief mit der Hand auf den Tiſch 
ihlagend : 

— Da haben Sie eine Autorität gefunden! Als ob 

Turgönjew's audgew. Werke. Bd. X, 11 
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wir nicht wüßten, -was für ein Menſch diefer Ladislas ijt! 
Ein geborener Knecht ift er — und weiter nichts! 

— %...a...al...alfo fo! ... ftotterte Kallomey- 
zew außer fid) vor Wuth. — Und Sie erlauben fi, jo von 
einem Menſchen zu ſprechen, den Graf Blajenframpf und 
Fürft Kowriſchkin zu ihren Yreunden zählen. 

Neſhdanow zudte die Adyjeln. 

— Eine jhöne Empfehlung: Fürft Kowriſchkin, diefer 
Lakei, der den Enthufiajten jpielt ... 

— Ladislas — mein Freund! — ſchrie Kallomeyzew. 
Er ijt mein Kollege — und id... 

— Deſto jhlimmer für Sie, — unterbrad) ihn Nejhda-- 
now — Gie theilen fomit jeine Anfchauungsweife und 
dann haben meine Worte aud) auf Sie Bezug. 

Kallomeyzew wurde todtenbleid). 

— Wie? Wa ...ad? Was unterjtehen Sie fi? 
Sch wer... werde... Sie ja... gli... 

— Mas werden Sie gleich mir anzuthun geruhen? 
— fiel Neſhdanow ihm mit ironifcher Höflichkeit in's 
Wort. 

Wer weiß, welches Cnde dieſer Streit der beiden 
Feinde genommen haben würde, wenn fid) Sfipjagin nicht 
eingemijcht hätte. Mit erhobener Stimme und würdevoller 
Haltung — es war jchwer zu beitimmen, ob eö Die 
Würde ded Staatöbeamten oder des Hausherren war, bie 
in diefer Haltung zum Ausdrud kam — erflärte er ruhig 
und fejt, daß er fich dergleichen Ausjchreitungen an feinem 
Tiſch verbitte; daß er es fi) ſchon längſt zum Geſetz 
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gemacht — er verbefjerte fich: zum heiligen Geſetz — 
jede Ueberzeugung zu achten, jedoch unter der Bedingung, 
= bier erhob er den mit einem Siegelring gefchmücdten 
Zeigefinger — dab man dabei ſtets in den Grenzen des 
Wohlanftandes und der Schieflichfeit bleibe; wenn er aud) 
einerjeit3 Herrn Neſhdanow tadeln müſſe, wegen einer ge- 
wiſſen Maßloßigkeit des Ausdruds, welde übrigens durd) 
deſſen Jugend entjchuldigt werde, könne er andererfeitg 
eben jo wenig die Erbitterung gutheißen, mit der Herr 
Kallomeyzew die Anhänger der feindlichen Partei ange: 
griffen, eine Erbitterung übrigens, die ihre Erklärung 
finde in dem Eifer für das allgemeine Wohl. 

— Unter meinem Dache, — ſchloß er, — unter dem 
Dad) der Sſipjagin's giebt es weder Jakobiner, nod) 
Knechte, fondern nur rechtichaffene Menfchen, die, wenn fie 
fi) mit einander verjtändigt, nothwendiger Weile damit 
endigen, daß fie einander die Hände reichen. 

Neſhdanow und Kallomeyzew blieben jtumm und 
reichten fih auch nicht die Hände: fie Hatten ſich mit 
einander aljo offenbar noch nicht verjtändigt; ja fie hatten 
einander im Gegentheil noch nie jo gehaßt, wie in dieſem 
Augenblif. Das Diner ging zu Ende, ohne daß Jemand 
das ungemüthliche Schweigen zu brechen Luft bezeigt hätte; 
Sfipjagin verſuchte eine Diplomatifche Anekdote zu erzählen, 
fam mit derjelben aber nidyt zu Ende. Marianne, Die 
unverwandten Blickes auf den vor ihr jtehenden Teller jah, 
heute fi) zu zeigen, wie jehr ihr Neſhdanow's Ent- 
gegnungen gefallen — nidt aus Furcht, o nein! — 

1° 
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fondern um fid) Valentine Michailowna nicht zu verrathen. 
Sie fühlte, daß deren durchdringender Blick auf ihr ruhte. 
Frau Sfipjagin beobadhtete fie in der That ſcharf, — fie 
und Neſhdanow. Dejien plößliche. leidenſchaftliche Auf- 
wallung machte fie anfänglich ftaunen, dann aber ging es 
ihr mit einem Mal wie ein Blitz durch den Kopf, jo daß 
ihren Lippen ein unwillfürlicher Ausruf entfuhr ... Sie 
errietH, dab Neſhdanow ſich von ihr losgeſagt, derjelbe 
Nefhdanow, der ihr noch unlängft jo bereitwillig entgegen 


gefommen war. — Hier muß etwas gefchehen fein... 
Sollte e8 Marianne fein? Gewiß, fie it 8... Er 
gefällt ihr ... und aud fie... 

„Man muß diefer Annäherung ſteuern“ — beſchloß 


fie, während Kallomeyzew vor Entrüftung berjten möchte. 
Und jelbit jpäter, als er zwei Stunden daranf Preference 
jpielte, und jedes Mal jagen mußte, ob er „paflen“ oder 
„taufen” werde, zitterte in dem grimmerfüllten Ton der 
Stimme die Erinnerung an die Beleidigung nad), die ihm 
widerfahren, obgleich er fich ftellte, als ob er fich nichts 
aus ihr made. — GSfipjagin war mit dieſer Scene im 
Grunde ſehr zufrieden, denn er hatte ja die Möglichkeit 
gehabt, fein Rednertalent zu zeigen, einen heraufziehenden 
Sturm zu befhwören. .. Er fannte die lateiniſche Sprache, 
alfo aud) das Quos ego des Virgil. Freilich dachte er 
nicht daran, fi) mit Neptun zu vergleichen, aber es war 
ihm in diefem Augenblid beſonders angenehm, der be- 
treffenden Scene zu gedenken. 
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Nach dem Mittagseſſen begab ſich Neſhdanow, eine 
paſſende Gelegenheit benutzend, auf ſein Zimmer und ſchloß 
ſich ein. Er wollte Niemand ſehen, Niemand — außer 
Marianne. Ihr Zimmer befand fi) am Ende eines 
langen Korridord, der fi) durch die ganze obere Etage 309. 
Neſhdanow war bis jegt nur ein Mal bei ihr gewejen — 
und aud) Diefes eine Mal nur wenige Minuten. Es 
ihien ihm jedoch, daß fie ihm gewiß nicht zürnen werde, 
wenn er bei ihr anflopfte, daß er ihrem Wunſche dadurd) 
vielleicht fjogar entgegenfomme.. Es war jchon ziemlich) 
jpät — ungefähr zehn Uhr; Sfipjagin hielt ed nach der 
Scene während des Mittags nicht für nöthig, ihn weiter 
zu beläftigen und jpielte mit feiner Frau und Kallomeyzew 
Karten. DBalentine Michailowna erfundigte fih ein paar 
Mal nad) Marianne, die nah) dem Efjen gleichfalls ver- 
Ihmwunden war. — Wo ift denn Marianne Wifentjemna ? 
— fragte fie zuerft auf Ruffifh, dann auf Franzöfifch, 
ohne diefe Frage direft an Semand zu richten, jondern 
wie Leute zu fragen pflegen, die über irgend etwas erjtaunt 
find; auch fie vertiefte fich übrigens bald in das Spiel. 
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Nachdem er in feinem Zimmer eine Zeit lang auf und 
ab gegangen, begab ſich Neſhdanow in den Korridor und 
Hopfte ganz leife an Mariannen’s Ihür. Er erhielt Feine 
Antwort. Er Hopfte noch ein Mal — verfuchte die Thür 
zu öffnen ... fie ſchien verjchlojien zu fein. Kaum war 
er jedoch in fein Zimmer zurücgefehrt, als feine eigene 
Thür plößlih aufging und Mariannen’s leiſe Frage an 
fein Ohr drang: 

— Alexei Dmitritſch, find Sie bei mir gewefen? 

Er jprang vom Stuhl, auf den er ſich eben niederge: 
lafien, empor, und eilte in den Korridor. Bor ihm ftand 
Marianne, mit einem Licht in der Hand, bleid und 


regungölos. 
— Ja, ich ... — flüfterte er. 
— Kommen Sie, — erwiderte fie und wandte ſich 


nad) der Tiefe des Korridors; bevor fie jedod) dad Ende 
defjelben erreicht, blieb fie vor einer niedrigen Thür ftehen 
und ſtieß Diejfelbe auf. Neſhdanow blickte in ein Fleines, 
fajt leeres Zimmer. — Treten wir hier ein, Mlerei Dmi- 
trifh, bier wird ung Niemand ftören. — Nejhdanow ge- 
horchte. Mariänne ftellte das Licht auf's Yenjterbrett und 
wandte ſich zu Neſhdanow. 

— Ich veritehe, weshalb Sie gerade mid jehen 
wollten; — begann fie. — Sie haben es ſchwer in diejem 
Haufe — und ich aud). | | 

— a, ih wollte. Sie jehen, Marianne Wilentjewna, 
antwortete Nefhdanow. — Das Leben hier iſt mir jedoch 
nicht mehr jo ſchwer, nachdem ih Sie fennen gelernt. 
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Marianne lächelte nachdenklich. 

— Id danke Ihnen, Alexei Dmitritih; jagen Gie 
mir aber, wollen Sie troß des Borgefallenen doch noch 
hier bleiben? 

— Ich denke, man wird mich gar nicht behalten 
wollen — ich erwarte eine Kündigung! — entgegnete 
Neſhdanow. 

— Selbſt aber wollen Sie nicht zurücktreten? 

— Selbſt ... nein. 

— Warum? 

— Wollen Sie die Wahrheit wiſſen? Weil Sie 
hier find. | 

Marianne neigte den Kopf und trat in die Tiefe des 
Zimmers zurüd. u 

— Und dann — fuhr Nefhdanow fort, — ih muß 
ja hier bleiben. Cie wifjen nody Nichts — aber ich fühle 
e8, dab ich Shnen Alles jagen muß. — Er ging auf 
Marianne zu und ergriff ihre Hand. Marianne blickte 
auf und zog die Hand nicht zurüd. — Hören Sie! — rief 
er plößlich in heftiger Erregung. — Hören Sie mih! — 
Und er begann, Mariannen® Hand fortwährend feithaltend, 
mit leidenfchaftlihem Feuer, mit einer ihm ſelbſt uner— 
warteten Beredtjamfeit von feinen Plänen zu ſprechen, von 
feinen Hoffnungen, von den Gründen, die ihn bewogen, 
die Stelle bei -Efipjagin anzunehmen, von feinen Ber: 
bindungen, feinen Befanntfchaften, feiner Vergangenheit — 
von Allem, was er fonit foralfam zu verhehlen pflegte. 
Er gedachte der Briefe, die er erhalten, jprah über 
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Waſſili Nifolajewitich, über Alles, ſogar über Sfilin! Er 
ſprach haftig, ohne zu ftoden, ohne im Geringſten un- 
Ihlüffig zu fein, alö ob er fih gleihlam Vorwürfe mache, 
dat er Marianne nicht Schon früher in fein Geheimniß ge- 
zogen, als ob er fi) vor ihr entjchuldige. Marianne hörte 
ihm aufmerffam zu, fie verjchlang feine Worte, ogleich fie 
zuerjt ganz ftarr vor Eritaunen war. Diefer erjte Eindrud 
wich jedoch) bald einem andern. Ihre Seele floß über von 
Freude, Dank, Stolz, Anhänglichkeit, Entfchloffenheit. Shr 
Antlig, ihre Augen ftrahlten, fie legte die freie Hand über 
Neſhdanow's Hand, öffnete voll Entzüden die Lippen .. 

Sie wurde — mit einem Mal — ganz unfagbar ſchön! 

Neſhdanow hielt endlich inne, blickte ihr in die Augen 
— und es war ihm, alö ob er dieſes Antlib zum erften 
Male fähe, dieſes Antlik, welches ihm zugleich fo theuer 
und jo befannt war. | 

Ein tiefer Seufzer entrang ſich feiner Bruft. 

— Ad, wie es gut war, daß ich Ihnen Alles gejagt ! 
— flüfterten feine Pippen. 

— Ja, fo gut ... fo gut! — wiederholte fie gleich- 
falls flüfternd und unwillfürlid in feinen Ton verfallend. 
— Sie wiſſen alfo, — fuhr fie mit leifer Stimme fort, 
— Sie wifjen, daß Sie ganz über mich verfügen Fönnen, 
daß aud) ich Shrer Sache dienen möchte, daß ich Alles zu 
thun bereit bin, wad man von mir verlangen follte, Daß 
ich ftet3 mit ganzer Seele daſſelbe gewünſcht habe, was 
Sie jekt wünſchen. .. 

Marianne verjtummte. - Noch ein Wort — und e8 
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wären Thränen der NRührung ihren Augen entftrömt. 
Ihre Starke Natur Hatte dem Andrang der Gefühle nicht 
widerjtehen fünnen, fie war weich und biegjam geworden, 
wie Wachs. Das Berlangen, etwas Großes zu thun, fich 
aufzuopfern, ſich unverzüglich” aufzuopfern — das war es, 
was jebt ihre Seele erfüllte ganz und gar — ja bis zur Bein! 

Plötzlich vernahm man rajche, vorfichtige, Teichte Schritte 
hinter der Thür. 

Marianne richtete fi) auf und ließ Neſhdanow's Hände 
fahren. Sie fchien mit einem Male eine ganz Andere ge: 
worden zu fein. Heiter blickte fie mit einem gewifjermaßen 
veräcdhtlichen Lächeln auf die Thür und rief mit Feder, 
lauter Stimme, fo daß man draußen im Korridor jedes 
Mort vernehmen mußte: 

— Sch weiß, wer in diefem Augenblid am Schlüffel- 
(od) Hort — es iſt Frau Efipjagin ... aber das ift 
mir gleid). 

Das Geräufh der Schritte verhallte. 

— Nun? — wandte fi Marianne wieder zu Neſhda— 
now. — Was foll ich thun? wie foll ich Ihnen helfen?... 
Spreden Sie? Sagen Sie rafh: was joll id thun? 

— Mad? Sch weiß ed noch nidht... Sch habe 
einen Brief von Marfelow erhalten... 

— Bann? wann? 

— Heute Abend. Th muß morgen mit ihm zu 
Sjolomin auf die Fabrik fahren. 

— Sa... a... das iſt. auch noch ein guter 
Menſch — Markelow! Ein echter Freund! 
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— Ein ſolcher wie ich? 

Marianne ſchaute ihm gerade in's Auge. 

— Nein — nicht ſo wie Sie. 

— Wie? ... 

Sie wandte ſich plötzlich ab. 

— Wiſſen Sie denn nicht, was Cie mir find und 
was ich in diefem Augenblick fühle. .. 

Neſhdanow's Herz begann heftig zu jchlagen; er fenfte 
den Blick unwillfürlic zu Boden. Diejes Mädchen, welches 
ihm ihre Liebe gejchenft — ihm, dem obdadlofen Hunger: 
leider — welches fi) ihm anvertraut, welches ihm folgen, 
mit ihm zugleih nach demjelben Ziele ftreben will — 
diejed herrlihe Mädchen — Marianne — war ihm in 
dieſem Augenblic der Inbegriff alles Schönen und Wahren 
auf der Erde, — der Mutter-, Schweiter-, Trauenliebe, — 
des Paterlandes, des Glüdes, des Kampfes, der Freiheit! 

Gr bob den Kopf empor und fah ihre von Neuem 
ihm entgegenleudhtenden Augen... o wie tief drang diefer 
helle, herrliche Blick ihm in die Seele! 

— Ih fahre alfo morgen — begann er mit bebender 


Stinme — und wenn ic zurüdfehre, ſage ih... 
Ihnen ... e8 war ihm plößlih jo ſchwer, Marianne 
„Sie“ zu nennen — fage ich Ihnen, was ich dort er: 


fahren, was dort bejchlofjen worden. Alles, was ich jebt 
thue, was id) denfe — Alles jollit ... Du zuerſt er- 
fahren. 

— D mein Freund! — rief Marianne und ergriff 
jeine Hand. — Daffelbe verſpreche ih Dir! 
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Diefes „Dir“ Fam fo leicht und einfach über ihre 
?ippen, alö ob es ſich von ſelbſt verftände, als ob es ein 
fameradichaftliches „Du“ wäre. 

— Darf id) den Brief leſen? 

— Da ift er, da! 

Marianne durchlief den Brief und hob dad Auge fait 
ehrfurchtsvoll zu Neſhdanow empor. 

— So bedeutende Aufträge werden Dir ertheilt! 

Er lächelte als Antwort und ſteckte den Brief in die 
Taſche. 

— Seltſam! ſagte er — wir haben uns gegenſeitig 
unſere Liebe geſtanden — wir lieben einander — und 
doch iſt das Wort Liebe nicht über unſere Lippen ge— 
fommen. 

— Mozu auch? — flüfterte Marianne, fiel ihm plötz— 
(ih) um den Hals und drüdte ihren Kopf an feine Bruft... 

Gleich darauf begaben fi) Beide, nachdem fie ſich mit 
einem feften, innigen Händedrud von einander verabjchiedet, 
— feinen Kuß hatten fie gewechjelt — nein! feinen Kuß! 
— in ihre Zimmer. j 

Marianne fehrte, um das Licht, welches fie auf dem 
Fenſter vergefien, zu holen, noch ein Mal in die leere 
Stube zurüd — und hier erit fam fie gewijjermaßen zu 
ſich ſelbſt. Sie löſchte das Licht aus, Hufchte den dunflen 
Korridor entlang in ihr Zimmer, warf, ohne das Licht 
wieder anzuzünden, die Kleider ab, und legte fih im 
Finftern nieder... Dieſe Finfternig war ihr gerade jebt 
fo füß und lieb. 
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Als Neſhdanow am andern Morgen erwacte, fühlte 
er fih nicht im Geringften befangen durd) die Erinnerung 
an das Gefpräh des vergangenen Abends; er war im 
Gegentheil ganz durchdrungen von der Empfindung einer 
gewifien frifchen und gefunden Freude, ala ob er etwas 
gethan Hätte, was ſchon längſt hätte gefchehen müflen. 
Nachdem er Sfipjagin’s Crlaubniß zur Fahrt eingeholt — 
Sfipjagin bewilligte ihm fogleih den erbetenen Urlaub, 
wenn aud mit ftrenger Miene — begab er fidy auf zwei 
Tage zu Markelow. Bevor er fih aufmahte, fand er 
noch Gelegenheit, Marianne zu fehen und zu fprecden. 
Sie war eben fo wenig verwirrt und befangen, .wie 
Neihdanow-, fie blickte ihm ruhig und entſchloſſen im Die 
Augen und nannte ihn „Du.“ Aufgeregt war fie nur 
wegen der Mittheilungen, ‚bie ihm bei Marfelow er: 
warteten, und bat ihn, ihr fogleicdy nach feiner Rückkehr 
Alles zu erzählen. 

— Das verfteht ſich von ſelbſt, — antwortete Neſh— 
danow. 


Sechszehntes Kapitel. 173 


„Und warum jollten wir denn aud) aufgeregt. fein!“ 
— dadte er. — „Das individuelle, perfünliche Intereſſe 
und Gefühl iteht bei uns in zweiter Reihe. Wir find an- 
einander gefettet, jo dab uns nicht3 mehr trennen fann! 
Im Namen des großen MWerfes, den wir uns geweiht? 
Ja, im Namen diefes großen Werkes!” 

So dachte Nefhdanow, ohne daß es ihm zum Bewußt— 
jein fam, wie nahe fid) Wahrheit und Lüge in diefen 
jeinen Gedanken berührten. 

Er fand Marfelow noch immer in der gleichen abge- 
Ipannten und ernften Gemüthsjtimmung. Nach dem jpär: 
lihen Mittagsmahl begaben fie ſich in dem uns ſchon be- 
fannten Tarantaß — Da Markelow's Pferd noch immer 
hinkte, hatte man bei einem der Bauern ein junges, noch 
nie im Anſpann geweſenes Pferd, geliehen — zur großen 
Baumwollenſpinnerei Falejew's, welche von Sſolomin ge— 
leitet wurde. Neſhdanow brannte vor Ungeduld, jenen 
Menſchen kennen zu lernen, von dem er in der letzten Zeit 
ſo viel gehört. Sſolomin wußte, daß ſie ihn beſuchen 
würden; als ſie vor dem Thor der Fabrik anhielten und 
ihre Namen nannten, führte man fie ſogleich in ein. un— 
anfehnliches Nebengebäude, in weldhem Sfolomin wohnte, 
der „Mechaniker und Berwalter” der Fabrif. Er befand 
fi) im Augenblid im großen Hauptgebäude und während 
einer von den Arbeiten ihm die Ankunft der beiden 
Fremden zu melden ging, hatten diefe Zeit, ſich ein wenig 
umaufehen. Sie traten an das Fenſter und blidten hinaus. 
Die Fabrik ftand offenbar in voller Blüthe und war mit 
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Arbeit  überladen. Rings umher erzitterte die Luft im 
Getöje der lärmenden XThätigfeit: man vyernahm das 
Keuhen und Boltern der Mafchinen, das Knarren der 
Mebjtühle, das Raſſeln der Räder, das Schwirren der 
Riemen; bier wurden Fäſſer über den Weg gerollt, dort 
zogen ganze Reihen von Schiebkarren und Laſtwagen hin; 
aus dem Hauptgebäude ertönten laute Befehle, Glocken— 
und Pfeifenfignale; Arbeiter in bunten Hemden mit 
ſchmalen Zederriemen um das fliegende Haar und Arbeiter: 
mädchen in Fattunenen Röden liefen Hin und her, langjam 
bewegten fi) Yaiten ziehende ‘Pferde... in dumpfes 
Dröhnen Hang durch alle Räume, verurfaht durch das 
Gewimmel der taujendföpfigen, in höchſter Arbeitsſpannung 
fi) tummelnden Menſchenmenge. Alles ging tüchtig, 
fiher und jhwungvoll von Gtatten; nirgends war aber 
eine Spur von Luxus, Ordnung und Gauberfeit zu 
jehen, überall machte der Schmuß fid) breit, der an Allem 
flebte, was das Auge überblidte. Hier eine Fenſterſcheibe 
eingefchlagen, dort ein Stüd von der Stuffatur abgefallen, 
an einer anderen Stelle Bretter herabgeftürzt, drüben eine 
Thür weit aufgerijjen. Mitten auf dem Hofe ift eine 
große, jchwarze, faulende, in allen Farben des Regen: 
bogens jchillernde Pfütze, weiter unten liegen Haufen aus» 
einandergeworfener Ziegelfteine, Reſte zerriffener Matten, 
zertrümmerter Kiften, Stüde von Gtriden und Tauen; 
zottige, auögehungerte Hunde durchjtreifen den Hof. In 
einer Ede am Zaun fißt ein aufgedunjener vierjähriger 
Knabe mit zerzauften Haar und mit Ruß überdedt: er 
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weint bittere Thränen, als hätte ihn die ganze Welt ver: 
lafjen; dicht neben ihm wühlt ein Schwein, ebenjo rußig 
und ſchmutzig, von buntfarbigen Ferkeln umgeben, in den 
umberliegenden Kohljtrünfen ; durchlöcherte, über einen aus- 
gejpannten Strid gehängte Wäſche flattert im Winde — 
überall welhe Schwüle, welche übelriechenden Dünſte. — 
Eine echte ruffiihe Fabrif, Feine deutſche oder franzöſiſche 
indujtrielle Anjtalt ! 

Neſhdanow blickte auf Marfelow. 

— Man Hat mir fo viel von den außerordentlichen 
Borzügen Sfolomin’s erzählt, — begann er, — daß id), 
aufrichtig gefagt, ganz verblüfft bin, hier eine joldye Un: 
ordnung vorzufinden; id) hatte das nicht erwartet! 

— Es ift hier feine Spur von Unordnung, — ent- 
gegnete Markelow finfter, — es iſt dad nur ruſſiſcher Un- 
flath! Nichtsdeftoweniger werden hier Millionen umgejeßt ! 
Es ift aber zu berüdfichtigen, daß er fi) den alten Ge— 
wohnheiten anfchmiegen muß, den Anforderungen deö Ge— 
ihäfts, feines Herrn. Wiſſen Sie denn, was das für eine 
BVerfönlichkeit ift, dieſer Falejew? 

— Nein. 

— Der größte Geizhald und »Bourgeoise Moskau's! 

Sn dieſem Augenblid trat Sfolomin in’s Zimmer. 
Bei jeinem Anblid fühlte fih Neſhdanow nidyt weniger 
enttäufcht ald bei dem Anblick der Fabrif. Im erjten 
Moment glaubte er einen Finnen oder einen Schweden vor 
fi) zu fehen. ine hoch aufgefchoffene, breitichultrige, 
hagere Geftalt mit blonden Haar, einem langen, gelben 
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Gefiht mit Furzer und breiter Nafe, Heinen, graugrünen, 
ruhig blidenden Augen, dien, fchmwülftigen Lippen, großen 
weißen Zähnen und einem in der Mitte gefpaltenen Kinn, 
dem kaum merkbar ein leichter Flaum entjproß. Er war 
gekleidet wie ein Handwerker, wie ein Dfenheizer: den 
Oberkörper umbhüllte eine furze, enganliegende Sade mit 
herabhängenden Taſchen, eine zerfnitterte Wachstuchmütze 
bededte den Kopf, um den Hald war eine wollene Schärpe 
geſchlungen, die Füße ſteckten in Schmierftiefeln. Ihn be- 
gleitete ein Mann von ungefähr vierzig Jahren in einem 
langen, einfachen Dberrod, mit einem ungeheuer bemeg- 
lihen, zigeunerartigen Gefiht und pechichwarzen ftechenden 
Augen, aus denen jofort ein durchdringender Blick Nejhda- 
now ftreifte ... Marfelow fannte er bereitd. Diefer 
Mann hieß Paul und war Faktotum Sfolomin's. 

Sjolomin fam auf die beiden Gäſte zu, reichte einem 
Jeden jchweigend die jchwielige, magere Sand, holte aus 
dem Tiſch ein verfiegeltes Padet Heraus und übergab 
dafjelbe, ohne ein Wort zu ſprechen, Paul, der es einjtecte 
und fid) gleich) darauf entfernte. Dann warf er die Mübe 
mit einem Rud vom Kopf herunter, ſetzte fid auf einen 
Heinen gejtrichenen hölzernen Stuhl und forderte Markelow 
und Nefhdanow mit einem einfachen „Bitte!“ auf, ſich 
auf einem ähnlichen Divan niederzulajjen. 

Markelow ftellte Sfolomin und Nejhdanow einander 
vor, worauf Sfolomin dem Lebteren von Neuem die Hand 
fräftig drückte. Markelow ging dann glei „zur Sache“ 
über und erwähnte des Briefes von Waſſily Nikolajewitſch. 
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Nefhdanow zeigte denjelben Sſolomin. Während Diefer 
denjelben Zeile für Zeile aufmerkſam und bedächtig durd)- 
lad, Hatte Nejhdanow Zeit, fi) den Mann genauer an 
zufehen. 

Sfolomin ſaß in der Nähe des Fenſters, die Abendfonne 
fiel in hellen Strahlen auf fein eingebrannte® mit Schweik 
bedecktes Geficht, auf das blonde, bejtaubte, im Schein der 
Sonne glißernde Haar. Während er den Brief fejt in den 
emporgehobenen Händen hielt und “mit dem Auge dem 
Inhalt defielben folgte, zudten ununterbrochen die Nafen- 
flügel und bewegten fich die Lippen, als ob er jedes Wort 
jtil vor fi hinfpräde. Neſhdanow gefiel das. Sfolomin 
gab den Brief, nachdem er ihn durchgeleſen, freundlich) 
lächelnd Nejhdanow zurück und wartete geduldig, bis 
Markelow mit feiner darauf folgenden langen Rede endlid) 
zu Ende war. 

— Wiſſen Sie was, — begann darauf Sfolomin mit 
etwas heiferer, aber Fräftiger Stimme, die Neſhdanow eben- 
falls fehr gefiel, — es iſt hier nit ganz bequem darüber 
zu jprechen ; jollten wir nicht lieber zu Ihnen fahren? Es 
find ja nur fieben Werft — Sie find wohl im Tarantaß 
gelommen ? 

— %a. “ 

— Nun... ed wird da wohl aud für mid ein 
Pläschen fein. In einer Stunde hören die Arbeiten auf; 
dann bin ih frei. Und Sie wohl auch? — wandte er 
fih zu Neſhdanow. 

— Bid übermorgen. 

Zurg&njemw’s ausgew. Werle.. Bd. X. 12 
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— Das ift ja ſehr ſchön! Wir bleiben zur Nacht bei 
Ihnen, Sfergei Mihaiytih, Sie erlauben doch? 

— Wie fünnen Sie nod) fragen! Natürlich ! 

— Nun ich bin gleich fertig. Ic werde mid 
nur umlleiden. " 

— Wie jteht3 um die Sache auf Ihrer Fabrif? — 
fragte Markelow bedeutungsvoll. 

Sfolomin blickte zur Seite. 

— Davon fjprehen wir jpäter, — antwortete er. — 
Warten Sie einen Augenblid ... Sc bin gleidy fertig... 
Ich habe Einigeö vergeſſen ... 

Er entfernte ſich. Wenn er nicht einen ſo guten Ein— 
druck auf Neſhdanow gemacht, ſo würde dieſer den Mar— 
kelow vielleicht direkt gefragt haben, ob Sſolomin nicht gar 
zurücktreten wolle. So aber unterblieb dieſe Frage. 

Als eine Stunde darauf die Arbeiterſchaaren lärmend 
aus allen Thüren der verſchiedenen Stockwerke des mäch— 
tigen Gebäudes herausſtrömten, ſetzte ſich auch der Tarantaß 
mit Markelow, Neſdanow und Sſolomin in Bewegung. 

— Waſſily Fedotytſch! Soll ich's anpacken? — rief 
Paul, der Sſolomin bis an's Thor geleitet hatte. 

— Verſuch ed... — antwortete Sſolomin. — Es 
handelt ſich um eine, nächtliche Operation, — erklärte er 
ſeinen Reiſegefährten. 

In Borſenkowo angekommen, aßen fie zu Abend — 
mehr aus Liebenswürdigkeit gegen den Wirth, als aus 
Bedürfniß —, worauf dann wieder eine jener nächtlichen 
Unterhaltungen begann, jener unermüdlichen ruſſiſchen Unter: 
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haltungen, welche in diefer Form und in diefer Maßlofig- 
feit wohl kaum bei irgend einem andern Bolfe möglich 
find. Neſhdanow fühlte ſich wieder enttäufht, da Sſolo— 
min feinen Erwartungen entgegen, merkwürdig wenig 
ſprach ... jo wenig, daß man beinahe jagen Fonnte, er 
habe die ganze Zeit über gejchwiegen. Er hörte jedoch 
aufmerffam zu, und wenn er zuweilen eine Bemerkung 
hinwarf, jo war es eine Furze, jchlagende, gewichtige Be— 
merfung. Es ergab fih, dat Sfolomin an eine bevor 
ftehende Revolution nicht glaubte, da er aber jeine Mei- 
nung Niemandem aufdringen wollte, gedachte er abau- 
warten — nicht aus der Ferne, jondern von der Seite — 
ob der Verfucd dazu gemacht werden würde. Er war mit 
den Führern der revolutionären Partei in St. Petersburg 
gut befannt, ihren Beftrebungen brachte er biö zu einem 
gewiflen Grade offene Sympathie !entgegen, da er felbit 
aus dem Bolfe hervorgegangen war; er fühlte aber aud), 
daß diefes Volk, „ohne welches man nichts ausrichten 
könne,“ ſich nicht daran betheiligen werde, daß es dazu 
einer langen Vorbereitung bedürfe, und zwar in anderer 
Weiſe, als es Jene thaten. Daher zog er ſich auch 
ſtets zurück, nicht aus Schlauheit oder Hinterliſt, ſondern 
wie ein geſcheuter Menſch, der weder ſich noch Andere 
unnützer Weiſe preisgeben will. Hören könne man frei— 
lich, was da geſprochen werde, dachte er, und auch 
Dieſes und Jenes von ihnen lernen, "wenn der Zufall 
ed füge! 
Sjolomin war der einzige Sohn eines Küſters, deſſen 
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fünf Töchter, Sſolomin's Schweſtern, bereits alle an 
Prieſter verheirathet waren. Mit Einwilligung ſeines 
Vaters, eines geſetzten und verſtändigen Mannes, verließ er 
das Seminar, und legte ſich auf's Studium der Mathematik 
und namentlich der Mechanik; darauf gelang es ihm, auf 
eine englifche Yabrif zu fommen, deren Eigenthümer ihn 
wie einen Sohn lieb gewann, und ihm die Mittel zu einer 
Reife nad) Mancheiter verjchaffte, wo er zwei Jahre ver: 
blieb und die engliihe Sprache erlernte. Die Stelle in 
der Yabrif des Moskauer Kaufmanns Hatte er erſt vor 
Kurzem angetreten, und obgleid) er gegen feine Unter: 
gebenen jtreng war — mie er eö in England gejehen 
— waren fie ihm dennoch jehr ergeben, denn er war 
dody einer von den „Eigenen,“ wie fie ſich ausdrüdten, 
fein Fremder! Der Bater war mit ihm fehr zufrieden, 
nannte ihn jtetö einen „pünktlichen“ Menſchen und Flagte 
nur darüber, daß der Sohn nicht heirathen wollte! 


Wie bereitö bemerkt, Hatte Sſolomin während» der 
Unterredung bei Markelow kaum ein paar Worte fallen 
laffen und faſt die ganze Zeit über gejchwiegen; als aber 
Markelow jet auf die Yabrifarbeiter zu ſprechen fam und 
der Hoffnungen gedachte, welche man auf diefelben febte, 
ſchnitt Sfolomin, feiner Gewohnheit gemäß, die Bemerfung 
furz ab, indem er erflärte, daß die ruffiihen Arbeiter — 
im Gegenſatz zu den ausländifhen — ein ruhiges, jtilles 
Volk jeien. 


— Aber die Bauern? — fragte Marfelow. 
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— Die Bauern? Nun, Händler und Bauernſchinder 
giebt's unter ihnen genug, und es wird die Zahl derſelben 
noch zunehmen; dieſe kennen aber nur ihren eigenen Vor— 
theil; die Uebrigen — die find wie Schafe jo fromm, eine 
bunfle, unerforſchte Mafie! 

— Mo foll man denn ſuchen? 

Sſolomin lächelte. 

— Suchet, ſo werdet Ihr finden! 

Er pflegte faſt immer zu lächeln, und wenn es auch 
ein einfaches Lächeln war, ſo war es doch nicht inhaltslos 
— eben ſo wenig wie er ſelbſt. 


Beſonders freundlich war er gegen Neſhdanow; der 
junge Student ſchien ſeine aufrichtige Theilnahme zu er— 
regen, er behandelte ihn ſogar mit einer gewiſſen Zärtlich— 
keit. Während dieſer nächtlichen Unterhaltung war Neſhda— 
now ein Mal ganz beſonders in Feuer gerathen: da war 
Sſolomin langſam aufgeſtanden und hatte, nachdem er 
ſchwerfälligen, breiten Schrittes über das ganze Zimmer 
gegangen, das offene Fenſter hinter Neſhdanow's Rücken 
geſchloſſen. 

— Sie könnten ſich erkälten — meinte er, als er den 
verwunderten, auf ſich gerichteten Blick des Redners be— 
merkte. 

Neſhdanow fragte ihn, welche ſozialiſtiſche Ideen in 
der ihm anvertrauten Fabrik er durchzuführen gedenke und 
ob er die Abſicht habe, die Arbeiter an dem Gewinn theil- 
nehmen zu lafjen. 
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— Lieber Freund! — antwortete Sſolomin, — wir 
haben eine Schule eröffnet und ein Lazareth eingerichtet — 
und unfer Patron hat ſich wie ein Bär dagegen gejtemnit! 

Nur ein Mal wurde Sfolomin ernitli böje und jchlug 
mit der mächtigen Fauft auf den Tisch, jo. daß Alles, was 
auf demfelben ftand, emporfchnellte, das neben dem Tinten— 
faß befindliche Pudgewicht nicht ausgenommen: es geſchah 
das, als von einer Ungerechtigfeit, die bei einer gericht: 
lihen Verhandlung vorgefallen, von der Berfolgung eines 
Arbeiter-Bereind erzählt wurde ... 

Als jedod) Neſhdanow und Marfelow wieder darauf 
zu fprechen kamen, wie man „vorgehen“ müfje, auf welche 
Meile man dad geplante Vorhaben in Ausführung bringen 
folle, fuhr Sfolomin fort, ihren Reden mit einer gewiljen 
achtungsvollen Aufmerffamfeit zu folgen — obgleid er 
felbjt fein Wort mehr ſprach. Bis vier Uhr Morgens 309 
fi) Diefe Unterhaltung Hin. Was wurde da nicht Alles 
verhandelt! Marfelow wies unter Anderem etwas ge 
heimnißvoll auf den unermüdlichen Reiſenden Kiſſljakow 
hin, auf deſſen Briefe, die immer intereffanter würden ; er 
verſprach Neſhdanow, ihm einige von diefen Briefen zu 
zeigen und fie ihm ſogar nad) Haufe mitzugeben, da fie 
fehr lang und unleſerlich, aber aud) jehr gelehrt jeien, es 
kämen fogar Gedichte in ihnen vor, zwar feine leicht- 
fertigen, jondern ſozialiſtiſche! Bon Kiſſljakow ging Marfe- 
low zu den Soldaten, den Adjutanten, zu den Deutfjchen 
über, endlih — u feinen Auffäben über die Mängel des 
ruffiihen Artilleriewefens! Nefhdanow äußerte einige Ge— 
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danfen über den Antagonismus zwifchen Heine und Börne, 
über Proudhon, über den Realismus in der Kunft ; Sfolo- 
min aber hörte aufmerkfam zu, rauchte lächelnd feine Ci— 
garre, und ſchien, ohne ein geiſtreiches Wort geſagt zu 
haben, die Dinge, um die es ſich handelte, beſſer und 
richtiger zu begreifen, als fie Alle! 

Die Uhr ſchlug vier... Neſhdanow und Markelow 
fonnten fi) faum mehr auf den Füßen halten, jo müde 
waren fie, während fid) Sjolomin nicht im Geringſten ab- 
gejpannt fühlte. Die Freunde trennten fi endlich; vor: 
her hatten fie jedoch noch befchlofien, zufammen am andern 
Tage in der Stadt den altgläubigen Kaufmann Goluſchkin 
in Sadjen der Propaganda zu bejudhen: er war jelbit 
eifrig bei der Sache und hatte auch Profelgten zu machen 
verfproden .. Sfolomin bezweifelte anfänglid, daß es ſich 
überhaupt lohnen werde, dieſen Golufchkin hineinzuziehen. 
Später ftimmte er jedoch der Meinung der Anderen bei. 


Siehzehntes Gapitel, 


Markelow's Gäſte jchliefen noch, als bei ihm ein Bote 
feiner Schweiter mit einem Brief erſchien. Im diefem 
Brief war zuerjt von unbedeutenden Wirthichaftsangelegen- 
heiten die Rede, dann von einem Buche, welches Markelow 
von ihr .geliehen und das ſie ihn zurüdzufchicen bat; im 
Poſtſkriptum endlich theilte ihm feine Schwefter »ä propos« 
eine „höchſt komiſche“ Neuigfeit mit: der Gegenjtand feiner 
Leidenſchaft, Marianne, habe fi) in den Lehrer Neſhdanow 
verliebt, der Lehrer ebenfalld in Marianne, und das jei 
nicht Klatjcherei, fondern fie ſelbſt, Valentine Michailowna, 
habe es mit eigenen Augen gejehen und mit eigenen 
Dhren gehört! Markelow's Geſicht war finfter geworden, 
wie die Naht ... ed Fam jedoch Fein Laut über jeine 
Lippen. Er befahl, das gewünjdhte Bud) dem Boten zu 
übergeben, und ald er gleichzeitig Nejhdanow von oben 
berabfommen fah, begrüßte er ihn, als ob nichts vorge-⸗ 
fallen wäre, und händigte ihm ſogar das verfprochene 
Padet Kiſſljakow'ſcher Briefe ein, verließ jedoch gleich 
darauf die Stube, um „nad der Wirthichaft zu jehen.“ 
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Neſhdanow kehrte in ſein Zimmer zurück und vertiefte 
fich in die Lektüre der von Markelow erhaltenen Briefe. 
Er fand, daß der junge Propagandijt in denfelben immer 
nur von fi ſprach, von jeiner fieberhaften Thätigfeit: er 
war, wie er fehrieb, während eines Monats in elf Kreifen 
gewefen, in neun Städten, neunundzwanzig Flecken, drei- 
undfünfig Dörfern, auf einem Freihof und in adıt 
Tabrifen; fechözehn Nächte habe er auf dem SHeuboden 
verbracht, eine Nacht in der Scheune, eine fogar im Kuh— 
jtall (mit einem Nota bene fette er die Bemerkung hinzu, 
daß ihn die Flöhe nicht beißen); er habe ſich in Erbhütten, 
in Kafernen der Arbeiter aufgehalten, habe überall Propa: 
ganda gemacht, Bücher vertheilt und im Fluge Beobad)- 
tungen angejtellt; Einiges habe er dann gleidy notirt, 
Anderes fi nad) den neueften Regeln der Mnemonik feit 
eingeprägt; ferner habe er vierzehn große Briefe abgeſchickt, 
ahtundzwanzig Fleine und achtzehn ganz kurze Briefchen 
(von denen er vier mit Bleistift gejchrieber, eins mit Blut, 
eind mit in Wafler aufgelöftem Ruß); und dies Refultat 
habe er nur dadurch erreicht, weil er feine Zeit ſyſtematiſch 
einzutheilen gelernt, indem er Quentin, Sohnfon, Karrelius, 
Sſwerlitzky und andere Publiziften und Statiſtiker ftudirt. 
Dann begann er wieder von fi) zu reden, von feinem 
Stern, davon, wie er die Theorie der Leidenjchaften von 
Fourier ergänzt; ſchließlich verficherte er, daß er zuerjt end- 
lich den „Grumd“ entdect, den Boden, die Bafis zukünftiger 
Entwidelung, daß er „nicht hinfchreiten werde über die Welt, 
ohne eine Spur zu hinterlaſſen,“ daß er jelbjt voll Staunen 


186 Neu-Land. 


darüber ſei, wie er, ein zweiundzwanzigjähriger Jüngling, 
bereitö alle Fragen des Lebens und der Wiſſenſchaft gelöft 
habe, — und daß er ganz Rußland umdrehen, „aufrütteln“ 
werde! — Dixi!! — jebte er, eine neue Zeile beginnend, 
hinzu. Dieſes »Dixi« mit zwei Ausrufungszeihen war 
eind feiner Lieblingsworte. In einem von den Briefen 
ftieß Neſhdanow aud auf ein fozialiftifches Gedicht, das, 
an ein junges Mädchen gerichtet, mit den Worten begann: 

Nicht mid ſollſt Du lieben — in mir die Idee! 

Nefhdanow war weniger über die eitle Selbitgefällig- 
feit Kiſſljakow's eritaunt, ald über die ehrliche Gutmüthig- 
feit Marfelow’s, dachte jedoh: „Fort mit der Aefthetif! 
auh Herr Kifiljafow kann Nuben bringen!” 

Etwas jpäter verfammelten fi die Freunde wieder im 
Ehzimmer ; Keiner von ihnen jchien jedoch Luft zu haben, 
die gejtrige Unterhaltung fortzujegen: Marfelow und Neſh— 
danow waren zu aufgeregt, Sjolomin aber ſchwieg wie ge- 
wöhnlich. - 

Nach dem Thee fuhren fie zur Stadt; der alte, auf 
dem XTireppengeländer fauernde Diener Marfelow’s blickte 
feinem Herrn in der gewohnten wehmüthigen Weiſe nad). 

Der altgläubige Kaufmann Goluſchkin, deſſen Befannt- 
Ihaft Neihdanow der erhaltenen Weifung gemäß zu machen 
hatte, war der Sohn eineö, durch fein Gejchäft reich ge- 
wordenen Droguiften. Er felbft hatte zu dem väterlichen 
Vermögen nichts Hinzugefügt, denn er pflegte fein Leben. 
vollauf zu genießen, wie ein ruffifcher Epifuräer, und war 
auch nicht im Geringiten zum Handelsberuf befähigt. Er 
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war ungefähr vierzig Jahr alt und fah fehr wohlgenährt 
aus; in dem häßlichen, blatternarbigen Geficht blinzelten 
zwei Feine, längliche Schweinsaugen; wenn er ſprach — 
und er ſprach viel und haftig, gleihjam über die Worte 
ftolpernd — flug er lachend mit den Händen um fid) 
und ftampfte mit den Füßen ... er hatte überhaupt das 
Ausjehen eines dummerhaften, verzogenen und felbitge- 
fälligen Burfchen. Er felbjt hielt ſich für einen höchſt ge- 
bildeten Menfchen, da er franzöfifche Kleider trug, offenes 
Haus hielt, obgleich; es in denjelben nicht jehr rein ausjah, 
da er ferner mit reichen Leuten Umgang hatte, das Theater 
befuchte, und Ghanfonetten -Sängerinnen protegirte, mit 
denen er fi) in einer ganz ungewöhnlichen, quafi » franzöfi- 
fhen Sprade unterhielt. Seine Hauptleidenſchaft aber 
war die Sucht nad) Popularität: die ganze Welt joll es 
vernehmen, wer Du bift, Golufhfin! Das ift Sfuworow, 
oder Potjemfin — das aber ift Kapiton Goluſchkin! — 
Diefe Leidenschaft, welche fogar mächtiger war, alö der 
angeborene Geiz, hatte ihn auch in das Lager der Nihili- 
ften und „in die Oppofition“ getrieben, wie er fid) jelbit- 
gefällig auszudrüden pflegte (oder „in die Pofition,“ wie 
er Anfangs fagte, bi8 man ihn des Beſſeren belehrte); er 
ſprach die ſchroffſten Anfichten aus, fpottete über die Lehren 
der altgläubigen Kirche, der er felbjt angehörte, aß Fleiſch 
in der Faftenzeit, fpielte Karten und tranf Champagner 
wie Waſſer. Es gelang ihm Allee, denn, pflegte er zu 
fagen, wo ed nöthig, da ift die Obrigfeit erfauft, jedes 
Loch, jeder Mund, jedes Ohr verſtopft! Er war Wittwer 
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und hatte keine Kinder; die Söhne ſeiner Schweſter drehten 
fih kriechend um ihn, er ſchalt fie aber ungebildete Tölpel, 
Barbaren und empfing fie faft nie. Er wohnte in einem 
großen, jteinernen, ſchlecht unterhaltenen Haufe; einige 
Zimmer - waren mit ausländiihen Möbeln ausjtaffirt, in 
den anderen waren nur einfache, gejtrichene Stühle und 
ein mit Wachstuch überzogener Divan. An den Wänden 
hingen überall Bilder — und zwar fehr fchledhte Bilder: 
rothe Landſchaften, veilchenblaue Seeftüde, „der Kuß“ von 
Moller, dicke nackte weiblihe Figuren mit rothen Knieen 
und Ellenbogen. Trotzdem, daß Golufchfin ohne Familie 
daltand, wimmelte es in feinem Haufe von allerlei 
Schmarogern, die er nicht aus Gaſtfreundſchaft um ſich 
duldete, jondern um fid) populär zu maden — und um 
ihnen befehlen und auch fein Müthchen an ihnen Fühlen 
zu fünnen. „Meine Klienten,“ jagte er gewöhnlich, wenn 
er Jemandem Sand in die Augen ftreuen wollte; obgleid) 
er niemalö etwas las, wußte er fi) doch einzelne gelehrte 
Ausdrücke jehr gut einzuprägen. 

Die jungen Leute trafen Goluſchkin in feinem Kabinet. 
Er war in einem langen Hausrock, hielt eine Cigarre im 
Munde, eine Zeitung in der Hand und jtellte fi), als ob 
er in diefelbe vertieft fei. Als er fie erblickte, jprang er 
auf, — lief erröthend von Einem zum Andern, befahl 
einen Imbiß zu bringen, fragte nad) Diefem, lachte über 
Jenes — und das Alles zu gleicher Zeit. Markelow und 
Siolomin kannte er bereits, Nefhdanow aber hatte er nod) 
nie gejehen. Als er vernahm, dat Nefhdanow Student 
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jei, drüdte ihm Golufhfin noch ein Mal lachend die 
Hand und rief: 

— Herrlich! Herrlich! Einer von unferem Schlage... 
Wiffen ift — lichter Tag, Unmwifjenheit — finjtere Nacht! 
Ich habe jelbit eine klägliche Erziehung erhalten, aber ic) 
begreife eö, denn id) habe was erreicht! 

Neſhdanow ſchien es, ald ob Goluſchkin verlegen wäre 
— und dad war aud in der That der Fall. — „Paß 
auf, Kapiton! blamir Did) nit!” — war jedes Mal 
jein erſter Gedanfe, jo oft er ein neues Geficht jah. Er 
faßte fi) jedoch und begann lispelnd, in der feiner Rede 
eigenen, hajtig verwirrten Weife von Waffili Nikolajemwitjc) 
zu jprechen, über deſſen Charakter, von der Nothwendigfeit 
der Pro...pa...ganda — davon, daß er, Golufchfin, 
einen höchſt zunerläffigen Menjchen entdedt, der ihrer Sache 
beitreten wolle, daß die Zeit der Revolution nahe fei, daß 


die... Lanzette angelegt werden fünne — er blidte hier: 
bei auf Marfelow, der aber ganz ruhig daſaß und auf die 
Anfpielung gar nicht zu achten jhien.. — darauf wandte 


er fi zu Neſhdanow und erzählte ihm von den Borzügen 
feiner eigenen Perſönlichkeit in einer ſelbſt Kiſſljakow's, 
‘ bed großen Reiſenden, vollfommen würdigen Weile. Er . 
jei, meinte er, fein roher, jelbitgefälliger Autofrat alten 
Schlages, er fenne jehr gut die berechtigten Anſprüche der 
Proletarier — dieſes Wort Hatte er fich gleichfalld einge- 
prägt, — daß er jebt freilih den Handel bei Seite ge- 
worfen und fid) nur mit Bankgeſchäften abgebe — um das 
Kapital zu vergrößern — aber er thue ed nur, um mit 
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diefem Kapital im gegebenen Moment der allgemeinen Be- 
wegung zu nüßen — dem Volke zu dienen, denn er, Golujch- 
fin, fei im Grunde ein geſchworener Feind des Kapitals ! 

In diefem Augenblid fam ein Diener mit dem Imbiß. 
Golufchfin bat die Herren ein Schnäpächen zu nehmen und 
ging felbft mit gutem Beiſpiel voran, indem er ein ziem- 
lich großes Gläschen Pfeffermünzbranntwein Hinunterftürzte. 

Die Säfte leifteten feiner Aufforderung Folge. Goluſch— 
fin ftopfte ſich große Stücke gepreßten Kaviars in den Mund 
und trank unaufhörlid), feine Gäfte immer wieder von Neuem 
ermunternd, fi) Alles jchmeden zu laſſen. — Ein guter 
Heiner Macon! wiederholte er kichernd. — Nur zu, meine 
Herren, bitte! Er wandte fi) dann zu Nefhdanow und 
fragte ihn, von wo er fomme, wo er fi) aufhalte und ob er 
lange in ©. zu bleiben gedenfe. Als ihn Nefhdanow darauf 
erwiderte, daß er bei Sfipjagin lebe, rief Goluſchkin aus: 

— Ich kenne diefen Herrn! Ein leerer Kopf! — 
Und nun begann er alle Gutöbefiter des Goupernements 
©. zu ſchmähen — weil in ihnen nicht die Spur eines 
Gemeingefühld vorhanden jet, weil fie nicht einmal für die 
eigenen Interefien Verſtändniß hätten!... „Merkwürdig 
jedoch!“ — dadte Neſhdanow — „er tadelt und jchilt 
ununterbroden und doch irren ihm die Augen jo ſcheu und 
unruhig umher!" — Neſhdanow vermodte ſich Feine 
Rechenſchaft zu geben, was das eigentlich für ein Menſch 
jei und wozu fie ihn braudten? Sſolomin ſchwieg wie ge 
wöhnlich; Markelow aber jah jo finjter aus, daß Neſhdanow 
ihn endlich fragte, was ihm geſchehen. Markelow eritgeg- 
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nete, daß ihm gar nichts paffirt jei, aber in dem Ton, in 
welhem man gewöhnlich Leuten zu antworten pflegt, denen 
man zu verftehen geben will, daß man nicht geneigt ift, 
fih mit ihnen in eine Unterhaltung einzulafien. — 
Goluſchkin fuhr unterdefien fort, in der alten Weiſe zu 
reden, bis er endlid” auf die heranreifende Jugend zu 
ſprechen fam und fi) in überjchwenglichen Lobeserhebungen 
über fie erging: wie fie jet Flug find, die jungen Leute! 
fo Hug, fo Hug! Da unterbrad ihn aber Sfolomin und 
fragte, wer denn jener zuverläffige Menſch fei, von dem 
er vorhin gejprodhen, und wo er ihn gefunden? Goluſchkin 
ladıte laut auf und wiederholte zwei Mal: Sie werden 
Ihon jehen, Sie werden jhon jehen! — worauf er gleich) 
von der Yabrif zu reden anfing, fi) nad) dem Eigen- 
thümer, dem „Spitzbuben“ erfundigte ... von Sfolomin 
jedoh höchſt trockene und einfilbige Antworten erhielt. Er 
goß nun Allen Champagner ein, ergriff fein Glas, flüfterte 
Neihdanow in's Ohr: „eö lebe die Republik!“ — und 
leerte es in einem Zuge. Neſhdanow nippte ein wenig, 
Sfolomin bemerkte, daß er niemald? am Morgen Wein 
trinfe. Marfelow aber leerte fein Glas vol Ingrimm 
gleichfalls bis auf die Neige. Eine gewifje Ungeduld ſchien 
an ihm zu nagen, als ob es ihn quäle, daß man fih 
hier amüfirte, ftatt vernünftig zu fpreden ... Er ſchlug 
mit finjterer Miene auf den Tifch, rief: „Meine Herren !” 
— und wollte eben zu reden beginnen... 

In diefem Augenblick trat ein Fleines, offenbar ſchwind— 
ſüchtiges Männlein in einem Nanking-Rock von kaufmännt- 
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Ihem Schnitt, mit glatt gefämmtem Haar und fpik zu- 
laufendem, einer Kaffeefanne ähnlichem Geſicht in’3 Zimmer, 
verneigte fih vor den Gäſten und ging auf Golufchkin zu, 
dem er mit leifer Stimme irgend eine Mittheilung machte. 

— Gleich! gleih! — antwortete Diefer haſtig. Meine 
Herren, — fuhr er fort, — id muß Gie um Ent- 
Ihuldigung bitten... Der Waflja, mein Kommis, hat 
mir da ein „Geſchichtchen“ mitgetheilt, welches fo wichtig 
it, daß ich mic jetzt durchaus entfernen muß; aber ich 
hoffe, meine Herren, daß Sie nicht ablehnen werden, bei 
mir zu jpeifen — um drei Uhr; dann werden wir und 
noch gemüthlicher unterhalten Fönnen ! 

Weder Sjolomin, noch Nejhdanow wußten, was fie 
darauf antworten ſollten; Marfelow aber rief fogleich, nod) 
immer mit derjelben finjteren Strenge in den Mienen und 
in der Stimme: 

— Natürli fommen wir; was wäre das fonft für 
eine Komödie! 

— Snnigiten Dank, meine Herren! — fiel Goluſchkin 
ein, und fügte, fih zu Markelow neigend, Hinzu: — 
Zaujend Rubel opfere id) jedenfalls ... dad unterliegt 
feinem Zweifel! — und betheuerte dieſes Verſprechen durch 
dreimaliges, bezeichnendes Niederfchlagen der rechten Hand 
mit ausgeſtrecktem Daumen und Fleinem Finger. 

Er gab den Gäſten bi8 an die Thür dad Geleit und 
rief ihnen noch auf der Schwelle nad: 

— Ich erwarte Sie aljo um drei! 

— Gut! — antwortete Marfelow. 
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— Meine Herren! — rief Sfolomin, als fie auf der 
Straße waren. — Sch werde zur Fabrif fahren. Was 
fol man bis zum Mittag unnüß Die Zeit vertrödeln ! 
‚Diefer Kaufmann ... däucht mir, iſt jo viel werth, wie 
ein Bo, von dem man weder Milh noch Wolle befommt. 

— Nun, Wolle wird's ſchon geben, — brummte 
Marfelow. — Er verſpricht uns Geld. Oder ift er Euch 
zu üngebidet? Wir können nidht auf Alles Nückficht 
nehmen, wir find — feine wähleriichen Bräute ! 

— Es fümmert mid) wenig, ob er ungebildet ift ober 
nicht! — antwortete Sjolomin ruhig. — Ic) frage mid) 
nur, wozu meine Anwejenheit von Nuben fein könnte. — 
Uebrigens, — fügte er, auf Neſhdanow blickend, lächelnd 
hinzu, — gut: ich bleibe. Mit Kameraden iſt's gut 
fterben, wie das Sprüchwort jagt. — 

Marfelow hob den Kopf empor. 

— Gehen wir unterdefjen in den Stadtgarten, das 
Metter ift jo jhön. Wir können uns die Menfchen 
anjehen ! | 

— Gut. 

Sie ſchlugen die Richtung nad) dem Stadtgarten ein: 
Markelow und Sfolomin gingen voran, Neihdanow folgte 
ihnen. 


Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X 13 
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Es war ein feltfamer Zuftand, in welchem fid) Nefhda- 
now befand. In den lebten zwei Tagen hatte er jo viel 
erlebt, jo viele neue Perſonen gejehen ... Zum erjten 
Mal in feinem Leben war er in ein nahes Berhältnik zu 
einem jungen Mädchen getreten, das er, wie es ſchien, 
innig liebte; er war Zeuge der Vorbereitungen zu einem 
Unternehmen, dem er wahrjcheinlid) alle feine Kräfte widmen 
mußte... Und was fühlte er nun? — Treute es ihn? 
— Nein. — Schwanfte er? Fürchtete er ih? — D nein, 
gewiß niht! War feine Seele wenigjtend in jener ganz 
bejonderen, erhebenden Erregung, welde den Dtenfchen 
zwingt, im Borgefühl des nahe bevorjtehenden Kampfes in 
die erjte Reihe der Streitenden zu treten? — Auch das 
nit! Glaubte er endlich überhaupt an diefes Unternehmen ? 
Glaubte er an feine Liebe? — Berwünjchte Aefthetif! 
Verwünſchter Sfeptizismus! — flüfterten tonlos die Lippen. 
Woher diefe Miüpdigfeit, woher jelbjt diefe Unluft zum 
Reden, fo fehr man auch ſchreit und außer ſich geräth? 
Was ift das für eine innere Stimme, die er dadurch be- 
täuben will? — Aber Marianne, dieje gute, treue Freundin, 
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dieſe reine, leidenfchaftliche Seele, dieſes herrliche Mädchen 
— liebt fie ihn denn nit? Sit es nicht ein großes 
Süd, daß er fie gefunden, daß er ihre Freundfchaft, ihre 
Liebe erworben? Und die beiden Geitalten, Die vor ihm 
gehen, dieſer Marfelow, diejer Sfolomin, den er noch 
wenig fennt, zu dem es ihn aber jo mächtig Hinzieht, — 
find fie denn nicht auch tüchtige Typen ruffifhen Weſens, 
ruffiichen Lebens? Und mit ihnen befannt, befreundet 
zu fein — iſt das nicht Glück? — Woher denn dies 
unbejtimmte, unflare, nagende Gefühl? Was will, was 
fol Diefe Wehmuth? — Wenn Du ein Gedanfenmenfc 
bit, ein Melandholifer — flüfterten wieder die Lippen — 
dann, zum Teufel, bit Du aud Fein. Revolutionär! 
Reime dann ohne Ende, und verfomme, tändle mit 
Deinen Kleinlichen Gedanken und Gefühlen, und wühle in 
verichiedenen piychologiihen Erörterungen und Feinheiten 
— Dann aber bilde Dir nidt ein, daß die Franfhafte 
Erregung Deines Wefens, daß Dein nervöfer Troß männ- 
licher Zorn fei und tiefempfundener Haß eines über— 
zeugungöfreudigen Menſchen! — O Hamlet, Hamlet, Du 
Dänenprinz, wie foll man Deinem Schatten entfliehen, wie 
aufhören, Dir in Allem nachzuftreben, ſogar in der ſchmach— 
vollen Wolluft der Selbftpeinigung ! 

— MWeris! Freund! Rußlands Hamlet! — ertünte 
plöglid eine bekannte fcharfe Stimme — gleichſam als 
MWiederflang aller diefer Gedanken. — Bit Du’s, ſeh' ich 
recht?! | 

Neſhdanow fchaute auf und erblidte Pallin in ftroh- 
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gelber Sommerfleidung, einen großen, mit einem himmel- 
blauen Bande umſchlungenen, in den Naden gedrücten 
Strohhut auf dem Kopf, in Ladjtiefeln — und ohne 
Halstud) ! 

Er näherte fid) Neſhdanow und ergriff defien Hände. 

— Erſtens, — begann er, — obgleich wir in einem 
öffentlihen Garten uns befinden, muß id) Did) doch nad) 
alter Sitte umarmen und drei Mal küſſen ... eins! zwei! 
drei! — Zweitens, wilje, daß wenn ich) Did) nicht heute 
erblidt, Du morgen mein Angeficht geſchaut hätteft, — 
dieweil mir Dein Aufenthaltsort befannt iſt und ich ab- 
fihtlih in diefe Stadt gefommen bin... wie das ge- 
fchehen iſt — davon fpäter; drittens, ftelle mich Deiner 
Freunden vor. Melde mir kurz und bündig, wer fie find 
— und ihnen, wer id bin — und genießen wir dann 
die Freuden des irdiichen Lebens! 

Neſhdanow leijtete dem Wunfche feines Freundes Folge, 
jtellte die Herren einander vor und fügte bei einem Jeden 
kurz hinzu, wer er fei, was er treibe u. ſ. w. 

— Prächtig! — rief Palin, — jebt aber gejtattet 
mir, Euch den Bliden der Menge, die übrigens nicht vor: 
handen ift, zu entziehen, und zu einer einfamen Bank zu 
führen, auf welcher ich oft zu fißen und in melandolijchen 
Augenbliden die Natur zu bewundern pflege. Es tft etwas 
Herrlicyes, was das Auge da haut: dad Haus des Gou— 
perneurd, zwei bunte Scilderhäuschen, drei Gendarmen 
und feinen einzigen Hund! — Wundert Euch nicht über 
die Neden, die ih im Munde führe, und Die troß 
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meines Bemühen Euch Fein Lächeln abzuzwingen im 
Stande find! — Wie meine Freunde behaupten, repräjen- 
tire ih ja den ruffiihen Wiß ... daher Hinfe ich wohl 
auch! 

Paklin führte ſeine Freunde zur „einſamen Bank,“ 
auf welche ſie ſich niederließen, nachdem Paklin zuerſt zwei 
alte Weiber verjagt, die dort ſaßen. Die jungen Leute 
begannen „ihre Gedanken auszutauſchen.“. 

— Halt! — rief plötzlich Paklin, ſich zu Neſhdanow 
wendend, — ich muß Dir doch erklären, wie ich hieher— 
gekommen. Du weißt, daß ich meiner Schweſter wegen 
in jedem Sommer aus St. Petersburg fortziehe; als ich 
nun erfuhr, daß Du auf einem Gut in der Nähe dieſer 
Stadt, fiel ed mir ein, daß ich hier Verwandte von 
Seiten meiner Mutter habe; zwei ganz abfonderliche Sub- 
jefte, Mann und Frau! Mein Bater war ein Kleinbürger 
— meine Mutter aber eine Adlige. (Neſhdanow wußte 
dad Alles recht gut, Paklin Hatte das aber wegen der 
zweien Anderen gejagt, um mit feiner väterlihen Ab- 
jtammung zu prahlen.) — Schon jeit langer, langer Zeit 
fordern fie und auf, fie heimzuſuchen! — Halt! denfe 
ih... Das paßt vortrefflih! Es find gute, herzens- 
gute Menſchen, die Schweiter wird ein Leben bei ihnen“ 
haben, wie im Paradiefe — was brauch' id) mehr? Da 
famen wir denn bergeflogen. Und ih ſage Dir: fo 
gut haben wir es Hier, jo gut ... es ift nicht zu be- 
ichreiben! — Aber was das für Menſchen find, was für 
Menſchen! — Ihr müßt fie durchaus Fennen lernen! — 
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Was thut Shr Hier? Wo werdet Ihr fpeifen? Und 
weshalb jeid Ihr denn eigentlih nah) ©. gefommen ? 

— Mir efien heute bei einent gewiflen Goluſchkin ... 
Es eriftirt hier ein Kaufmann Diejes Namens, — ant- 
wortete Nejhdanow. 

— Um welde Zeit? 

— Um drei Uhr. 

— Und Shr jeid bei ihm wegen... . wegen... — 
Baklin blidte auf den wie gewöhnlich lächelnden Sjolomin, 
dann auf Marfelow, defien Mienen immer  finfterer 
wurden ... 

— Hör' Aler, ſag' ihnen doch ... mad) irgend ein 
Freimaurerzeichen, damit fie wiflen, daß fie feine Umſtände 
zu machen brauden ... Ic gehöre ja auch zu Euch ... 
zu Eurem Berein ... 

— Golufhfin gehört auch zu und, — bemerkte Neſh— 
danow. 

— Vortrefflich! — Wir haben bis zum Mittag nod) 
jehr viel Zeit — hört mal: kommt zu meinen Ber: 
wandten! 

— Biſt Du von Sinnen? Wie fünnen wir... 

— Gei nur ganz jtill, das ift meine Sache, — unter: 
brady ihn Paklin. — Ih fage Dir: eine Dafe in der 
Wüſte! — Keine Spur von Politik, von Literatur! nichts 
findet dort Eingang, was modern it! Das Haus, in 
welchem fie wohnen, iſt Hein, didbäudig, wie Du jebt 
nirgend ein zweites jehen wirt; Die Luft in demſelben ift 
— antik; die Menſchen — antif; mit einem Wort Alles, 
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Alles — antik — Zeitalter der zweiten Katharina — 
Puder, Reifrod, achtzehntes Jahrhundert! — Tie Eheleute 
ſelbſt . . . denfe Dir: alte uralte Geſtalten, aber ohne 
Runzeln im Gefiht; ferner rund, Hein, weich, ſauber, — 
echte Inseparables; dabei bis zur Dummheit gutmüthig, 
bis zur Heiligkeit, unendlich gut! Freilich jagt man, daß 
„unendliche“ Güte mit ungenügender Ausbildung des fitt- 
lihen Gefühle im Menfchen in Verbindung ftehen fol... 
Sc verftehe jedoch nichts von dieſen Feinheiten und weiß 
nur, daß meine Alten — überaus hHerzig find! Kinder 
haben fie niemald gehabt. Die „Glückſeligen“ — jo nennt 
man fie in der Stadt. Gie gehen immer gleich gefleidet 
und tragen geftreifte lange Morgenröde ... und es ift 
dad Zeug, aus welchem dieje Kleider gemacht find, jo feit, 
wie Du es jebt nirgend mehr findefl. — Sie fehen ein- 
ander zum Berwecjeln ähnlich — nur daß die Eine eine 
Haube auf dem Kopfe hat, der Andere aber eine Kappe 
— doch eben fo bejeßt, wie die Haube, wenn aud ohne 
Schleife. Wenn dieſe Schleife nicht wäre, könnte man 
ſie nicht unterſcheiden, da auch beim Mann das Kinn 
eben ſo glatt iſt, wie bei der Frau. Und ſie heißen: er 
— Thömchen und fie — Thymchen. — Glaube mir — 
man könnte Geld zahlen, um fie zu ſehen. Sie lieben 
einander — bi zur Unmöglichkeit; bejucht man fie aber, 
fo ift man immer von Herzen willfommen. Und fie find 
fo freundlih, jo zuvorfommend und zeigen aud) gleich ihre 
Heinen Griffe und Kniffe. - Nur eins: man darf nicht 
rauchen bei ihnen; fie find zwar feine Rasfolnifi, aber fie 
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haben einen Widerwillen gegen Tabak ... Wer Hat 
übrigend auch geraudyt zu ihrer Zeit? — Dafür haben 
fie auch feine Kanarienvögel, denn diefe Thiere waren 
damals nod) wenig befannt ... Und das ift ein großes 
Glück — nicht wahr? — Nun, gehen wir? 

— Sch weiß wirflih nicht, — meinte Neſhdanow. 

— Halt! ich habe nody Etwas vergeſſen. — Auch ihre 
Stimmen find gleih: wenn man die Augen jchließt, weiß 
man nicht, wer da ſpricht. Thömchen jcheint übrigens mit 
ein wenig mehr Gefühl zu ſprechen. — Ihr rüftet Euch, 
meine Herren, zu einem großen Werfe — es fteht Eud) 
vielleiht ein jchredlicher Kampf bevor ... Solltet Shr 
nicht, ehe Ihr Eud in die jtürmifchen Wogen jtürzt, 
Eud). zuerjt erfriſchen ... 

— Durch ein Bad im jtehenden Waſſer? — unter: 
brad) ihn Dlarfelow. . 

— Und wenn auh? — — Waſſer iſt es 
freilich, aber kein unreines, kein faules Waſſer. — Es 
giebt kleine Steppenteiche ohne ſichtbaren Zufluß, die trotz— 
dem immer klar bleiben, weil aus den Quellen auf dem 
Grunde derſelben ununterbrochen friſches Waſſer empor— 


ſprudelt ... — Solche Quellen find auch in meinen 
Alten verborgen — dort," auf dem Grunde ihrer Geele, 
jo Har, jo rein... Ich ſage Euch! wollt Ihr jehen, 


wie man vor hundert, Hundertfünzig Jahren gelebt hat, 
fo folgt mir unverzüglid. Denn jonjt fommt ein Tag 
und eine Stunde — und für Beide durchaus dieſelbe 
Stunde — und meine Inseparables find dahin! — und 
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Alles vergeht mit ihnen — das kleine wanjtige Häuschen 
verjchwindet — und dort, wo ed geitanden, wächſt dann, 
was nad) den Worten meiner Großmutter inimer an den 
Stellen zu wachſen pflegt, wo einjt Menfchenkinder ge- 
wandelt: Nefieln, Kletten, Dijteln, Wermuth und wilder 
Ampfer! und jelbit die Straße wird nicht mehr fein — 
und es werden Menjchen fommen und werden fuchen und 
werden in Ewigfeit nichts dem Aehnliches finden! 

— Nun?.— rief Neſhdanow, — was denkt Shr, 
wollen wir gehen? 

— Es würde mir ein großes Vergnügen bereiten, fie 
zu jehen, — antwortete Sſolomin; — es ijt jedenfalls 
höchſt interefjant, — und wenn Her Paklin und dafür 
bürgen will, daß wir Niemanden zur Laſt fallen, jo... 
fünnte man wohl ... 

— Geien Gie unbeforgt! — rief PBallin, — die 
Alten werden außer ſich fein vor Entzüden; id ſage 
Eud), man nennt fie: die Glüdjeligen! Sie werden uns 
etwas vorfingen! — Und Sie, Herr Marfelom ? 

Markelow zucdte ärgerlich die Achſeln. 

— Ich werde doc nicht allein hier bleiben. Führen 
Sie uns! 

Die jungen Leute erhoben fid) von ihren Sitzen. 

— Das das für ein finjterer Herr iſt, — flüfterte 
Paklin Neihdanow zu, indem er auf Marfelom wies: — 
Sohannes der Täufer, der fih an Heujchreden fatt ge- 
geſſen ... an Heufchreden ganz allein, ohne Honig! — 
Der Andere aber — fügte er, mit dem Kopf auf Sſolo— 
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min deutend, hinzu, — das iſt ein prächtiger Menſch! 
Wie ſein Lächeln ſo wunderbar iſt. — Ich habe bemerkt, 
daß nur ſolche Leute ſo zu lächeln verſtehen, die höher 
ſtehen, als Andere — und doch ſelbſt nichts davon wiſſen. 

— Giebt es denn ſolche Menſchen? — fragte Neſh— 
danow. 

— Man findet ſie zuweilen, aber ſelten, antwortete 
Paklin. 
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Thömchen und Thymchen — Thomas Lawrentjewitfch 
und Euthymia Pawlowna Sſubotſchew — entftammten 
Beide demjelben altadligen Gejchleht und gehörten zu den 
ältejten Bewohnern der Stadt ©. Sie waren Beide fehr 
jung, als fie fi) vermählten, und hatten fi bald darauf, 
vor langer, langer Zeit, von ihrem Dorfe in das hölzerne, 
großpäterlihe Haus an der äußerſten Grenze der Stadt 
zurücgezogen ; dieſes Haus hatten fie feitdem nicht mehr 
verlafjen und ſich auch nie entfchließen können, eine Aen— 
derung in ihrer Lebensart eintreten zu laflen. Sie ftanden 
gleihjam außerhalb der Zeit, niemald hatte etwas „Neu- 
modiſches“ in ihre „Oaſe“ einzubringen vermodt. Wenn 
fie aud) nicht rei waren, fo hatten fie doch ihr gutes 
Ausfommen, denn die Bauern braten ihnen nad) wie 
vor ein paar Mal im Sahre allerlei Provifion und Ge— 
flügel vom Dorfe; regelmäßig erſchien zur beftimmten Zeit 
der Dorfältefte mit dem Gelde, und einem Paar Birf- 
hühner aus den herrſchaftlichen Wäldern, die jedoch längjt 
nicht mehr eriftirten ; er wurde dann auf der Schwelle des 
Gaftzimmers mit Thee traftirt, mit einer Fellmüße und 


204 Neu-Land. 


einem Baar fämijchledernen Fauſthandſchuhen beſchenkt und 
ſchließlich mit Gott entlafien. Das Haudgefinde war 
gleichfall® unverändert dajjelbe geblieben. In alter, ge: 
wohnter Weiſe trat der alte Diener Kalliopytich, in einem 
ungewöhnlid; dien Tuchrock mit einem jtehendei Kragen 
und jtählernen Knöpfen, täglid) um die bejtimmte Stunde 
ins Zimmer, um jeiner Herrſchaft in fingendent Tone zu 
vermelden, daß „der Tijch gedeckt” jei, worauf er dann 
hinter dem Stuhl jeiner Herrin ſtehend regelmäßig einzu: 
Ichlafen pflegte. Er hatte die Oberauffiht über das Buffet 
— über die „Spezereien, Kardamomen und Eitronen“ ; 
wenn man ihn aber fragte, ob er nicht gehört, daß die 
Zeibeigenen nun Alle frei wären, antwortete er, daß das 
unmöglich, . daß es eine Lüge fei; bei den Türken, da 
herrſche Freiheit, ihm aber hätte der liebe Gott davor be- 
hütet. Ein Mädchen, Namens Puffla, von Geſtalt eine 
Zwergin, hatte die Aufgabe, die alten Leute zu unterhalten 
und zu zerftreuen; während des Mittags aber erjchien die 
alte Bonne Waffiljewna, mit einem großen dunflen Tuch 
um den Kopf, und erzählte ihnen mit zitternder Stimme 
allerlei Neuigkeiten: wie Napoleon im Jahre 1812 in 
Rußland gewefen, wie der Teufel ald Antichrift Durch Die 
Welt ziehe oder wie man jebt weiße Mohren entdeckt hätte ; 
— ein andered Mal theilte fie dann wieder mit nachdenf: 
lich -Hagender Miene mit, was ihr in der Nacht geträumt 
und was dieſer Traum zu bedeuten habe, — und was 
ihr die Karten verrathen. Das Haus ſelbſt, in weldem 
fie wohnten, hatte ein anderes Ausfehen, als die übrigen 
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Häufer der Stadt: es war aus Eichenholz gezimmert mit 
einer Reihe von kleinen Fenſtern in Form gleichjeitiger 
Vierecke; diefe Fenſter waren mit doppelten Rahmen ver— 
ſehen, welche auch im Sommer vorgeſetzt blieben. In— 
wendig aber waren Gaſtzimmer und Wohnzimmer, Kam— 
mern und Stübchen, Korridore und Verſchläge, Treppen 
und Aufgänge u. ſ. w. Ein ſchmaler Streifen einge— 
friedigten Gartenlandes zog ſich an der vorderen Seite des 
Hauſes hin, der eigentliche Garten aber lag hinter dem— 
ſelben und war beſäet mit kleinen Scheunen und Speichern, 
Ställen und Kellern, die faſt nichts von Werth und Be— 
deutung enthielten, aber da ſie nun ein Mal vorhanden 
waren, auch unterhalten wurden. Zwei Pferde ſtanden im 
Stalle, zwei alte, zottige Gäule mit eingefallenem Rücken, 
von denen das eine — es hieß Nedwiga — jo alt war, 
daß fi auf dem Körper bereits: weiße Flecke zu zeigen 
begannen. Ein Mal im Monat, wenn es body Fam, 
wurden fie vor die in der ganzen Stadt befannte Equipage 
geipannt, — in Form eines Globus, deſſen vorderer Theil 
herausgefehnitten war; inwendig war diefer Globus mit 
einem gelben, ausländifhen Stoffe voll ſchwarzer, warzen- 
ähnlicher Punkte ausgeſchlagen. Die lebte Elle Diejes 
Stoffes mochte in Utrecht oder yon zur Zeit der Kaiferin 
Clijabeth von Rußland verfertigt worden fein. Auch der 
Kutſcher Sſubotſchew's, Namens Perfiichfa, war ein alter, 
uralter Greis, der einen Geruch) von Fiſchthran und Theer 
um fid) verbreitete; der lange Bart bededte das ganze 
Geficht bis zu den Augen, während die Brauen ihrerfeits 
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über die Augen auf den Bart herabfielen. Er war fo 
langjam in Allem, was er that, daß er fünf Minuten 
brauchte, um eine Prije zu nehmen, zwei Minuten, um 
die Peitfche in dem Gurt zu ſtecken, und über zwei Stunden, 
um Nedwiga einzufpannen. Wenn er mit jeiner Herrichaft 
ausfuhr und die Pferde die Equipage bergauf ziehen mußten, 
zitterten Thömchen und Thymchen am ganzen Körper — 
wenn fie bergab fuhren zitterten fie übrigende auch — und 
hielten fih an den Wagenriemen und riefen Beide mit 
lauter Stimme: „Den Pferden — den Pferden 
Samuel’ Kräfte; — wir aber, — wir aber, jo leicht 
wie die Feder, jo leicht wie der Wind!!...“ 

Alle fannten dad wunderlice Ehepaar ; in den Augen 
der Menge waren ed zwei Sonderlinge, zwei Verrückte ſo— 
gar!... Sie fühlten übrigens ſelbſt, dab fie in Die 
Zeit, in welcher fie lebten, nicht mehr hineinpaßten, machten 
fi) jedocd feine Sorgen deshalb: fie blieben, was fie 
waren, blieben der Zeit getreu, in welcher fie geboren und 
aufgewachſen. Trotzdem fonnten fie ed nicht über's Herz 
bringen, Jemanden zu. ftrafen oder zu fchelten — in diefer 
Beziehung ftanden fie zu dem Geift ihrer Zeit in direktem 
Gegenſatz. Wenn fid) ergab, daß einer von den Dienern 
ihre8 Haufe ein ZTrunfenbold oder ein Dieb war, fo er: 
trugen fie ed, wie man ſchlechtes Wetter ertragen muß, 
und wenn fie ihn endlich entließen, jo thaten fie es, ohne 
ein böſes Wort zu fagen. Dergleihen Fälle famen jebod) 
höchſt jelten vor, — fo felten, daß von bdenfelben als 
ganz  bejonderd bemerkenswerthen Ereigniſſen gefprochen 
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wurde, 3. B.: „Das ift jhon lange her; es war damals, 
als der fredje Aldoſchka bei uns diente”; oder: „als Die 
Fellmübe des Großvaterd mit dem Fuhsihwanze geftohlen 
wurde.“ Gie unterſchieden fih auch noch dadurd von 
ihren Zeitgenojjen, daß fie nicht? weniger als fromm 
waren.  Thömcden war fogar ein Anhänger Voltaire's, 
Thymchen aber erbebte, wenn fie einen Geiftlichen erblidte: 
„fe haben ein jo böfes Auge!” — pflegte fie zu jagen — 
„wenn ein Pfaff bei mir fißt, wird aud der Schmand 
gleich ſauer!“ Die Kirche befuchten fie jelten und fafteten 
nad) Fatholifcher Art, d. 5. fie aßen Eier und Butter und 
tranfen Milh. Man wußte das in der Stadt und es ift 
begreifli), daß ihr Ruf eben daher gerade nicht der beite 
war. Ihre Sanftmutb und Güte aber machte Alles 
wieder gut, und wenn man fie auch verjpottete, wenn man 
fie auch für blödfinnig und verrüdt erklärte — jo behan- 
delte man fie im Grunde dod mit einer gewiflen Hoch— 
achtung. 

Trotzdem fiel es Niemandem ein, ſie zu beſuchen und 
zu ihnen in geſellſchaftliche Beziehung zu treten, was ſie 
übrigens auch nicht im: Geringſten bedauerten. Sie 
empfanden nie Langeweile, wenn fie zuſammen waren, 
trennten fi) nie von einander und jehnten fi) auch nad) 
feiner anderen Geſellſchaft. Keine von ihnen war jemals 
franf gewejen; wenn fi) das Eine aud ein Mal zufällig 
unwohl fühlte, jo tranfen fie fogleih Beide Linden- 
blüthenthee, oder rieben fid) mit warmem Del ein, oder 
beiprigten die Sohlen mit heißem Talg — und waren 
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bald wieder geſund. — Ein Tag verging bei ihnen wie 
der andere. Sie ſtanden ſpät auf, tranken am Morgen 
aus kleinen, becherförmigen Taſſen Chokolade — „Thee 
am Morgen zu trinken, iſt erſt ſpäter Mode geworden,“ 
behaupteten ſie — und unterhielten ſich dann — der 
Stoff ging ihnen niemals aus — oder laſen im „Ange- 
nehmen Zeitvertreib” oder im „Spiegel der Welt” ; zuweilen 
bejahen jie aber auch ein altes in Saffian mit Golddrud 
gebundenes Album, welches einft, mie ed die Auffchrift 
bezeugte, einer M-me Barbe de Kabyline gehört hatte. — 
Wie und mann Ddiefes Album zu ihnen gefommen — 
wußten fie jelbjt nicht zu jagen. Es befanden fih in 
demjelben einige franzöfiihe und ruffiihe Gedichte und 
fleinere aphoriftiihe Bemerkungen in Art der folgenden 
„kurzen“ Betradhtungen über »Cecero« : | 

„In mweldyer Stimmung Gecero das Amt des Quäſtors 
übernommen, erklärt er folgendermaßen: Nachdem er por 
den Göttern befräftigt die Neinheit feiner Empfindungen in 
allen Aemtern, durch die er bis dato geehrt worden mar, 
glaubte er ſich durch Die heiligſten Bande verpflichtet zu 
einer derfelben würdigen Ausübung und in diefer Abficht 
habe er, Gecero, niemals getradhtet nad) der Süße der 
Gefeßesübertretungen, jondern fid) jogar denjenigen Ber: 
gnügungen, welche nothwendig fcheinen Fünnen, immer 
entzogen.“ Unten ftand: „Niedergejchrieben in Gibirien, 
im Hunger und in der Kälte.“ Gut war ferner ein Ge— 
dicht, „Thyrfis“ überfchrieben, in welchem unter Anderen 
folgende Verſe vorfamen : 
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Im Weltall herrſchet tiefe Stille, 

Es glänzt der Thau ſo feenhaft, 
Erfriſchend wirket deſſen Kühle, 

Verleiht den Pflanzen neue Kraft. 

Des Thyrfis Herz iſt ſchwer, des Armen, 
Er grämt ſich, jeufzet, weint und Hagt, 


Sein Aennchen flieht ihn — habt Erbarmen ! 
O jeht, er ift jo traurig, jo verzagt! 


— und die Improvijation eines worüberreifenden Kapitäns 
aus dem Jahre 1790, „im Monat Mai am fechften 


Tage”: 


Dich vergefien niemald werd’ ich! 
Du ſchöner, lieber Fandesftrich ! 
Ewig dein gedenken werd’ ich! 

Die Zeit jo angenehm verftridh ! 

Die ich gehabt die Ehr’ ! 

Zu fein bei der Befiterin ! 

Fünf Schöne Tag’ mit frohem Sinn! 
Mit werthen Gäften im Verkehr ! 
Von Yungfrauen, Frauen umgeben, 
Und intereffanten Perjonen daneben ! 


Auf der lekten Seite des Albums befanden fich ſchließ— 
ih — Statt der Verſe — allerlei Recepte zu Medika— 
menten gegen Magenkranfheiten, Krämpfe und fogar gegen 
Bandwürmer ! 


Genau um zwölf Uhr pflegten Thömchen und Thym- 
hen zu Mittag zu eflen, und zwar ganz altmodifche 


Speijen, 


wie 3. B. Käfefuchen, faure Gurfenfuppe, altes 


Heid in Eſſig, Brei aus Buchweizenmehl, Hühnerfleifch 
‚mit Safran, Löffelluhen mit Honig u. f. w.; nad) dem 
Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X. 14 
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Mittag ruhten fie ein wenig — höchſtens eine Stunde — 
erhoben fid) dann wieder und tranfen Preißelbeer-Waſſer, 
zuweilen aber auch ein bejonderd präparirtes mouffirendes 
Getränk, welches gewöhnlid mit folcher Kraft aus der 
Flaſche herausfprigte, daß in derjelben nichts mehr nad)- 
blieb, was Thömchen und Thymchen jedes Mal viel Freude 
madte, den alten Kalliopytſch aber ungeheuer ärgerte, da 
er überall aufwijhen mußte; er brummte dann nod) lange 
über die Haushälterin und den Koch, die feiner Meinung 
nad) dies Getränk ausgedacht hätten... „Was ift denn 
für ein Genuß dabei? Blos um die Möbel zu ruiniren!“ 
Darauf griffen fie wieder nad) irgend einem Buche, oder 
amüfirten fih mit Pufffa- oder fangen auch alte Lieder. 
Sie hatten vollfommen gleiche, ſchwache, Heifere, etwas 
zitternde Stimmen, die jedody ganz angenehm Hangen; zu- 
weilen fpielten fie aud) Karten, aber ganz alte Spiele: 
Krebe, Mönche oder fogar Boston sans prendre! — 
Dann wurde die Theemaſchine gebraht: am Abend 
pflegten fie immer Thee zu trinken... dad war das 
einzige Zugeſtändniß, welches fie dem Geiſte der Zeit ge- 
macht, obgleich ihrer Meinung nad), es doch mur eine un 
nüße „VBerwöhnung“ war, und der Genuß dieſes „chinefi- 
hen Graſes“ die Menſchen entkräfte! — Sie waren 
übrigend weit davon entfernt, die neue Zeit zu tadeln — 
fie Iobten auch nicht die alte Zeit; wenn fie ſelbſt auch 
niemals anders gelebt hatten, ſo gaben ſie doch zu, daß 
man anders, und ſogar beſſer, leben könne, aber man ſolle 
fie nur nicht zwingen, ihren Gewohnheiten untreu zu werden! 
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Um act Uhr Abends brachte Kalliopytic; das Abend- 
eſſen mit der unvermeidlichen Falten Kwaßjuppe, um neum 
Uhr aber zogen ſich Thömchen und Thymchen in ihr 
Schlafzimmer zurück und begaben fi) zur Ruhe. Dann 
wurde es jtill im Haufe: es fladerte das Lämpchen vor 
dem Öottesbilde, es zirpte das Heimchen, es verbreitete fi) 
ein Duft wie von Melifje und Moſchus dur) Die ganze 
Wohnung — und es jchlief das gute, Fomifche, unfchuldige 
Ehepaar! 

Das waren die Inseparables, zu denen Paklin feine 
Schweſter gebradt hatte, und jebt aud feine Freunde 
führte. 

Paklin's Schweiter war ein Fluges, durchaus nicht 
häpliches Mädchen — fie hatte namentlich wunderbar fchöne 
Augen; jie war aber budlig, und dad Bewußtfein davon 
zehrte jo jehr an ihr, daß fie jedes Gelbitvertrauen und 
Lebensluſt verloren, daß fie argwöhniſch, beinahe boshaft 
geworden war. Sie hatte einen feltfamen Namen bei der 
Taufe erhalten: Snandulia! Paklin wollte fie umtaufen, 
wollte fie Sophie nennen — fie meinte aber, daß eine 
Budlige gar nicht anderd heißen dürfe, ald Snandulia ! 
Sie war eine große Mufiffreundin und fpielte jelbjt ziem— 
lih gut Klavier — „weil ic lange Finger habe,” ver: 
fiherte fie nicht ohne Bitterfeit, — „wie das gewöhnlid) 
bei Budligen zu fein pflegt.“ 

Als die Gäſte famen, ſaßen Thömchen und Thymchen 
im Gaftzimmer und tranfen, wie fie ed in der Regel nad 


dem Mittagsichlaf zu thun pflegten, Preißelbeerwaſſer. 
14° 
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— Bir treten jetzt in's achtzehnte Sahrhundert ! * 
rief Paklin, als ſie über die Schwelle des Hauſes ſchritten. 

Und in der That: bereits im Vorzimmer begrüßte fie 
das achtzehnte Jahrhundert in Geftalt eines Heinen, blauen 
Bettfhirms mit aufgeflebten ſchwarzen Gilhouetten ge- 
pubderter Damen und Herren: in den achtziger Jahren des 
vorigen Sahrhundertö waren diefe Bilder .in Rußland ſehr 
in Mode gewejen. Beim Eintritt der vier Gäſte gerieth 
dad ganze Haus in Aufregung : man hörte dad Getrappel 
bloßer und bejchuhter Füße, Frauengefichter zeigten ſich und 
verihwanden allfogleidd — Jemand wurde gequetjcht, es 
folgte ein kurzes Aechzen, Kichern, leiſes Fluchen ... bis 
endlih Kalliopytih erſchien, die Thür in den „Saal“ 
öffnete und mit lauter Stimme hineinrief: 

— Da iſt Sfila Sſamſſonytſch mit anderen Herren! 

Thömchen und Thymchen ſchienen viel weniger er— 
ſchreckt, als ihre Dienerſchaft. Freilich waren auch ſie 
etwas verwundert, als ſie vier ganz erwachſene Herren 
plötzlich in ihrem ſonſt ziemlich geräumigen Gaſtzimmer er— 
blickten; aber Paklin beruhigte ſie ſofort, indem er Neſh— 
danow, Sſolomin und Markelow der Reihe nach unter 
witzigen Bemerkungen vorſtellte und den beiden Alten 
erklärte, daß es ſehr ſtille Leute, die nicht bei der „Krone“ 
angeſtellt wären, daß es keine Beamten ſeien, welche 
Thömchen und Thymchen beſonders ungern jahen. 

Die auf den Ruf des Bruders herbeigekommene 
Snandulia war viel aufgeregter, als die Alten, welche — 
Beide zugleich und in denſelben Ausdrücken — die Gäſte 
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Plab zu nehmen baten und fid) bei ihnen erfundigten, 
was fie ihnen anbieten könnten: Thee, Chofolade oder 
Limonade? Als fie jedoch erfuhren, daß die Gäfte eben 
beim Kaufmann Goluſchkin gefrühſtückt und gleich wieder 
bei ihm fpeifen würden, daher gar nichts bedürften, hörten 
die beiden Alten auf, weiter in fie zu dringen und gingen, 
nachdem fie die Hände in gleicher Weije über ihren runden 
Bäuchchen geſchlagen, zur Unterhaltung über, die aud) bald 
in Fluß fam. 

Paklin erzählte eine fomijche Anekdote von Gogol, die 
jo läderlid) war, daß den Alten die Thränen aus den 
Augen flofien. Sie pflegten Beide in derjelben Weije zu 
ladyen, indem fie zuerſt freudig auffchrieen und die Stimme 
dann hüjtelnd jenfen ließen, während fi das erröthende 
Geficht leiht mit Schweiß überzog. Paklin hatte bemerft, 
daß auf Leute wie Thömdyen und Thymchen Citate aus 
Gogol niemals ihre Wirkung verfehlen; aber da es ihm 
niht darum zu thun war, die Alten felbjt zu ergüßen, 
jondern diefelben jeinen Bekannten zu zeigen, jo zog er 
andere Segel auf und wußte die Sache jo zu führen, daß 
Thömchen und Thymchen bald ganz zutraulid) wurden und 
alle ihre Herrlichfeiten zu zeigen begannen. 

Thömchen holte eine alte aus Holz geſchnitzte Tabaks— 
doje heraus, auf der man ein Mal jechsunddreißig menjd)- 
lihe Figuren in verjchiedenen Stellungen hatte zählen 
fünnen, jet konnte man fie freilich nicht mehr unter 
ſcheiden, Thömchen aber fah fie noch immer und zählte fie 
alle auf: — „Sehen Sie” — fagte er, — „da flieht 
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Einer aus dem Fenſter — jehen Sie: er hat den Kopf 
herausgeſteckt“ .... Die Stelle jedoh, auf welche er mit 
dem Nagel des Heinen runden Singers wies, war eben jo 
glatt, wie die anderen Theile der Doje. Dann bat er die 
Säfte, ihre Aufmerkffamkfeit dem Delgemälde zuwenden zu 
wollen, welches über feinem Kopfe hing: »es ftellte einen 
Säger in Profil dar, der auf einem falben Pferde — 
gleihfall3 in Profil — über eine jchneeige Fläche dahin- 
jagte. Der Jäger war in einer hohen weißen Fellmüße 
mit einem blauen Querftreifen und in einem Rock aus 
Kameelhaar, wie ihn die Tſcherkeſſen tragen, mit einem 
fammetnen Stoß; um die Taille war ein vergoldeter Gurt 
geichlungen, Hinter weldem ein in Seide gejticdter Fauſt— 
handſchuh jtedte und von dem aud ein Dolch in filberner 
Scheide herabhing. In der einen Hand hielt der jugend- 
lihe, etwas volle Säger ein großes, mit rothen Quaften 
geſchmücktes Horn, in der andern die Zügel und eine Peitiche. 
Die vier Füße des Pferdes hingen in der Luft, und eö 
hatte der Maler auch nicht vergefien, die Hufen und fogar 
die Nägel auf den Hufeifen forgfältig auszumalen. „Und 


fehen Sie hier,“ — ſagte Thömchen, indem er mit dem— 
jelben kleinen runden Finger auf vier halbrunde dunfle 
Flecken Hinter den Füßen der Pferde hinwies, — „Die 


Spuren im Schnee — auch die hat er hingemalt!" Daß 
man nur vier Fleden jah, im Hintergrunde aber gar Feine 
Spuren erblidte — davon ſchwieg Thömchen. 

— Das bin — ih! — fügte er mit verſchämtem 
Lächeln Hinzu. 
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— Miet — rief Neſhdanow. — Sie find Jäger ge 
weſen? 

— Sa... aber nur kurze Zeit. Denn ein Mal bin 
ih im, vollen Galopp fopfüber vom Pferde geftürzt und 
habe mir den „Kurpei“ verlegt. Thymchen Hat fidy natür- 
lich 'erfchredt .... und hat mir die Sagd verboten. Geit- 
dem bin ich auch nicht mehr auf der Jagd gewejen. — 

— Was haben ESie fid) verlegt, frug Neſhdanow. 

— Den Kurpei, wiederholte Thömchen mit Teijer, 
gleichwie verjchämter Stimme. Die Gäſte wechjelten einen 
ftummen Blid. Niemand mußte, mas eigentlich ein 
„Kurpei“ für ein Ding ſei. — Zwar dem Markelow war 
nicht unbefannt, daß man die wollige Quaſte auf einer 
Kojafen- oder Tſcherkeſſen-Mütze jo zu nennen pflegte — 
aber Thömchen hatte fi) unmöglich das verlegen können? 
— Ihm aber die Frage zu ftellen, was er fi) eigentlic) 
verleßt hatte — dazu entichloß ſich Feiner. 

— Nun, wenn Du Dich fo herausftreichit, — begann 
plötzlich Thymchen, — fo habe aud) ich etwas, was ich 
zeigen kann. | 

Sie holte aus einem kleinen »bonheur du jour«e — 
jo nannte man einft die alten Bureaus auf Kleinen Frum- 
men Füßen mit einer runden Verſchlußklappe zum Zurüd: 
jhieben — ein Mquarellbild en miniature in einem 
Bronze-Rahmen, auf welchem man ein nadtes vierjähriges 
Kindchen erblickte mit einem Köcher und einem blauen 
Bänddhen um die Bruft; das Frausföpfige, ein wenig 
fchielende Kindchen lächelte und drückte den Finger prüfend 
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an die Spike des Pfeil. Thymchen zeigte das Bild den 
Gäſten. 

— Das bin... ich — ſagte fie. 

— Sie? 

— Ja, ich, als ich noch ein Kind war. Meinen 
ſeligen Vater pflegte ein franzöſiſcher Maler zu beſuchen, 
ein vortreffliher Maler. Und der hat mic) gemalt — es 
war ein Gejchenf für meinen Vater zu deſſen Namenstag. 
Was es für ein präcdhtiger Franzgofe war! Er hat und 
aud) jpäter beſucht. — Wenn er in’s Zimmer trat, madte 
er einen Kraßfuß, fchlenferte dann ein, zwei mal mit den 
Füßen und füßte die Hand; wenn er aber fortging, fo 
füßte er immer die eigenen Fingerſpitzen — wahrhaftig! 
Und grüßte nach rechts und nad links, nad) vorn und 
nad) hinten! Es war ein präcdhtiger Yranzofe ! 

Die Gäſte Iobten fein Bild; Paklin fand fogar, daß 
es ähnlich jei. 

Hier miſchte ſich aber Thömchen ein und behauptete, 
daß die jetzigen Franzoſen wohl ſehr böſe Menſchen ſein 
müßten! — Weshalb denn? — Aber ich bitte Sie! ... 
Was ſie jetzt für Namen haben! — Zum Beiſpiel? — 
Dieſer Name zum Beiſpiel: Nogeant-Saint-Lorrand! — 
iſt es nicht ein echter Räubername? — Bei dieſer Gelegen— 
heit erkundigte ſich Thömchen auch, wer denn jetzt eigentlich 
in Paris regiere. — „Napoleon“ — antwortete man ihm. 
Das wunderte ihn, wie es ſchien — und betrübte ihn. 
— Die denn? ... Ein fo alter Dann... fing er an, 
blidte jedod) befangen um fi) — und ſchwieg. Thöm— 
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hen veritand faſt gar fein Franzöfifch und las Voltaire in 
der Ueberſetzung, ein ſorgſam gehüteter Kaften am Kopf- 
ende feines Bettes barg eine Abjchrift des Candide — er 
liebte eö aber, zuweilen einzelne franzöfiiche Ausdrüde an- 
zuwenden, wie z. B.: — „das ift, mein Lieber — fausse- 
parquet!“ — in der Bedeutung: „das iſt zweifelhaft ! 
das iſt falſch! — worüber jehr viel gelacht wurde, bis 
ein franzöfiiher Gelehrter erklärte, daß es ein alter parla- 
mentarifcher Ausdruck fei, der in Frankreich bi3 zum Sahre 
1789 im Gebrauch gewefen. 

Da gerade über Franfreih und die Franzoſen ge- 
ſprochen wurde, entſchloß fi) Thymchen, die Herren etwas 
zu fragen, was fie jehr intereffirtte. Anfangs wollte fie 
ihre Frage an Markelow richten, der aber jah böje aus; 
— Sſolomin hätte fie auch gefragt... aber nein! — 
dachte fie, — das iſt ein einfacher Menſch, der wohl gar 
fein Franzöſiſch verjteht. Und da wandte fie fih nun 
Ihliegli an Neſhdanow. 

— Mad ich von Shnen erfahren möchte, — begann 
fie; — entihuldigen Sie mich, bitte! Sehen Sie, mein 
lieber Berwandter, Sfila Sſamſſonytſch, der macht ſich oft 
luftig über mich alte Frau und fpottet meiner weiblichen 
Unwiſſenheit. . . 

— Womit fann ic) Shnen dienen? 

— Das will id) Shnen gleich jagen. Wenn Jemand 
im franzöfifchen Dialeft fragen will: „was iſt dag?" — 
muß er wirklich jagen: „Keßkeſſekeſſela?“ 

— a. 
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— Kann er aber auch jagen: „Keßkeſſela?“ 

— Er fann aud) fo fagen. 

— Und aud einfach: „keſſela?“ 

— Aud) jo. 

— Und e3 bedeutet. immer dajjelbe ? 

— Ja. 

Thymchen blicte nachdenklich zu Boden und fehlug die 
Hände zufammen. 

— Nun, lieber Sfila, — ſagte fie endlich, — ich habe 
Unredt — Du Haft Recht. Aber die Franzojen!... 
Ein tolles Volk! 

Palin bat die Alten, ihm etwas vorzufingen... Sie 
wunderten fid) über den Einfall und lachten, erklärten fi 
jedoch bereit, feine Bitte zu erfüllen. Snandulia müſſe 
fie aber am Spinett begleiten, dieſe wiſſe jhon, was fie 
für Lieder fängen! In einer Ede des Zimmers jtand ein 
ganz Kleines Klavier, welches Niemand bemerkt hatte. 
Snandulia jeßte fid) an das Spinett,. fchlug einen Afford 
an... So hölzerne, ſchwächliche, marfloje Töne hatte 
Nejhdanow nod) nie gehört; die Alten begannen: 

D gaben uns die Götter — 
jang Thömchen — 


Ein innig liebend Herz, 

Damit wir ah! empfänden, 

Der Liebe tiefen Schmerz? 

Ah! giebt es denn hinieden — 
antwortete Thymchen — 
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Ein thränenlojes Sein 

Und ungetrübte Freude ? 

O nein, o nein, o nein! 
fiel Thömchen ein — 

O nein, o nein, o nein! 
wiederholte Thymchen — 

Denn Lieb’ ift ohne Leiden 

O nie, o nie, o nie! 
jangen Beide zugleich — 

O nie, o nie, o nie! 
ſchloß Thömchen allein. 

— Bravo! — rief Paklin, — das iſt die erſte 

Strophe; nun die zweite. 


— Sehr gern, — verſetzte Thömchen, — aber wo 
bleibt denn der Triller, Snandulia Sſamſſonowna? Ein 
Triller iſt durchaus nothwendig. 


— Gut, — antwortete Snandulia, — Sie ſollen den 
Triller haben. | 


Thömchen fing wieder an: 
Mer hat denn je geliebet 
Und nicht gejeufjt, geflagt, 
Wer ift verliebt gemwejen, 
Der nit dem Glüd entjagt? 


Darauf fiel Thymchen ein: 


Es gleicht das Herz dem Nachen, 
Der unterfintt im Meer. 
Wozu denn ijt’3 gegeben? 


„zur Qual, zur Qual, zur Qual!” — rief Thömchen 


220 Neu-Land. 


— und hielt inne, um Snandulia Zeit zu einem Triller 
zu geben. Snandulia trilferte, worauf Thymchen einfiel: 
Zur Qual, zur Qual, zur Qual! 

Dann jangen fie Beide zugleid) : 


O nehmt das Herz, ihr Götter, 
Zurüd, zurüd, zurüd, 
Zurüd, zurüd, zurüd! 


Snandulia ſchloß mit einem Triller. 


” 


— Bravo! Bravo! — jchrien Alle, außer Marfelow, 
und klatſchten mit den Händen. 

„Ob fie wohl fühlen, daß man fidy über fie luſtig 
macht?“ — fragte fi) Nejhdanow in Gedanken, nachdem 
man zu klatſchen aufgehört. — „Und wenn fie es fühlen, 
fo denken fie vielleicht, daß es ja nichts Böſes ift, daß fie 
ed ja nur thun, um Andere zu unterhalten. Und wenn 
man die Sache bedenkt, jo haben fie recht, unzweifelhaft 
recht!” 

Unter dem Einfluß Diejer Gedanken fing er an, ihnen 
allerlei Liebenswürdigfeiten zu jagen, welde fie ziemlih 
ruhig hinnahmen und blog mit einer faum merflichen Ber: 
beugung beantworteten ... Sm dieſem Augenblid aber 
ftürzten aus dem benachbarten Schlaf» oder Mägdezinmer 
Puffka und die alte Bonne Wafliljewna in den Saal. 
Puffka ſchrie und drehte ſich im Kreife, die Bonne aber 
nedte jie und berief fie zugleich). 

Marfelow, der fi) vor Ungeduld nicht mehr halten 
fonnte — Sfolomin dagegen lächelte noch freundlicher als 
gewöhnlid” — fuhr jest plößlih auf Thömchen los. 
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— Sch habe es nit von Ihnen erwartet — rief er 
in feiner heftigen Weife, — dab Ihnen, einem aufgeflärten 
Geifte — Sie find ja ein Verehrer Voltaire's, wie ich ge- 
hört habe — das Vergnügen bereiten fünnte, was man 
nur bemitleiden dürfte: — körperliche Gebrechen. 

Der budlign Schweſter Paklin's gedenfend, ver: 
ftummte Marfelow plöglih, Thömchen aber rückte erröthend 
die ‚Kappe auf dem Kopfe zurecht und ftammelte: 

— :a... ih bin es ja nicht ... fie ſelbſt. 

um jo heftiger fiel aber Puffka ſelbſt über Marke— 
low ber. 

— Was iſt Dir eingefallen? — ertönte ihre laut 
fhhnarrende Stimme, — wie darfit Du meinen Herrn be- 
feidigen? Er hat mid) armes, verfrüppeltee Mädchen auf: 
genommen, ich eſſe, ich trinke, ic) wohne bei ihm — und 
da biſt Du neidiih auf mih! Das fremde Brod jticht 
Dir wohl in die Augen? — Und von wo bift Du ge- 
fommen, Du fchwarzer, unausftehliher Taugenichts mit 
Wunzen wie bei einer Küchenſchabe? — Puffka verſuchte 
mit Hülfe ihrer dicken, kurzen Finger zu veranſchaulichen, 
was er für Wunzen habe, während die Bonne Waffil- 
jewna lachend den zahnlofen Mund aufriß. Auh im 
Nebenzimmer jchien Jemand zu Fichern. 

— Ich bin nit berufen, Shr Richter zu fein — 
wandte fi Markelow wieder zu Thömchen; — Ber: 
wachjene und Verkrüppelte aufzunehmen und ihr Leben zu 
friften, ift gewiß ein jehr gute Werk. Erlauben Cie mir 
jedoch zu bemerken: im Weberfluß leben, Niemandem jchaden 
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und den Finger nicht rühren, um dem Nächſten zu helfen... 
das heißt noch nicht gut fein; in meinen Augen wenigſtens 
iſt eine ſolche Güte und Sanftmuth, aufrichtig gejagt, ganz 
werthlos ! 

Als Markelow geendigt, erhob Pufffa ein furchtbares 
Geſchrei; fie hatte nicht davon verftanden, was Markelow 
gejagt, aber fie hatte gemerkt, daß der „Schwarze“ ihren 
Herrn geſcholten ... wie durfte er ed wagen! — Die 
PBonne murmelte aud) ein paar unverjtändlide Worte, 
Thömchen aber faltete die kleinen Hände auf der Bruft 
und wande fi) faſt fchluchzend zu Thymchen: 

— Thymden, liebes Herzen, Haft Du gehört, was 
der Herr Saft mir gefagt? Wir find Sünder, wir Beide, 
wir find Böſewichter, Pharifäer ... wir leben im Ueber- 


fluß, oh! oh! oh! ... Auf die Straße follen wir hinaus, 
und einen Beſen muß man uns in die Hand geben, damit 
wir arbeiten lernen — oh! oh!... 


Als Puffka diefe traurigen Worte vernahm, fchrie fie 
von Neuem auf, Thymchen aber Eniff die Augen zufammen, 
zudte mit den Lippen und Hatte jchon recht tief Athem 
gefhöpft, um laut aufzujammern ... 

Wer weiß, was noch gejchehen wäre, wenn fi) nicht 
Paklin eingemijcht hätte. 

— Was ift das? Ich bitte Sie! — rief er ladhend, 
mit den Händen eifrig geftifulirend, — es tft ja eine 
Schande. — Herr Marfelow hatte ja nur gejherzt — da 
er aber von Natur ſehr ernjt ift, jo jchien ed, als ob er 
wirklich zornig fei... Und Gie Haben es aud gleich 
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geglaubt? — Kommen Sie! — Liebe, gute Euthymia 
Pawlowna, wir müflen jebt fort — wiſſen Gie was? 
. nehmen Sie die Karten — und laſſen Gie uns hören, 
was und in unferem Leben noch bevorjteht! Sie verjtehen 
ja meifterhaft Karten zu legen! — Schweſter, Hole Die 
Karten. | 

Thymchen blickte auf ihren Mann, der fid) bereits 
beruhigt hatte; da wurde auch ſie plößlich ruhig. 

— Karten, Karten ... — verſetzte fie, — id) ver- 
ftehe es nicht mehr, mein Väterchen — habe jchon lange, 
lange feine Karten in Händen gehabt ... 

-Troßdem griff fie nad) dem alten Spiel L'hombre— 
Karten in Snandulia’3 Hand und fragte: 

— Mem foll id denn die Karten legen ? 

— Allen! — rief Paklin, und dachte: „Wie fie doc) 
leiht um den Finger zu wideln ift... eine wahre 
Pracht!“ — Allen, Allen! — wiederholte er laut. — 
Sagt uns, was wir für Menſchen find, was und bevor- 
fteht, Alles, Alles ! 

Thymchen begann die Karten zu legen — warf jedod) 
plötzlich Alles zuſammen. 

— Ich brauche keine Karten! — rief ſie. — Ich 
kann Euch auch ohne Karten ſagen, was Ihr für Menſchen 
ſeid. Und wie der Charakter, ſo auch das Schickſal. — 

Dieſer — fie wies auf Sſolomin — iſt ein kühler, be— 
ſtaändiger Menſch; dieſer — fie drohte Markelow mit dem 
Finger — iſt ein warmblütiger, verderblicher Charakter ... 
Puffka zeigte Markelow die Zunge; Dir — ſie blickte auf 


224 Neu-Land. 


Paklin — Dir habe ich nichts zu ſagen, Du weißt ſelbſt, 
was Du biſt: ein Windbeutel! Dieſer aber... 
Sie wies auf Neſhdanow — und hielt zögernd inne. - 

— Nun? — drängte er, — bitte, jagen Sie rafdı, . 
was ich für ein Menſch bin... 

— Rad Du für ein Menfh biſt? ... verfebte fie 
gedanfenvoll, — ein beflagenswerther Menſch bift Du! 

Nefhdanow fuhr zufanmen. 

— Beklagenswerth? Weshalb ? 

— So! ... Ich beflage Dich — das ift Alles! 

— Rarum denn? 

— Warum? Weil ed mein Auge fieht! — Du glatıbft, 
daß ich eine Thörin bin? Und bin doch Füger als Du — 
troß Deiner rothen Haare. — Bellagenswerth bift Du — 
das ift Alles, was ich Dir jagen Fann! 

Alle ſchwiegen ... blicdten fi gegenfeitig an und 
fonnten fein Wort hervorbringen. 

— Nun, lebt wohl! — plaßte Paklin endlich heraus. 
— Mir haben jhon zu lange bei Eud) geſeſſen — und 
Ihr feid unfer wohl überdrüffig. — Es iſt auch für die 
Herren Zeit ... auch ic) werde mich verabichieden. — 
Lebt wohl, habt Dank für Eure Güte und Freundlichkeit ! 

— Lebt wohl, lebt wohl, bejucht und doch wieder — 
riefen Thömdyen und Thymchen zu gleicher Zeit, worauf 
Thömchen plötzlich den Kirchengefang intonirte: 

— Viele, viele, viele Jahre, viele ... 

— Viele, viele — fiel Kalliopytſch ganz unerwartet im 
tiefen Baß ein, indem er die Thür öffnete... z 


Neunzehntes Eapitel. 225 


Und die vier jungen Leute ftanden da auf der Straße 
por dem Ffleinen, dickbäuchigen Haufe, aus welchem Puffka's 
gellende Stimme zu ihnen herüberjchallte. 

— Narren! — ſchrie fi, — Narren! 

Palin lachte laut auf; aber Niemand ftimmte in fein 
Lachen ein... Markelow ließ in finjterem Ernſt die Augen 
im Kreife der Freunde umbergehen, aldö ob er eine 
Aeußerung des Unwillens zu hören erwarte... 

Siolomin fehmunzelte in feiner gewöhnlichen, ruhigen 
Weiſe. 





* Zurgsnjemw’s ausgew. Werke. Bd. X. 15 


Awanzinstes Gnpitel, 


— Nun meine Herren, — begann Paklin, — machen 
wir jet einen Fühnen Sprung aus dem XVIII. Jahr: 
hundert direft in das XX! — Golufehfin ift feiner Zeit 
jo weit vorausgeeilt, daß es unziemlid”) wäre, ihn nod) 
zum XIX. Sahrhundert zu rechnen. 

— Kennſt Du ihn denn? — fragte Nejhdanow. 

— Mo geläutet wird, find Glocken! — verſetzte Paklin. 
— Sm Mebrigen aber habe ich die Abfiht mit Euch zu 
gehen. 

— Aber Du fennjt ihn ja gar nicht! 

— Bah! Habt Ihr denn meine Injeparables ge— 
fannt ? 

— Du haft uns aber vorgejtellt ! 

— So kannſt Du mid) aud) vorjtellen! Zu verheim- 
lihen habt Ihr nichts — und was Goluſchkin betrifft, fo 
wird er mid) mit offenen Armen empfangen und wird fich 
freuen, ein neues Gefihht zu fehen! Hier in ©. geht es 
einfach her! 

— Sa, brummte Markelow, — man ift bier jehr 
ungenirt ! 
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Paklin jehüttelte den Kopf. 

— Das war wohl auf mich gemünzt... Ja! ja! 
Sc Habe diefen Vorwurf verdient. Wiſſen Sie aber, was 
ih Ihnen jagen werde, mein lieber neuer Befannter: 
bannen Sie für eine kurze Zeit die finfteren Gedanken aus 
Shrem Kopf, welde Ihnen Ihr cholerifches Temperament 


eingiebt. .. Namentlich aber... 
— Geehrter neuer Bekannter, — braufte Markelow 
auf, — ih will Shnen meinerfeit8 ... in Form einer 


freundlihen Warnung mittheilen, daß ich fein Freund von 
heiteren Schwänfen bin; am allerwenigften kann ich aber 
heute daran Gefallen finden! — Was wiſſen Sie denn 
überhaupt von meinem Temperament? — Ich meine, daß 
wir uns erjt feit heute Fennen ! 

— Nun, warten Sie, warten Sie, ärgern Sie fid) 
nit! — rief Paklin und wandte fi) zu Sfolomin: — 
Sagen Sie mir, Sie, den Thymchen ſelbſt mit dem 
Iharfen Blid einen Fühlen Menſchen genannt hat — es 
liegt in der That etwas in Ihnen, was beruhigend wirft 
— jagen Sie mir, ob ich denn wirflich die Abficht gehabt, 
Jemand zu beleidigen — oder durch einen umgzeitigen 
Scherz zu verlegen? — Ic habe ja nur gebeten, mid) zu 
Goluſchkin mitzunehmen — und bin ja fonit ein harmlofes 
Männlein. — Bin id) denn jhuld, dab Herr Marfelow 
ein gelbes Geficht hat! . 

Sſolomin zudte mit den Schultern, erjt mit der einen, 
dann mit der Andern; das that er gewöhnlich, wenn er 


nicht gleich antworten wollte. 
15* 
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— Gewiß, gewiß, Herr Pallin, — verfeßte er end» 
ih, — Sie Fünnen Niemand beleidigen und wünfchen es 
auch nit; und warum jollten Sie denn nicht mit uns 
fommen zu Goluſchkin? Ic denfe, wir werden dort die 
Zeit nicht weniger angenehm verbringen, alö bei Ihren 
Verwandten — und werben wohl. — eben ſo viel 
Nutzen davon haben. 

Paklin drohte mit dem Finger. 

— Ah! aud Sie haben eine fcharfe Zunge, wie id) 
fehe! — Sie ſpeiſen doch auch bei Golufchkin ? 

— Natürlich! Der heutige Tag iſt ja doch verloren! 

— Borwärtö dann! »En avant, marchons!« — 
in's XX. Sahrhundert! in's XX. Sahrhimdert! — Neſhda— 
now, Du Held der Zeit, führe uns! 

— Gut, gut! geh’ nur! aber laß Deine Witze, jonft 
glaubt man, daß Dein Vorrath zu Ende geht. 

— Tür Eureögleihen hab’ id) nod) viel im Sad! — 
entgegnete Palin heiter und hüpfte tänzelnd, oder wie er 
ſich ausdrüdte „humpelnd“ voraus. 

— Ein poffierliher Kauz! — bemerkte der Arm in 
Arm mit Nefhdanow Hinter ihm herjchreitende Sfjolomin. 
— Gollte man und nad Sibirien verbannen, — was 
Gott verhüten möge! — jo haben wir wenigftens Semand, 
der und zerftreuen wird! 

Markelow folgte ihnen, in tiefes Schweigen verjunfen. 

In Goluſchkin's Haufe Hatte man unterdefien nad) 
Kräften dafür geforgt, daß der Mittag fo glänzend aus— 
falle, ald nur möglid. Es war unter Anderem eine 
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Fiſchſuppe gekocht worden, die ſehr fettig — und fehr 
ihleht war; dann waren da verjchiedene Fricaſſes und 
Paſteten, — Goluſchkin hielt fih, troßdem, daß er ein 
Altgläubiger war, ald ein auf der Höhe europätfcher 
Bildung ftehender Mann, an die franzöfifche Küche und 
hatte einen Kod), der aus dem Klub feiner Unreinlichfeit 
wegen entlafjen worden war — vor Allem aber hatte er 
mehrere Flajchen Champagner Falt ftellen Yajjen. | 

Golufhfin empfing feine Gäſte kurz und laut auf: 
lachend, mit den Händen herum fuctelnd, in der ihm 
eigenen hHajtig = plumpen Weiſe; wie es Palin . richtig 
vorausgejagt, war Goluſchkin Hoch erfreut, ihn bei fich 
zu fehen, erfundigte fi, ob er zu ihrer Partei gehöre 
und rief ohne eine Antwort abzuwarten: „Verſteht ſich! 
Natürlich)!” — Darauf erzählte er, daß er eben bei dem 
„wunderlihen Kauz,“ dem Gouverneur, gewejen, der ſich 
wie eine Klette ar ihn hänge und Geld von ihm verlange 
für einige Wohlthätigfeitsanftalten! Hol’ ihn der Teufel! 

Es blieb zweifelhaft, was Goluſchkin hierbei mehr 
Freude madhte: zu erzählen, daß ihn der Gouverneur 
empfangen oder ſich über denfelben in &egenmwart der 
jungen Leute in heftig grober Weiſe zu äußern. 

Darauf ftellte er feinen Gäſten den verjprocdenen 
Projelyten vor; es ergab ſich, daß diefer Proſelyt daſſelbe 
ſchwindſüchtige Männlein war, welches die Freunde jchon 
“am Morgen bei Golufhkin gefehen: — Waflja, der 
Kommis Goluſchkin's. 

— Er iſt gerade nicht ſehr geſprächig, verſicherte Go— 
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luſchkin, indem er mit allen Fingern ſeiner Hand auf ihn 
wies, — dafür iſt er aber unſerer Sache mit ganzer Seele 
zugethan. 


Waflja nicte, verbeugte fid) erröthend, jchlug die Augen 
nieder und fletfchte verlegen die Zähne, — in einer Weife, 
daß man vollfommen im Unflaren blieb, ob man einen 
blöden Thoren vor fi) hatte, oder einen durchtriebenen 
Schelm und Erzſchurken. 


— Nun, meine Herren, zu Tiih, zu Tiih! — rief 
endlih Goluſchkin und führte feine Gäſte in's Eßzimmer. 
Gleich nah) der Filhjuppe ließ Goluſchkin Champagner 
reihen. In jehweren Klumpen talgartigen Eijeö fiel der 
gefrorene Wein aud dem Halje der Flaſche in die vorge: 
ſtreckten Pokale. — 


— Auf das Gelingen unſeres ... unſeres Vorhabens! 
— rief er, mit den Augen und dem Kopf auf den Diener 
weiſend, als ob er zur Vorfiht mahnen wollte. Der neue 
Profelyt fuhr Fonjequent zu jchweigen fort; wenn er ed 
auch nicht wagte, fi in der Gegenwart feined Prinzipals 
gemächlich auf feinen Stuhl niederzulafien und denſelben 
in friehender Weife ſtets im Auge behielt — ein Be- 
nehmen, weldes den Anfichten, denen er nad) den Worten 
des Hausherrn Huldigen follte, ſtracks zumiderlief — ſo 
tranf er doc nach Herzendluft! ... Um fo mehr ſprachen 
die Anderen, d. 5. eigentlih nur Goluſchkin ſelbſt — und 
Paklin — namentlih Paklin! Nefhdanow ärgerte fich, 
Marfelow ſchien auf's Tiefſte erbittert zu fein, wenn auch 
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in anderer Weife, ald bei Thömchen und Thymchen, Sfolo- 
min — ſchwieg und beobachtete. 

Paklin amüfirte fi)! Seine fede Rede gefiel Goluſch— 
fin, der es gar nicht ahnte, daß diefes „hinfende Männ- 
lein“ dem neben ihm fibenden Nefhdanow allerlei beifende 
Bemerkungen auf feine Koſten zuflüfterte! — Er hielt ihn 
für ein ganz unbedeutendes Perſönchen, das man von oben 
herab behandeln könne . . Deshalb gefiel ihm Ballin. 
Hätte diefer neben ihm geſeſſen, er würde ihm gewiß in 
familiärer Weife auf die Schulter geflopft haben, oder ihm 
mit dem Finger in die Rippen gefahren fein; ja aud) fo 
nidte er ihm ununterbrochen über den Tiſch; aber es ſaßen 
zwiichen ihm und Paklin auf der einen Seite Neſhdanow 
und Markelow — dieje „finftere Wolfe“ — auf der 
anderen — Sfolomin. Um fo mehr lachte Golujchfin 
über jeded Wort, das Palin über die Lippen fam, ſpitzte 
Ihon vorher in Erwartung des Kommenden den Mund, 
und ſchlug mit der Hand auf den Leib, während Hinter 
den halbgeöffneten Lippen das bläuliche Zahnfleifch fichtbar 
wurde, 

Palin hatte bald begriffen, daß er hier, an dieſem 
Tiſche, in Goluſchkin's Geſellſchaft, nichts befieres thun 
fünne, als über Seden und Alles zu fchimpfen — was er. 
jehr gut verftand — und fiel nun über die Konfervativen 
und über die Ziberalen her, über die Beamten und über 
die Advofaten, über die Gutöbefiter, über die Männer der 
Semſtwo, des Stadtraths, über Moskau, über St. Peters- 
burg... 
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— Ja, ja, ja, ja! — fiel Goluſchkin ein. So iſt 
es! Go! — Unfer Stadthaupt zum Beiſpiel iſt — ein 
kolofſaler Eſel! Prügeldumm! Ich ſpreche mit ihm, er— 
kläre ihm Dies und Jenes — und er kann nichts begreifen! 
Genau wie unſer Gouverneur! 

— Iſt Ihr Gouverneur denn dumm? — fragte 
Paklin. 

— Ich ſage Ihnen: ein ganzer Eſel! 

— Haben Sie nicht bemerkt: wie ſpricht er ge— 
wöhnlich? Mit heiſerer Stimme oder durch die Naſe? 

— Wie meinen Sie? — fragte Goluſchkin, der 
Paklin's Frage nicht recht zu begreifen vermochte. 

— Wiſſen Sie denn nicht, daß in Rußland alle 
Civiliſten von Rang und Anſehen heiſere Stimmen haben, 
während hochgeſtellte Militärs immer durch die. Nafe 
fprehen, und daß nur die höchſten Würdenträger Beides 
in fich vereinigen? 

Goluſchkin lachte jo heftig, daß ihm die Thränen aus 
den Augen flojjen. 

— ga, ja — ftammelte er — durd die Naſe ... 
durd) die Nafe ... er iſt ein General! 

„Du Zölpel!" — dachte Paklin. 

— Alfes ift Hier faul, Alles, Alles! — rief Goluſchkin 
nad einer Heinen Paufe. 

— Geehrtejter Kapiton Andreitihd — begann darauf 
Paklin mit lauter Stimme, indem er Nejhdanow zugleich 
leiſe zuflüfterte: „was haut er denn mit den Armen um 
ſich, als ob ihm der Rod in den Aermeln zu eng wäre!“ 
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— geehrtejter Kapiton Andreitfeh, glauben Sie mir: halbe 
Mapregeln helfen hier nichts ! 

— Mas für halde Mafregeln! — ſchrie Golufchkin, 
und hörte plößlih auf zu laden — mit der Wurzel 
heraus, anders geht's nicht mehr! — Waflifa, Du Hund, 
fo trinfe doch! 

— Sch trinfe, Kapiton Andreitid — antwortete der 
Kommis, ein Glas Champagner hinunterftürzend. 

Goluſchkin that desgleichen. 

— Viel, daß er nit plagt! — flüfterte Paklin 
Neſhdanow zu. 

— Gewohnheit! — verjeßte diefer. 

Aber nicht blos der Kommis, aud) die Andern tranfen 
Champagner, der auch auf fie feine Wirkung nicht ver- 
fehlte, fo daß fih auch Neihdanow, Marfelow und jogar 
Sſolomin allmählich in das Geſpräch mifchten. 

Mit einer gewiflen Verachtung, mit einer gewiflen Er- 
bitterung gegen fich jelbft, daß auch er fi) dazu hergebe, 
leered Stroh zu dreſchen, begann Neſhdanow davon zu 
ſprechen, daß es Zeit fei, von Worten abzufehen, daß 
man endlih „handeln“ müſſe, daß man auch fchon den 
Grund und Boden gefunden, auf dem man zu wirken 
habe! Gleich darauf verlangte er jedoch — ohne zu be- 
merfen, dab er fich jelbjt widerfprah — daß man ihm 
die wirklich eriftirenden, realen Elemente vorführe, auf 
welche man ſich ſtützen könne, denn er felbit, er fähe fie 
niht! „Die Gejelihaft bringt uns feine Sympathie ent- 
gegen, dad Bolf hat fein Berftändnig für unfere Be— 
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ſtrebungen . . . da iſt jede Arbeit vergebens!“ Man 
widerſprach ihm nicht ... denn es war bereits jo weit 
gefommen, daß Jeder nur für fi) ſelbſt ſprach, ohne auf 
den Andern zu achten. — Markelow jprad) mit Dumpfer, 
zornerfüllter Stimme, eben jo eindringlid wie einfürmig 
— („ale ob er Kohl hacke“ bemerkte Paklin), — über 
alles Mögliche, obgleich man nicht recht verftehen Fonnte, 
was er denn eigentlidy meinte. In einem ruhigen Augen- 
bit fam ihm plößlid das Wort „Artillerie“ über die 
Lippen ... er gedachte wahrſcheinlich der Mängel, welde 
er einjt darin entdedt Hatte. Die Deutſchen und die Ad- 
jutanten befamen natürlid” aud) etwas ab... Sſolomin 
aber bemerkte, daß man auf zweierlei Weiſe zuſchauen 
fönnte: zuſchauen — und gar nichts thun, und zweitens: 
zufhauen — und die Sache langjam fördern. 

— Eine jolde Förderung brauden wir nicht! — 
rief Markelow mit finfterer Miene. 

— Die Sade der Bildung ift bis jet nur von oben 
gefördert worden, — verſetzte Sjolomin, — verſuchen wir 
ed jet von unten. 

— ®ir brauden ed nit, zum Teufel damit! — fiel 
Goluſchkin wüthend ein — es muß Alles auf ein Mal 
gemacht werden! Auf ein Mal! 

— Sie wollen jomit durch's Fenſter fpringen ? 

— Und id) werde auch fpringen! — fchrie Golufchkin. 
— Ich werde fpringenf — Und Waflifa wird ebenfalls 
jpringen! — Wenn ich's befehle, ſpringt er fofort! 
Waſſjka! Springjt Du? Za? 
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Der Kommis leerte fein Glas. 

— Wie Sie befehlen, Kapiton Andreitih. Was Gie 
thun — thun wir aud! 

— So, fo! Sonſt würde ih Euch aud) kurz und 
Hein jchlagen ! 

Bald waren Alle in jenem Zuftande, den man in der 
Sprache der Trinker die Periode der „babyloniſchen Sprach— 
verwirrung“ zu nennen pflegt. Alle jprachen durcheinander 
und Keiner verftand den Andern. Wie im Herbit die 
eriten Schneefloden in der noch warmen Luft umbherwirbeln 
und vergehen, fo drängte auch in der erhißten Atmoſphäre 
von Goluſchkin's Ehzimmer ein Wort das andere: Progreß, 
Regierung, Literatur, Steuerfrage, religiöje Trage, Frauen— 
frage, Gerichtsfrage; Klaffizismus, Realismus, Nihilismus, 
Kommunismus; Internationale, Klerifale, Liberale, Kapi- 
tale; Adminiftration, Organifation, Afloziation und fogar 
Kryftallifation! — Goluſchkin ſchien über dad laute Ge- 
ſchrei in Entzüden zu gerathen; dad war Ihm ja bas 


Wejentlihe an der Sache ... Er triumphirte! — 
„Achtung! Pla da, wen das Leben lieb it! Kapiton 
Goluſchkin kommt gefahren!" — MWaflja, der Kommig, 


war fo beraufcht, daß er anfing, mit feinen eigenen Teller‘ 
zu reden und zu laden — dann aber plößlid wie ein 
Wahnfinniger auffuhr und mit laut jchallender Stimme 
dazwiſchenſchrie: „Was ift das, zum Teufel — Pro- 
gymnafium 21?“ 

Auch Goluſchkin erhob fi); neben der rohen Gelbit- 
gefälligfeit, die aus feinem ftarf gerötheten Geſicht ſprach, 
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kam jetzt noch ein anderes Gefühl auf demſelben zum 
Ausdruck: das Gefühl einer geheimen Furcht, ja eines 
geheimen Bebens; den Kopf zurückwerfend, rief er mit 
kreiſchender Stimme: „Ich opfere noch tauſend Rubel! — 
Waſſka, ſchaff' das Geld her!“ worauf Dieſer ſtill vor 
fih hinmurmelte: — „Nur zu!” Paklin aber ſprang 
leichenblaß und in Schweiß gebadet von ſeinem Platze 
auf (er hatte während der letzten Viertelſtunde nicht weniger 
getrunken, als der Kommis) und rief, die Hände erhebend 
und die Worte langſam hervorſtoßend: 

— Ich opfere! ... Ich opfere! hat er geſagt! — 
Oh über die Entweihung des heiligen Wortes! — Das 
Opfer! Niemand wagt ſich bis zur Idee des Opfers zu 
erheben, Niemand vermag die Pflichten zu erfüllen, welche 
das Opfer auferlegt, wenigſtens Keiner von Denen, die im 
gegenwärtigen Augenblick hier verſammelt ſind; — dieſer 
ſelbſtgefällige Tölpel aber, dieſer elende Sack, ſchüttelt ſeinen 
aufgedunſenen Wanſt, daß eine Handvoll Rubel herausfällt, 
und ſchreit: ich opfere! verlangt, daß man ihm die Hände 
küſſe und erwartet einen Lorbeerkranz! O Schurke!! 

Goluſchkin hatte entweder nicht recht gehört oder nicht 
recht verftanden, was Paflin gejagt, oder vielleicht aud) 
gedacht, daß er nur im Scherz. geredet, fur; — er wiebder- 
holte noh ein Mal: — „Sa! taufend Rubel! Was 
Kapiton Goluſchkin gejagt, das thut er!" Er griff in die 
Seitentafhe. „Da ift das Geld, da! Nehmt es, freßt, 
fhlingt herunter — und gedenkt Goluſchkin's!“ Wenn er 
einigermaßen aufgeregt war, ſprach er von fi), wie Fleine 
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Kinder thun: immer nur in der dritten Perfon. Markelow 
jammelte ſchweigend die auf dad übergofjene Tiſchtuch ge- 
worfenen Kafjenjcheine, worauf fih Alle erhoben, nad 
ihren Müben griffen und ſich verabjchiedeten. 

AS fie an die Luft Famen, überfiel fie ein leichter 
Schwindel — Paklin namentlih war es zu Muthe, ala 
ob fid) Alles im Kreife um ihn drehe. 

— Nun? — wohin denn jetzt? — bradte er nicht 
ohne Anftrengung heraus. 

— Dad weiß id nicht — antwortete Sfolomin. — 
Sc für meine Perſon, ic) gehe nad) Haufe. 

— Auf die Fabrif? 

— Auf die Fabrif. 

— Jetzt, in der Naht und zu Fuß? 

— Mas ift denn dabei? — Hier giebt's weder Wölfe 
noch Räuber, und zu gehen veritehe ich! — In der Nadıt 
iſt's noch Fühler! 

— Es find ja vier Werft bis zur Fabrik! 

— Und wenn ed aud fünf wären — auf Wieder- 
jehen, meine Herren! 

Sjolomin fnöpfte feinen Rod zu, drüdte die Mütze 
in's Geſicht, rauchte eine Cigarre an und ging mit großen 
Schritten die Straße hinauf. 

— Und Du? — wandte fi) Paklin zu Neſhdanow. 

— Ich gehe zu ihm. — Er wies auf Markelow, der 
mit auf der Bruſt gekreuzten Armen unbeweglich daſtand. 
— Unſere Equipage ſteht hier in der Herberge. . . 


238 Neu-Land. 


— Nun gut... ich aber, Freund, id) Fehre in meine 
Oaſe zurüd, zu Thömchen und Thymden! Und weißt Du, 
was ic) Dir fagen werde? Was wir Dort gejehen, war 
unfinnig — und was wir hier gefehen, war auch un 
ſinnig. . Aber jene Unfinnigfeit, die Unfinnigfeit des 
18. Zahrhunderts, liegt dem Wefen des ruffiichen Charakters 
näher, als dies 20. Jahrhundert. — Lebt wohl, meine 
Herren, und nehmt mir nicht übel ... ich bin beraufcht ! 

. wad ih Euch nocd jagen werde! Es giebt in der 
ganzen Welt fein weibliches Wefen, das jo gut wäre, wie 
meine Schweiter... Snandulia ... und doch ift fie 
budlig . . und heißt Snandulia! So geht's ja immer 
in der Welt! — Uebrigens ... trägt fie ihren Namen 
mit Recht. — Wißt Ihr, wer die heilige Snandulia war ? 
— Eine barmherzige, tugendhafte Frau, welde in den 
Gefängniffen umbherging und die Eingeferferten und Kranken 
pflegte! — Lebt wohl, es ift Zeit! — Leb' wohl, Nejhda- 
now — beflagenöwerther Menfh! Und auch Du, Offi- 
zier ... huh, wie ſchrecklich! leb' wohl! | 

Madelnd und hinfend fchleppte er ſich in feine „Dafe.” 
— Marfelow und Neſhdanow aber fuchten die Herberge 
auf, in welcher fie den Tarantaß gelafien; — eine halbe 
Stunde darauf rollte ihre Equipage auf der Landitraße 
dahin. 
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Der umwölkte Himmel hing niedrig über der Erde; 
und wenn es ‚auch nicht jo dunfel war, daß dad Auge die 
weißlich ſchimmernden Fahrgeleife nicht zu unterfcheiden 
vermocht hätte, jo floffen doch die einzelnen Gegenjtände 
rechts und links von der Straße zu großen, formlofen 
Tleden zufammen; ed war eine trübe, eine unfichere Nacht. 
Der in plößlichen, wenn aud nicht heftigen Stößen ent- 
gegenwehende Wind war feucht; er roch nad) Regen und 
nad) den breiten Getreidefeldern, über die er bahinge- 
ftrihen. Ms fie, nachdem fie an einem Eichenbuſche, der 
als Merkzeichen diente, vorbei gefommen, in den Seiten- 
weg einbogen, jchien ed noch dunfler gewerden zu jein, 
jo daß der Kuticher den jchmalen Fahrweg zumeilen gar 
nicht mehr zu fehen vermodte und nothwendiger Weiſe 
langjamer zu fahren begann. 

— Wenn wir nur nicht vom Wege abfommen! — 
bemerkte Neſhdanow, der bis dahin gejchwiegen. 

— Das ift unmöglich! — verjeßte Marfelow. — Es 
fommt fein Unglück allein — aber nicht an demfelben Tage. 

— Melde war denn das erſte Unglüd? 
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— Daß wir einen ganzen Tag verloren haben, — iſt 
das denn gar nichts in Ihren Augen? 

— Ja ... natürlich ... dieſer Goluſchkin!! — Wir 
haben zu viel getrunken. Mein Kopf ſchmerzt jetzt ganz 
entſetzlich. 

— Ih ſpreche nicht von Goluſchktkin. Er Hat uns 
wenigjtens Geld gegeben; es iſt unfer . alfo nicht 
ganz zwecklos gewejen. 

— So bedauern Sie e8 alſo, dab Ballin und zu 


feinen... wie nannte er fie doc glei ... zu feinen 
Snjeparables geführt? 

— Ich bedaure ed nidht ... und freue mich auch 
nicht darüber. Ich gehöre nicht zu Denen, die fi) für 
jolhe Puppen zu intereffiren vermögen... Ic meinte 
etwas Anderes. 

— Ras denn? 


Markelow blieb ihm die Antwort jhuldig, und machte 
in der Ede eine Bewegung, als ob er fi einhülle.. Die 
Züge feines Gefihts konnte Nejhdanow in der Dunkelheit 
nicht mehr unterjcheiden, er ſah nur den Schnurrbart in 
Form eined Furzen jchwarzen Querſtrichs; aber er Hatte 
ſchon jeit dem Morgen gefühlt, daß Irgend Etwas an 
Markelow nage, daß er heimlich erbittert ſei — und daß 
ed vielleicht befjer wäre, gar nicht daran zu rühren. 

— Hören Sie, Sjergei Michailowitſch, — begann er 
nad) einer Kleinen Pauſe, — iſt ed denn wirflid) wahr, 
daß Sie im Ernſt an den Briefen diefes Kiffljafow, die 
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Sie mir heute gegeben, Gefallen finden können? Es ift 
ja inhaltslojes, alberned Zeug, was er da fchreibt — ent: 
Ihuldigen Sie den feharfen Ausdrud. 


Markelow richtete fih auf. 


— Erſtens, — begann er mit zornerregter Stimme, 
— erſtens muß id) bemerken, daß ich Shre Anficht 
durhaus nicht theile, ich finde, daß es höchſt bemerfens- 
werthe, gemwifienhafte Briefe find! Zweitens aber... 
Kiſſljakow arbeitet und plagt fi) ab, und namentlich 
glaubt er; er glaubt an unjer Werf, an die Revolution! 
Ich muß Ihnen jagen, Alerei Dmitritih, — mir fcheint, 
dag Sie — fi fehr fühl dagegen verhalten, daß Gie 
feinen Glauben daran haben ! 

— Woraus fließen Sie das? — fragte ihn Nefhda- 
now langjam. | 

— Roraus! Aus allen Ihren Worten, aus Ihrem 
ganzen Benehmen! — Wer hat heute bei Golufhfin er: 
Härt, daß er die Elemente nicht fähe, auf die man ſich 
ftüßen könnte? — Sie! — Wer hat verlangt, daß man 
ihm diejelben vorführen ſolle? — Sie! — Und ala Ihr 
Freund, Herr Paklin, dieſer Poſſenreißer und alberne Witz— 
ling, die Augen zum Himmel aufijhlug und mit lauter 
Stimme erflärte, daß Niemand von und ein Opfer zu 
bringen im Stande wäre, wer hat ihm beifällig zugenidt, 
feine Behauptung unterftüßt? Gie ganz allein! — 
Sprechen Sie und denfen Sie von fi), wie und was Gie 
wollen . . das iſt Ihre Sache ... ich kenne aber 
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Menſchen, die Alles von fich geitoßen, was das Leben fo 
fhön macht — dad Glück der Liebe ſelbſt — um Ihrer 
Idee zu leben, um ihren Weberzeugungen treu zu bleiben ! 
— Sie freilid — Sie Hatten Heute andere Dinge im 
Kopf! 

— Heute! Woher denn gerade heute? 

— So fpielen Sie doch nicht den Unfchuldigen, glüd- 
licher, myrthengefrönter Don Juan! — ſchrie Markelow, 
ohne an den Kutfcher zu denken, der, ohne fi) umzu- 
wenden, jeded Wort vernehmen konnte. Freilich war der- 
jelbe im gegenwärtigen Augenblide zu jehr von dem be 
fhwerlihen Wege in Anfprucd genommen, ald daß ihn der 
Streit der beiden „Herren Hinter feinem Rüden hätte 
intereffiren fünnen — denn er 309 gerade vorfichtig und 
fogar furdtfam das Temerpferd an, das, den Kopf un- 
ruhig umherwerfend, ſich gegen den von einer ziemlich 
jteilen Erhöhung — die hier eigentlih gar nit am Plabe 
war — gleitenden Tarantaß ftemmte. 

— Crlauben Sie — id verftehe Sie niht, — ver— 
jebte Neſhdanow. 

Markelow lachte Taut auf — es war ein bittered, ge 
zwungenes Lachen. 

— Sie verjtehen mic) niht! Ha! Ha! ha! — Id 
weis Alles, mein Herr! Sch weiß, wen Gie geftern eine 
Liebeserflärung gemacht; ich weiß, wen Sie burd Ihr 
glatted Geficht und Shre beredten Worte bezaubert haben ; 
ih weiß, wer Sie in feinem Zimmer empfängt ... nad) 
zehn Uhr Abends! 
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— Gnädiger Herr! — wandte fi) der Kutjcher plöß- 
ih zu Markelow. — Haltet ein wenig die eine... 
Ich will mal vom Bod fteigen... Wir jcheinen den 
Weg verfehlt zu Haben... Hier muß wohl eine tiefe 
Grube fein... 


Der Tarantaß lag in der That ganz auf der Ceite. 
Markelow erariff die ihm vom Kutſcher dargereichte 
Leine und fuhr eben fo laut fort: . 


— Sch beijhuldige Sie nit, Alexei Dmitriſch! Sie 
haben die Gelegenheit benußt... Sie waren im Recht. 
Sch will nur jagen, daß ic) begreife, woher Sie jekt fo 
fühl find, und ich wiederhole: — Gie haben andere 
Dinge im Kopf! Ich füge von mir aus aud) nod) die 
Frage Hinzu: wo iſt der Menſch, der im Voraus be 
jtimmen fönnte, woran ein Mädchenherz Gefallen finden 
wird? — oder voraudzufagen wüßte, was ed eigentlic) 
wünſcht!! 

— Jetzt verſtehe ich Sie, — erwiderte Neſhdanow, — 
ich verſtehe Ihre Erbitterung, ich errathe, wer uns be— 
lauſcht und ſich beeilt hat, Ihnen Alles mitzutheilen. .. 


— Hier kommt nicht das Verdienſt in Betracht, — 
fuhr Markelow fort und ſtellte ſich an, als ob er Neſhda— 
now's Worte gar nicht gehört, indem er zugleich abfichtlich | 
jedes Wort langjam dehnte und nachdrücklich betonte, — 
auh nicht bejondere moralifhe oder phyſiſche Eigen- 
Ihaften.... DOnein! Es ift einfah) ... das verbammte 


Glück aller unehelihen Kinder... aller Bajtarde! 
16* 
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Die letzten Worte Hatte er raſch und abgebrochen 
hervorgeſtoßen — und war plößlich verftummt. 

Neſhdanow aber fühlte troß der Dunkelheit, daß er 
ganz leichenblaß geworden. Er mußte feine ganze Kraft 
zufammennehmen, um fi nicht auf Marfelow zu ſtürzen 
und ihm nicht an die Gurgel zu fahren... „Mit feinem 
Blute foll er mir für diefe Beleidigung büßen, mit feinem 
- Blüte...” | 

— Jetzt weiß id), wo wir find! — rief der plößlic 
am Borderrad auftauchende Kutjcher, — habe zu fehr nad 
Yinf3 gehalten ... jebt wird's ſchon gehen! ... Wir find 
gleich zu Haufe, haben faum eine Werft zu fahren! 

Er ftieg auf den Bod, nahm die Leine aus Marke— 


low’8 Hand und 309 dad Femerpferd zur Geite... Zwei 
ftarfe Stöße ... dann rollte der Tarantaß wieder ruhig 
und raſch dahin... Der dunkle Nebel jchien plößlich zu 


‚steigen... man fpürte in der Luft den Rauch eines 
Schornſteins ... etwas Großes, Formloſes ftieg aus der 
Erde auf... da blinfte ein Licht ... und verſchwand 
... bort ein Anderes ... ein Hund begann zu bellen ... 

— Unfere Bauernhöfe, — murmelte der Kutfcher und 
rief feinen Pferden freundlich ermunternde Worte zu. 

Sie kamen den blinfenden Lichtern immer näher und 
näher ... 

— Nad) der Beleidigung , die Sie. mir angethan, — 
brachte Nefhdanow endlich heraus, — werden Sie begreifen, 
Sſergei Michailowitſch, daß ich nicht unter Ihrem Dache 
bleiben kann, und fo unangenehm es mir aud) ift, jo bin 
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ih doch gezwungen, Sie zu bitten, mit Ihren Tarantaf 
zu überlafien, damit ic ſofort zur Stadt fahren Fann. 
Morgen werde id) dann jchon eine Möglichkeit finden nad) 
Haufe zu fommen, worauf Sie von mir die Meldung er- 
halten werden, die Sie wohl erwarten. 

Markelow jchwieg. 

— Nefhdanow, — rief er dann plößlich leife, aber 
fajt verzweifelnd aus. — Nefhdanow! Um Gottes Willen, 
treten Sie bei mir ein — fei ed auch nur, damit id) Sie 
auf den Knieen um Bergebung bitten kann! — Nefhda- 
now! Bergejien Cie ... vergiß, vergiß das unbheilvolle 
Wort, das mir entfahren! Ad! wenn es nur Semand 
wüßte, wie elend, wie elend id) bin! — Marfelow ſchlug 
ji) mit der geballten Hand auf die Bruft — ein tiefes 
Stöhnen entrang fi) derjelben. — Neſhdanow! fei groß: 


müthig! Neid)” mir die Hand ... Vergieb mir, ich be- 
Ihwöre Dich! 
Nejhdanow reichte ihm ... zügernd feine Hand; er 


ergriff fie und drüdte fie jo feit, dab Neſhdanow faſt 
aufichrie. 

Der Tarantaß hielt vor Marfelow’s Haufe... . 

Eine Biertelftunde darauf ſaß Neſhdanow in Marfe- 
low's Kabinet. | 

ee Höre! — begann Marfelow. (Er nannte ihn 

jetzt „Du,” und in diefen unerwarteten „Du,” dad an 
einen Menfchen gerichtet war, in dem er einen glüdlichen 
Nebenbuhler entdect, den er eben tödtlich beleidigt, den er 
hatte in Stücke zerreißen fünnen, — in diefem „Du“ lag 
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das Geſtändniß rückhaltloſer Entſagung, lag ein ſtilles, 
ſchmerzliches Flehen . . . und gewiſſermaßen auch ein Recht, 
welches Neſhdanow dadurch anerkannte, daß er dieſes 
„Du“ erwiderte) — Höre! Ich Habe Dir geſagt, daß 
ich dem Glücke der Liebe entſagt, um meiner Idee zu 
leben ... Das iſt nicht wahr, das war eitle Prahlerei! 
Es Hat mid noch nie ein Mädchen geliebt, ich habe 
noch nie dem Lebensglück zu entfagen gebraudt! Wie id) 
geboren worden, ein Pechvogel, jo werde ich jterben ... 
Und vielleicht iſt's auch gut fo, denn ich bin zu einem 
andern Werk gejhaffen! — Wenn Du Beided vereinigen 
fannit ... lieben, geliebt werden ... und unferer Sache 
dienen — nun, jo bift Du ‘ein ganzer Kerl und ich be- 
neide Dich ... aber id) jelbit — id kann es nit. — 
Ich kann niht! Du bift ein glüdlicher Menſch, ein 
glüdliher Menſch! — Ich aber, ich kann es nicht ! 


Markelow hatte dieſe Worte gebeugten Hauptes, mit 
ſchlaff herabhängenden Armen auf einem niedrigen Stuhle 
fauernd, mit leifer Stimme hervorftoßen. In Gedanfen 
verfunfen jtand Nefhdanow vor ihm, und wenn ihn 
Markelow auch einen glüdlichen Menſchen genannt Hatte, 
er ſelbſt fühlte fi) nichts weniger als glüdlic) und jah 
au nicht darnach aus. 


— Die Eine hat mid) in meiner Jugend betrogen... 
— fuhr Markelow fort — ed war ein herrliches Mädchen 
— und hat einen Andern geheirathet ... und wen? 
Einen Deutfhen! einen Adjutanten!! — Marianne aber ... 
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Er hielt an... Zum erjten Male war ihm ihr 
Name über die Lippen gekommen: es war als ob eine 
brennende Kohle fie geſtreift. .. 


— Marianne hat mid) nicht betrogen: fie hat mir 


offen gejagt, daß ich ihr nicht gefalle... Was ift da 
aud) noch viel von Gefallen zu reden! — Gie hat ſich 
Dir Hingegeben ... Was iſt's denn weiter? War. fie 


nicht frei zu thun, was ihr beliebte! 


— Go hör doch, höre! — rief Nefhdanow. — Was 
jprihft Du von Hingeben! — Sch weiß nicht, was Dir 
Deine Schweiter gejchrieben, aber ich ſchwöre Dir... 

— I jage nit, dab fie fih Dir phyſiſch Hinge- 
geben — fiel Marfelow ein, dem Neſhdanow's Ausruf 
offenbar nicht mißfiel — aber moraliih — mit ganzem 
Herzen, mit ganzer Seele. — Und es ift gut, daß es fo 
tft. Meine Schweiter aber... Freilich hat fie nicht die 
Abficht gehabt, mich zu Fränfen.... Das ift ihr übrigen 
vollfommen glei; aber fie habt Dich wahrjcheinlih — 
und Mariannen aud). — Sie hat die Wahrheit gejagt ... 
Gott mit ihr! 

„Ja,“ — dachte Nefhdanow, — „fie haßt uns.“ 

— Alles zum Beiten, — fuhr Marfelow fort, ohne 
jeine Stellung zu ändern. — Seht bin ic) frei von allen 
Feſſeln, jetzt kann mid nichts mehr zurüdhalten! Achte 
nicht darauf, daß Goluſchkin ein eilter, jelbjtgefälliger Thor 
it; das thut nichts. Und die Briefe von Kifjljafow .. 
fie mögen komiſch fein... ich gebe es zu. -Aber das 
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Eine mußt Du berüdfichtigen: er fchreibt, daß Alles bereit 
fei. — Du wirft am Ende aud) das bezweifeln? 


Neſhdanow jchwieg. 


— Mag fein, daß Du recht Haft; aber wenn man 
immer warten foll, bis Alles, wirklich Alles fertig iſt — 
dann wird man niemal3 anfangen fünnen. Denn wenn 
man alle Folgen bedenft — fo wird's gewiß aud) 
Ichlechte darunter geben. Als unjere Vorgänger zum Bei- 
jpiel die Bauernemanzipation durchführten, Fonnten fie es 
wohl ahnen, daß in Folge der Befreiung der Bauern von 
der Leibeigenfchaft eine ganze Klaſſe von Wucher treibenden 
Gutöbefitern auftauchen würde, welde den Bauern das 
Tichetwert verfaulten Roggens zu ſechs Rubel verkaufen ; 
‚ dafür aber von dem Bauern erhalten: erſtens: — (Marfe- 
low bog den einen Finger um) — Arbeit für volle ſechs 
Rubel; dann: — (er bog den zweiten Finger um) — ein 
ganzes Tichetwert guten Roggend, und noch dazu — (er 
bog den dritten Finger um) — eine Zugabe! d. 5. fie 
jaugen ihm das letzte Blut aus den Adern! Das haben 
die Eiferer für die PBauernemanzipation niemals voraus- | 
jehen fünnen — nidt wahr? Und felbit, wenn fie es 
vorausgefehen hätten, bleibt es doch immer gut, daß fie 
den Bauer frei gemadht und nidt an alle möglichen 
Folgen gedacht Haben. Und daher... habe auch id) 
mid) entichlojien ! : 


Nefhdanow ſah Markelow fragend an; dieſer blickte 
jedoch zur Geite, zog die buſchigen Brauen zufammen, 
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daß fie über das Auge herabfielen, und biß fich Lippen 
und Schnurrbart. 

— Sa, ih bin entjchloffen! — wiederholte er, indem 
er fi) mit der behaarten, dunflen Fauſt heftig auf's Knie 
ſchlug. — Du kennſt meinen Starfinn ... ih bin ja 
ein halber Kleinrujfe. 

Er erhob fid) und ging, als wäre er todtmüde, Die 
Füße träge nad) fi fchleppend, in's Sclafzinmer, von 
wo er ein Fleine Porträt von Marianne unter Glas und 
Rahmen Holte. 

— Nimm! — fagte er mit ruhiger, aber jehmerz- 
erfüllter Stimme, das habe ich ein Mal jelbft gezeichnet. 
Ic bin freilich ein jchlechter Maler, aber ich glaube doch, 
dab es ähnlich ift (dad mit Bleijtift gezeichnete Porträt 


war wirklich ähnlid). — Nimm es, Freund, ald mein 
Vermächtniß. Mit diefem Porträt lege ih Alles in 
Deine Hände — nicht meine Rechte ... id) Habe Fein 


Recht auf fie... aber Du weißt — Mlles! Sch über: 
gebe Dir Alles — fie ſelbſt. Es ift, Freund, ein wunder: 
bares Weſen... 

Markelow verftummte: ſchwere Athemzüge hoben und 
jenen die bewegte Brut. 

— Nimm, — ſchloß er endlid. — Du zürnſt mir 
dod) nicht? Co nimm denn das Porträt. Sch brauche 
jeßt nichts . . . nichts Derartiged ... 

Neſhdanow nahm das Porträt; ein ſeltſames Gefühl 
beklemmte ihm die Bruſt. Es ſchien ihm, daß er kein 
Recht habe, dieſes Geſchenk anzunehmen, daß Markelow 
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ihm dies Porträt vielleicht gar nicht gegeben hatte, wenn 
er Neſhdanow in's tiefſte Herz geſchaut ... Er drehte 
das Kleine runde, längö dem ſchwarzen Rahmen von einem 
ſchmalen goldenen Streifen eingefaßte Bild in der Hand 
— und wußte nicht, was er jetzt thun ſollte. — „Es ift 
ja ein ganzes Menfchenleben, das ich Hier in der Hand 
halte,“ — dachte er. Er wußte das Opfer zu ſchätzen, 
welches Marfelow ihm bradte, aber weshalb that er es, 
weshalb gab er denn gerade ihm dies Porträt? — Es 
zurüdgeben? Nimmermehr ! Es wäre eine noch größere 
Beleidigung . . . Und iſt ed denn nicht endlich ein ihm 
theures Antliß, liebt er fie denn nicht? 

Neihdanow Hob die Augen nicht ohne eine gewifje Be- 
fangenheit zu Marfelom empor — ed war ihm, alö ob 
ihn Diefer anjhauen müſſe, ald ob deſſen Blid in das 
Innerſte feiner Gedanken zu dringen verfude ... Marfe- 
low aber blickte zur Seite und fuhr fort feinen Schnurr- 
bart zu fauen. 

In diefem Augenblid trat der alte Diener mit einem 
Picht in der Hand in’d Zimmer. 

Martelow richtete ih auf. 

— Es ijt Zeit zu Bette zu gehen, Freund Alexejl — 
rief er. — Ueber Naht fommt Rath. Morgen Fannit 
Du Pferde befommen und Di nah Haufe aufmachen, 
und jetzt — gute Nacht! 

— Gute Naht, Alter! — fügte er plößlic Hinzu, 
indem er fi zum Diener wandte und ihm mit der Hand 
auf die Schulter ſchlug. — Gedenfe meiner in Frieden! 
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Der Alte war jo betroffen, daß er das Licht faft hätte 
aus der Hand fallen laſſen, und ber feft auf feinen Herm 
gerichtete Blid Drüdte etwas Anderes aus, etwas, was 
mehr war alö bloße Wehmuth. 

Neſhdanow ging auf jein Zimmer. Er fühlte fi 
matt, abgejpannt, krankhaft erregt. Der Kopf war ihm 
jo jhwer von dem vielen Wein, in den Ohren vernahm 
er ein ſauſendes Klingen, vor den Augen drehten fid) 
allerlei Geſtalten: Golufchkin, Waflifa, Thömchen, Thym— 
hen, in der Ferne aber fah er die unentjchlofien zurück— 
weichende Figur Mariannen’d. Allee, was er heute ge- 
than und gefproden, jchien ihm fo falih, jo unnüß, fo 
flach und nichtig . . das aber, warum es fid, eigentlich 
handelte, wonach er jtreben follte, — das war unerreid)- 
bar, unergründlich, tief im Schacht der Erde vergraben... 

Er wollte aufftehen, Hinuntergehen zu. Marfelow, ihm 
jagen: nimm Dein Gefchenf, nimm es zurück! ... 

— Welch' elendes Spiel ift das Leben! — rief er 
endlih aus. 

Am andern Morgen fuhr er fchon früh davon. Marke: 
low ftand von einem Kreid von Bauern umgeben auf dem 
Flur. Ob er fie zufammengerufen, oder ob fie von jelbft 
gefommen — das erfuhr Neſhdanow nicht; Markelow 
verabjchiedete fi) von ihm in Fühler, einfilbiger Weile ... 
er hatte, jo ſchien es wenigitene, den Bauern Etwas 
Wichtiges mitzutheilen. Auch der alte Diener mit dem 
unveränderlich wehmüthigen Blick ſtand wieder neben jeinem 
Herrn. 
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Der Tarantaß jagte durch die nahe Stadt hindurch 
und flog nun auf der offenen Landitraße eilig dahin. Es 
waren diefelben Pferde, mit denen Marfelow und Nefhda- 
now am vorhergehenden Abend aus der Stadt gekommen 
waren, und fam ed nun daher, daß der Kutjcher in dem 
reihen Haufe Sfipjagin’s ein gutes Trinkgeld zu erhalten 
hoffte oder geſchah e3 aus anderen Gründen — kurz, die 
Pferde Tiefen ausgezeichnet. Es ift aber befannt, daß 
die immer der Fall ift, wenn der Kutjcher ſchon etwas 
Branntwein getrunfen Hat oder mit Gicherheit darauf 
rechnet, daß er fpäter Geld zum Branntwein erhalten 
werde. 


Es war ein friiher, echter Junimorgen: hohe, raſche 
Wolfen am blauen Himmel, ein jtarfer, gleihhmäßiger 
Wind, Die nad) dem geftrigen Regen jtaubfreie Land: 
jtraße, Die am Wege raufchenden, gligernden Weiden — 
überall beflügelte Bewegung und jtrömendes Leben — 
von den fernen Hügeln, über grüne Schluchten hinweg, 
dringt, wie ein helles, feines Pfeifen, der Schlag der 
Wachtel herüber, als hätte auch er Flügel, die ihn durch 
die Lüfte trügen — in den warmen Sonnenftrahlen fonnen 
fih ſchwarze Ackerkrähen — am fernen Horizont ſcheinen 
fich dunkle Käfer zu rühren und zu regen... es find 
die Pferde der Bauern, die ihre Felder umacdern. 


Theilnahmlos glitt Neſhdanow's Blick über Alles 
hinweg, — er war jo vertieft in feine grüblerifchen 
Gedanken, daß er gar nicht bemerkte, wie er bereits auf 
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dem Gute Gfipjagin’d? war... Als er plötzlich das 
Dad des Haufes erblidte, den oberiten Stod, Marian- 
nen's Fenſter — fuhr er zufammen.. — „Ja,“ — 
jagte er zu fi jelbft und es wurde ihm mit einem 
Male jo warm um's Herz, — „er hat Recht — es iſt 
ein guted Weſen — und id) liebe fie.” 
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Neſhdanow Fleidete fi) Haftig um und begab ſich fo: 
gleih zu Kolja, dem er um dieſe Zeit eine Stunde zu 
geben hatte. Im Eßzimmer ftieß er auf Sfipjagin, der 
ihn zwar höflich, aber kalt begrüßte, und ſich darauf mit 
der gleichgültig Hingeworfenen Trage, ob es ihm auf der 
Tahrt gut ergangen fei, in fein Kabinet zurüdzog. Der 
große Staatsmann Hatte in feinem Minijterverjtande be- 
reitö bejchloffen, den Lehrer, der „in der That zu roth“ 
war, ſobald die Ferien zu Ende, nad) Peteröburg zurüd 
zu jhiden, bis dahin aber ihn nicht aus den Augen zu 
laſſen. »Je n’ai pas eu Ja main heureuse cette fois- 
ci,« dachte er bei fi), „übrigende — j’aurais pu tomber 
pire.«e Balentine Michailowna's Gefühle dagegen waren 
viel ausgeſprochener, viel leidenfchaftliher — fie haßte 
Neſhdanow jet... Diefer Bube! ... er hatte fie be- 
leidigt! — Marianne hatte fi nicht geirrt: es war wirf- 
lid) Valentine Michailowna gewejen, welde an der Thür 
gehorcht Hatte... Die ariltofratiihe Dame verjehmähte 
ed nicht, zu folden Mitteln zu greifen, wenn es ihr 
nöthig ſchien. Im Verlauf der zwei Tage, an welcden 
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Neſhdanow abwejend war, hatte fie ihrer „leichtfinnigen“ 
Nichte gegenüber nicht? über die Sache verlauten laſſen, 
hatte ihr aber ununterbrochen zu verjtehen gegeben, daß fie 
Alles wife, daß fie ernftlih in Zorn gerathen würbe, 
wenn fie nicht fo erftaunt wäre — und dab fie noch 
mehr erſtaunen würde, wenn ſie Marianne nicht bemit— 
leidete, fie nicht geringfhäßte ... Ein wohlverborgenes, 
innered Verachten füllte ihre Wangen, Spott und doch 
zugleich Mitleid drückten die emporgehobenen Brauen aus, 
wenn fie Marianne anſah, wenn fie mit ihr ſprach; Die 
wunderbaren, weichen Augen ruhten mit einem .leifen, fitt- 
famen Staunen, mit einem gewiſſen leiderfüllten Wider— 
willen auf dem Antlit des „troßigen“ Mädchens, welches 
nad) allen ihren „PBhantafien und Ereentricitäten” Damit 
endete, daß fie fih von einem armfeligen Studenten in 
dunklem Zimmer zu wiederholten Malen ... küffen ließ! 


Arme Marianne! Ihre ftolzen jtrengen Lippen hatte 
noch nie ein Kuß berührt. 


Shrem Dann verichwieg Balentine Michailowna Die 
Entdeckung, die fie gemacht; fie begnügte fid) damit, bei 
Gelegenheit einiger Worte, die fie in feiner Gegenwart an 
Marianne richtete, ein bedeutungsvolles Lächeln blicken zu 
lafien, welches von dem Inhalt ihrer Rede keineswegs 
bedingt war. Balentine Michailowna bereute e3 fogar, 
ihrem Bruder den bewußten Brief gejchrieben zu haben ... 
Sie fam übrigens bald zu der MWeberzeugung, Daß es 
bejier fei zu bereuen und ben Brief doch gejchrieben, als 
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nicht zu bereuen und dem Bruder nicht? mitgetheilt zu 
haben... 

Marianne hatte Nefhdanow nur im Fluge am Früh- 
ftückötifche gefehen. Er fand, daß fie mager und blaß 
war, und daß fie eher ſchlecht ald gut ausfah; "der rafche 
Blick jedoch, den fie auf ihn warf, ald er in dad Zimmer 
trat, drang ihm tief in das Herz. Dafür fehaute ihn 
aber Valentine Michailowna in einer Weife an, als wollte 
fie jagen: „Ich gratulire! Bortrefflih! Sehr gefchickt !“ 
und juchte zugleich auf feinem Gefiht die Antwort auf die 
in Gedanken aufgeworfene Frage zu leſen, ob ihm Marke— 
low ihren Brief wohl gezeigt habe oder nicht. — Sie fam 
endlic; zu dem Rejultat, dag Neſhdanow den Brief gelejen. 

Als Sfipjagin erfuhr, daß Nefhdanow auf der von 
Sfolomin geleiteten Fabrik gewefen, erfundigte er fich bei 
ihm fofort nad) diefer „in jeder Hinficht höchſt bemerfens- 
werthen induftriellen Anftalt”; als es ihm jedoch aus 
Neſhdanow's Antworten Far wurde, daß dieſer dort gar 
nichts gejehen hatte, verftummte er.plößlich in ſtolz-erhabener 
Weife, als ob er fi) felbjt darüber wundere, daß er von 
diefem unreifen Subjeft noch thatſächliche Angaben irgend 
welcher Art hatte erwarten können! — Ad er dad Eß— 
zimmer verließ, flüfterte ihm Marianne zu: 

— Erwarte mih im Birkenhain; id) komme jobald 
ed nur möglich ift. 

„Auch fie fagt: „Du“ zu mir, wie Marfelow,“ dachte 
Nefhdanow. Es war ihm jo angenehm, daß fie ihn „Du“ 
nannte, wenn es ihm aud etwas wunderlih vorfam!... 
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und es wäre doch ſonderbar geweſen — es war ja auch 
unmöglich — hätte fie plötzlich „Sie“ zu ihm geſagt und 
fi) von ihm abgewandt. .. 

Er fühlte, daß es fein Unglüd wäre, wenn e8 ge 
Ihähe. Ob er fie wirklich liebte — das wußte er nod) 
nit; aber daß fie ihm theuer war, daß fie feinem Herzen 
nahe jtand, daß fie ihm nöthig war ... namentlich nöthig 

. das war ihm Har, - darüber war fein Zweifel 
möglid). 
Der Hain, in weldhem er Marianne erwarten follte, 
bejtand aus einigen hundert hohen, alten Birken — haupt- 
ſächlich Trauerbirfen. Der Wind wehte noch immer mit 
der früheren Stärke; die lang herabhängenden Zweige 
wurden wie aufgelöjte Flechten Hin und her geworfen; 
nad) wie vor zogen die Wolfen body und raſch am Him- 
mel dahin, und wenn dann zuweilen eine oder Die andere 
derjelben vor der Sonne vorbeiſtrich, jo fiel über Alles 
plöglid; ein gleichmäßiger, einfarbiger Schein. — Nun iſt 
die Wolfe vorübergezogen und überall erzittern von neuem 
hell und. grell die unruhvoll flimmernden Lichtitellen und 
miſchen fi) unter die vielen dunflen, vom Sonnenftrahl 
nicht berührten Schattenflähen ... Ueberall regt ſich 
noch immer daſſelbe Leben, aber es jcheint jet Alles 
von einer gewifjen freudigen Teiertagsjtimmung durch— 
drungen. So aud zieht die Leidenſchaft mit einer ge- 
wiſſen freudigen Gewalt ein in das umwölkte, aufgeregte 
Herz ... Ein ſolches Herz bebte in Neſhdanow's Bruſt, 


ald er den Birfenhain betrat. 
Turgénjew's audgew. Were. Bd, X. 17 


258 Neu-Land. 


Er lehnte fih an den Stamm eines alten Baumes — 
und begann zu warten. Im Grunde fonnte er fi) feine 
Rechenſchaft darüber geben, was er empfand und hatte 
auch nicht das Bedürfniß, über feine Gefühle zur Klarheit 
zu fommen; er wußte nur, daß es ihm jebt leichter — 
und dod) wieder ahnungsvoller — um's Herz war, als bei 
Markelow. Er hatte jeßt nur das Verlangen, Marianne 
zu jehen, fie zu fprehen; er fühlte fi feſt umſchlungen 
von dem Bande, das zwei lebende Wefen aneinander 
knüpft . . . Neſhdanow gedadjte des GSeild, dad von dem 
Dampfihiff auf die Landungsbrüde geworfen wird ... 
jet it e8 um den Pfojten gewunden ... jebt hält der 
Dampfer ... 

— Im Hafen! Gott ſei Dank! 

Neſhdanow fuhr plötzlich zufammen, als er in der 
Terne ein Frauenfleid ſchimmern jah. Das it Marianne! 
Er konnte nicht unterfcheiden, ob fie zu ihm kam oder fi) 
von ihm entfernte — das jah er aber, dab Schatten und 
Licht längs ihrer Geftalt von unten nad oben glitten 
... das bedeutete alfo, daß fie ſich ihm näherte, denn 
fonft hätte es umgekehrt fein müſſen: von oben nad) 
unten. Nod ein paar Minuten — und fie ftand vor 
ihm; ‚neben ihm, mit freundlichem, lebhaft bewegten: Antliß, 
mit mild leuchtenden Augen, mit ſchwachem, jebod) heiterem 
Lächeln auf den Lippen. Er erfaßte ihre Hände, konnte 
im erften Moment jedoch fein Wort hervorbringen; aud) 
Marianne ftand ſchweigend da. Sie war jehr raſch ge- 
gangen und ein wenig außer Athem; aber fie war offen- 
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bar voll Freude darüber, daß ihr Erjcheinen ihm gleich- 
falls Freude verurſachte ... 

Marianne brach zuerit das Schweigen. 

— Nun, — begann fie, — ſag' mir raſch: was habt 
Ihr befchlofien? | 

— :®@ir haben bejchlofien ... war eö denn nöthig, 
ſchon jet zu bejchließen ? 

— Du begreifjt mid) ſchon. — Erzähle: wovon habt 
Ihr geſprochen? Wen haſt Du geſehen? Biſt Du bei 
Sſolomin geweſen? Erzähle mir Alles, Alles! Wart' ein 
wenig ... gehen wir dorthin, etwas weiter. Ich kenne 
ein gute verſtecktes Pläbchen. 

Sie zog ihn fort. Gehorfam folgte er ihr durch das 
hohe, fpärliche, dürre Grad. Sie Hatte ihn zu einer 
mächtigen, vom Sturm umgeworfenen Birke geführt, auf 
deren Stamm fie ſich Beide nieberließen. 

— Erzähle jeßt! — wiederholte fie, jeßte aber jo- 
gleich; Hinzu: — Wie id froh bin, daß ih Dich endlich 
jehe! Dieje zwei Tage jchienen mir eine Ewigkeit! Du 
weißt, daß ich jett feit davon überzeugt bin, dab Balen- 
tine Michailowna uns belauſcht? 

— Gie hat e3 Markelow geſchrieben, — jagte Neſh— 
danow. 

— Markelow?! 

Marianne verftummte und erröthete — nidt vor 
Scham, fondern unter dem Einfluß eines anderen, mäd)- 
tigeren Gefühle. 


17* 
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— Böſes, herzloſes Geſchöpf! — rief fie leiſe und 
langſam. — Das zu thun Hatte fie fein Recht ... 
Einerlei! Erzähle, erzähl'! 

Neſhdanow begann zu erzählen... Marianne hörte 
ihm mit fo gefpannter Aufmerffamfeit zu, als wäre fie 
gleichjam verfteinert, und unterbrad) ihn nur dann, wenn 
es ihr ſchien, daß er zu fehr eile, daß er über Manches 
hinweggehe ... Nicht alle Einzelheiten feiner Fahrt 
waren jedoch im Stande, fie in gleicher Weife zu felleln ; 
über Thömchen und Thymchen lachte fie wohl, aber fie 
intereffirten fie niht. Das ganze Sein derjelben jtand ihr 
zu fern. 

— 63 ift, ald ob Du mir etwas über Nebufadnezar 
mittheilft! — bemerfte fie. 

Was Markelow aber gejagt, was Golufchfin denke 
(obgleich fie fogleich begriffen, was dad für ein Menſch 
war), — und namentlih: was Gfolomin für Anfichten 
habe und wie er Nejhdanow gefallen — das war es, was 
fie wiffen mußte, was fie quälte. „Wann denn? wann?“ 
— dieſe Frage fam ihr nit aus dem Kopf, ſchwebte ihr 
die ganze Zeit, während Neſhdanow ſprach, auf den Lippen. 
Er aber jhien gleichjam jede directe Antwort Darauf ver- 
meiden zu wollen. Er bemerkte endlich ſelbſt, dab er ge- 
rade auf ſolche Einzelheiten befonderen Nachdruck legte, Die 
am wenigjten geeignet waren, Marianne zu intereffiren. 
Die humoriſtiſche Schilderung feiner Erlebnifje machte fie - 
ungeduldig; der Ton der Enttäufhung, der Wehmuth, 
den er dann wieder anſchlug, betrübte fie... Es follte 
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immer nur von der „Sache,“ von der bewuhten „Frage“ 
die Rede fein. Da hätte er jo eingehend ſprechen Fünnen, 
wie er nur wollte — es hätte fie nicht ermüdet. Nejhda- 
now erinnerte fi) der Zeit, als er einjt, bevor er noch 
auf die Univerfität zog, in einer befannten Yamilie den 
Kindern Märchen erzählte: — auch fie hatten Fein Intereſſe 
für die Schilderung der Ereignifje, für den Ausdrud perjün- 
licher Gefühle... auch ihnen war ed nur um die Hand— 
lung, um die Thatſache zu thun! 


Marianne war Fein Kind, aber fie war fo einfach, jo 
grade und ehrlich wie ein Kind. 


Sn warmen, herzlichen Worten ſprach fi Neſhdanow 
über Marfelow aus und äußerte fi) in bejonders jympathi- 
ſcher Weiſe über Sfolomin. In faft enthufiaftiichen Aus- 
drüden von ihm redend, fragte er fi) in Gedanken, wes— 
halb er dieſen Menfchen denn eigentlich) jo hoch ftelle. Er 
hatte ja nichts gefagt, was von befonderer Bedeutung ge: 
wefen wäre; einige feiner Ausſprüche jtanden jogar in 
direftem Gegenfab zu feinen eigenen Anfichten... „Ein 
gleihmäßiger Charakter,“ — dadte er, — „darin liegt's; 
eine verjtändige, friihe Natur, wie Thymchen jagte; ein 
tüchtiger Menſch, ruhig, kräftig; er weiß, was er 
will und hat Vertrauen in feine Kraft — dad macht, 
dag man auch ihm vertraut; fein Gemüth kennt fein 
Wanken, Alles in ihm ift in ruhigem Gleihgewidt ... 
im Gleichgewicht ... das eben iſt's, was mir fehlt!” ... 
Neſhdanow gab fi) ganz den grübelnden Gedanken Hin, 
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die ihn jebt bewegten ... da legte ſich plößlic eine leichte 
Hand auf feine Schulter. 

Er richtete den Kopf in die Höhe: Marianne blickte 
ihn aus zärtlich beforgten Augen ängitlih an. 

— Mas ift Dir, Freund? — fragte fie ihn. 

Er nahm die Hand, die auf feiner Schulter gelegen 
und füßte diefelde — zum erften Mal. Marianne lachte, 
als fünnte fie nicht recht begreifen, wie er auf den wunder: 
lien Einfall gefommen, ihr die Hand zu füllen. Dann 
aber wurde auch fie nachdenklich. 

— Hat Dir Marfelow den Brief von Balentine 
Mihailowna gezeigt? — ‚fragte fie endlich. 

— %a. 

— Nun, und... was ſagte er? 

— €Er?... Er ift ein edler, opferfreudiger Menſch! 
Er... — Nefhdanow wollte ihr von dem Porträt er- 
zählen — hielt jedoch plößlih inne und wiederholte: — 
ein edler Menfch ! 

— O ja, ja! 

Marianne hing wieder ihren Gedanken nad) — wandte 
fi) dann aber plößlid”) mit einer rafchen Bewegung zu 
Neihdanow. 

— Nun, was habt Ihr denn beichlofien? — fragte 
fie ihn lebhaft. 

Neſhdanow zudte die Achſeln. 

— Ich Habe Dir bereitd gejagt: gar nichts. Wir 
müffen noch warten. 

— Warten ... Worauf denn? 
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— Auf die legten Injtruftionen („das ift eine Lüge” 
— dachte Neſhdanow). 

— Bon wen? 

— Don ... Du weißt ... von Waſſili Nikolajewitich. 
Dann müfjen wir aud abwarten, daß Oſtrodumow zurüd: 
fehrt. 

Marianne ſah ihn fragend an. 

— Haſt Du diefen Waffili Nikolajewitſch jemals ge- 
jehen ? 

— Zwei Mal vielleiht ... im Fluge. 

— Nun... iſt ed eine bemerfenöwerthe Perſönlichkeit? 

— Wie fol. ih) Dir jagen? Er iſt dad Haupt — 
und verfügt über Allee. Ohne Disziplin geht es ja nicht 
in einer folhen Sache: bier muß man zu gehordhen ver- 
ſtehen. („Auch das iſt ein Unfinn” dachte Neſhdanow.) 

— Mie fieht er aus? 

— Wie? ... Es ilt eine unterſetzte, plumpe Figur 
mit einem Kalmüdengefiht: starke, hervoritehende Baden: 
knochen, rohe Züge, — aber überaus bewegliche Augen. 

— Ind wie jpridt er? 

— Er jpridt eigentli wenig, um jo mehr befiehlt 
er aber. | 

— Wie iſt er denn Euer Oberhaupt geworden ? 

— Meil er ein energifher Menfch ift, der vor nichts 
zurüdichredt. Wenn ed nöthig, iſt er ſelbſt zu einem 
Morde bereit. Daher fürchtet man ihn aud). 

— Und wie fieht Sfolomin aus? — fragte Marianne 
nad) einer Fleinen Pauſe. 
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— Auch er iſt nicht gerade ſchön zu nennen; aber er 
hat ein einfaches, ehrliches, prächtiges Antlitz, wie man 
ſolche zuweilen unter den beſſeren Seminariſten findet. 

Neſhdanow fuhr in der Schilderung Sſolomin's ſort, 
und als er geendigt, ſchaute ihn Marianne lange, lange 
an und fagte darauf ganz leife, gleihjam für fi: 

— Auch Dein Gefiht ift gut. Mit Dir könnte man 
wohl leben! 

Dies Wort rührte ihn jo fehr, dab er von Neuem 
ihre Hand ergriff und diejelbe an die Lippen führte... 

— Sei nit zu liebendwürdig, — verſetzte Mariarme 
lachend : fie pflegte immer zu laden, wenn ihr die Hand 
gefüßt wurde; — Du weißt ja noch nicht: ich habe etwas 
Schlechtes gethan. 

— Mad denn? 

— Ich bin in Deiner Abwejenheit in Deinem Zimmer 
gewejen und — habe auf Deinem Tiſch ein Heft mit Ge- 
dichten gefunden ... (Neſhdanow zudte: er Hatte in 
der That das Heft auf feinem Tiſche gelaffen) — und id) 
muß Dir geftehen: ic) fonnte nicht widerftehen, und habe 
darin gelefen... Die Gedichte find von Dir? 

— Fa; und weißt Du was, Marianne? ed kann Dir 
Diejed ein Beweis fein, wie fehr ih) an Dir hänge und * 
wie id) Dir vertraue — id) bin Dir faft gar nicht böfe 
deöwegen ... | 

— Faft? Mijo.dod ein wenig? — Höre: Du nennft 
mid) immer Marianne; ich kann Did) doc nicht Nefhda- 
now nennen! Von nun an follft Du Mlerei heißen. — 
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Aber jenes Gedicht, welches mit den Worten beginnt: 
„Zritt der Tod an mich heran, lieber Freund“ ... iſt es 
auch von Dir? 

— a... ja. — Aber la das, ich bitte Did... 
quäl’ mich nicht! 

Marianne fehüttelte den Kopf. 

— Es ift ein fo trauriges Gedicht! ... Sch Hoffe, 
dab Du es niedergejchrieben, ale wir uns nod fremd 
gegenüberftanden. Die Verſe find jedoch gut — fo weit 
ich's beurtheilen kann. Mir jcheint, daß Du Talent zur 
Schriftitellerei haft; aber ich weiß — ich weiß es ficher, 
daß Du zu einem Werke berufen bijt, das höher fteht, als 
die Literatur. Das war damald gut — als das Andere 
nod) unmöglid; war! 

Neſhdanow blickte fie an. ; 

— Meinftt Du? Sa, id jtimme Dir bei. Befler 
hiet zu Grunde gehen — alö dort ein Erfolg! 

Marianne erhob fi plößlidy mit Ungeftün. 

— Ja, mein Lieber, Du haft Recht! — rief fie mit 
ftrahlendem Geſicht, wie erfüllt von dem Teuer des Enthu- 
fiasmus, der edlen Rührung großmüthiger Gefühle: — Du 
haft Recht! — Es kann ja aud) fein, daß wir nicht gleich 
zu Grunde gehen; Du wirft jehen, wir werden hier nod) 
wirken fünnen, wir werden nicht vergebens gelebt haben, 
wir gehen in’d Bolt ... Verſtehſt Du irgend ein Hand- 
wert? Nein? Nun, einerlei — wir werden arbeiten, 
werden ihnen, unjern Brüdern, Alles hingeben — id) 
werde fochen, nähen, waſchen, wenn ed nöthig tft... 
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Du wirft es jehen ... Und es wird fein Verdienſt fein 
— jondern nur Glüd, Glück ... z 

Marianne jhwieg; ihr weit in die Ferne gerichtetes 
Auge — nidt in jene Ferne, welche fi vor ihr aus- 
breitete, aber in jene unbefannte, unergründete, ungeahnte 
Terne — dieſes Auge glühte .. 

Neſhdanow beugte fich zu ihr herab. 

— D Marianne — flüfterte er — ih. bin Deiner 
nicht werth! 

Sie fuhr plößlid) zufammen. 

— Es ijt Zeit, gehen wir! — rief fie — ſonſt wird 
man nod) Semand nah uns ausſchicken. Valentine Mi- 
chailowna jcheint fid) übrigens von mir losgefagt zu haben. 
In ihren Augen bin ih — ein verlorene Gejchöpf ! 

Marianne hatte dad mit fo heller, freudiger Stimme 
ausgefprodhen, daß auch Neſhdanow lächeln mußte und un: 
willfürlich wiederholte: ein verlorenes Gefchöpf? 

— Du hajt fie auf's Tiefſte beleidigt, weil Du nicht 


zu ihren Füßen liegt, — fuhr fie fo. — Das hat 
nicht3 zu fagen; was wir aber bedenfen müflen ... Ic 
werde hier nicht mehr bleiben fünnen ... Wir müffen 
fliehen. 


— Fliehen? — wiederholte Neſhdanow. 

— Ja, fliehen... Du wirft ja auch nicht bleiben 
wollen... Wir fliehen .zufammen. — Wir werden zu: 
jammen arbeiten müſſen. . . Willſt Du mir folgen? 

— Bid an’s Ende der Welt! — rief Nejhdanow mit 
Hangvoller, vor Erregung und einer faft ſtürmiſchen Danf- 
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"barkeit zitternder Stimme. — Bid an’d Ende der Welt! 
— Sn diefem Augenblide wäre er ihr wirklich nachge- 
gangen, ohne fid) umzumwenden, wohin jie ihn auch ge- 
führt hätte! 

Marianne fühlte das — und ed entrang ſich ihr ein 
furzer, glüderfüllter Seufzer. 

— Da nimm meine Sand ... aber küſſe fie nicht, 
fondern drüde fie recht feft — wie einem guten Kameraden, 
einem Freunde ... fo! 

Sie erhoben ſich und jchlugen den Weg nad) dem 
Haufe ein — Beide in Gedanken verjunfen, glücklich 
— unter ihren Füßen jchmiegte fid) dad junge, weiche 
Gras, um fie her raufchte das Frische Laub; helle Lichter 
und dunfle Schatten glitten flüchtig längs ihren Kleidern 
dahin — und fie freuten fi) Beide des unruhigen Spiels 
derjelben, der munteren Stöße des Windes, des frifchen 
Glanzes der Blätter — freuten fich der eigenen Jugend, 
des eigenen Glückes, der eigenen Nähe ! 
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Schon erhob fi) die Miorgenröthe am Himmel, als 
Sjolomin, nachdem er in der Nacht nad) dem Golujdfin'- 
ihen Diner ungefähr fünf Werft rüftig zu Fuß zurüdigelegt 
hatte, an die Pforte des Hohen Zaunes Flopfte, der die 
Fabrik umgab. Der Wächter ließ ihn fofort ein und 
führte ihn im Geleite dreier zottiger Kettenhunde, die, mit 
ihren bufchigen Schweifen wedelnd, weit ausholten, mit 
achtungsvoller Sorglichkeit bis zu dem Flügel des Haufes, 
in welchem ſich feine Wohnung befand. Er freute fich 
offenbar über die glüdliche Heimkehr feines Chef3. 

— Warum fommt Shr bei Naht, Waffili Fedotiſch? 
Mir erwarteten Sie erjt morgen. 

— Das hat nichts zu jagen, Gawrila, bei Naht geht 
ſich's bejier ald am Tage. 

Zwiſchen Sfolomin und den Tabrifarbeitern herrichten 
gute, wenn auch nicht ganz gewöhnliche Beziehungen: fie 
achteten ihn als ihren Weltermann und gingen mit ihm 
um wie mit Shreögleihen, wie mit dem Ihren, doch war 
er in ihren Augen gar fenntnißreih. „Was Waffili Fedo— 
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tow gejagt — fo redeten fie — das fteht feit und iſt 
heilig, denn er iſt durch jeden Grad der Weisheit durch— 
gegangen und e3 giebt feinen Engländer, den er nicht in 
die Taſche ſteckte!“ — In der That hatte einmal irgend 
ein bedeutender englifcher Manufakturiit die Fabrik bejucht ; 
fam es nun daher, daß Sfolomin mit ihm Engliſch ſprach 
oder war er wirklich durch feine Kenntnifje überrafcht, 
jedenfalld Elopfte er ihm wiederholt auf die Schulter, Tachte 
und lud ihn zu fih nach Liverpool ein; den Fabrik: 
arbeitern verficherte er aber in feiner gebrochenen Sprade: 
Gut — diefe da — ou! — gut! worüber die Fabrif- 
arbeiter ihrerſeits viel lachten, aber nicht ohne Gtolz: 
„Seht, hieß es, den Unferen an! — das ift unfere Art!” 

Und er war wirklich ihrer Art — er war der Shre. 

Am andern Morgen früh trat Bawel, Sjolomin's Lieb- 
ling, zu ihm in's Zimmer; er wedte ihn auf, reichte ihm 
Waſchwafſſer, erzählte dies und jenes und fragte nad) 
diefem und jenen. Darauf tranfen fie Beide in aller 
Eile Thee und Sfolomin ging, nadhdem er jeinen be- 
jchmierten grauen Arbeitsfittel angezogen, in die Fabrik — 
und fein Zeben begann wieder fi) zu drehen, wie ein 
großes Schwungrad. 

Aber ihm war eine neue Störung bejchieden. 

Fünf Tage, nachdem Sfolomin in feine Heimath zurüd- 
gefehrt war, rollte ein hübfcher Fleiner Phaöton, mit vier 
ausgezeichneten Pferden beipannt, auf den Hof der Yabrif, 
und ein Linreee-Bebienter, ein weißlich-erbfenfarbener Lakai, 
händigte, von Pawel in den Flügel geführt, Sjolomin 
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feierlich einen Brief mit adligem Giegel ein — von 
„Sr. Ercellenz Borid Andrejewitih Sſipjagin.“ Im dieſem 
Brief, der nicht von Parfüms durchzogen war — Fi! — 
fondern irgend einen außergewöhnlich anftändigen, eng- 
liſchen Geſtank an fi) trug und, wenn auch in der dritten 
Perfon, fo doch nit von der Hand eines Gefretärs, 
fondern höchfteigenhändig vom General ſelbſt gejchrieben 
war, nahm der aufgeflärte Beherricher des Gutes Arſha— 
noje nad) vorhergegangener Entſchuldigung, daß er fih an 
eine ihm perſönlich unbekannte Perjon wende, über die er, 
Sfipjagin, indeß die fchmeichelhaftejten Urtheile gehört 
babe, fih die „Freiheit,” Herrn Sjolomin, defien Rath: 
ſchläge ihm im einem gewiſſen bedeutenden induftriellen 
Unternehmen jehr wichtig fein fünnten, zu fi) auf'8 Land 
einzuladen; in der Hoffnung auf die liebenswürdige Ein— 
willigung des Herrn Sſolomin jhide er, Sfipjagin, ihm 
feine Equipage. Falls es Herrn Sfolomin unmöglich fein 
follte, fih an diefem Tage von der Fabrik zu entfernen, 
fo bitte er, Sfipjagin, Herrn Sfolomin ganz ergebenft, 
einen anderen Tag, ganz nad feinem Belieben, fejtzufeßen 
und er, Sfipjagin, werde dann diefelbe Equipage Herrn 
Sjolomin mit Freuden zur Verfügung ftellen. Dann 
folgten ‘die gewöhnlichen Verſicherungen und darauf eine 
elegante, wahrhaft minijterielle Unterfchrift ded Namens 
und Yamiliennamend, welche ficherlih fein Uneingemeihter 
jemald hätte entziffern können. Am Ende des Briefed 
ftand ein Poftferiptum, ſchon in der erften Perfon: „Ich 
hoffe, daß Sie meine Bitte nicht abjchlagen werden, ganz 
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einfad, im Oberrod bei mir zu ſpeiſen.“ (Das Wort 
„einfach“ war unterjtrichen.) 

Gleichzeitig mit diefem Brief überreichte der weißlich— 
erbjenfarbene Lakai Sfolomin mit einer gewifjen Verwir— 
rung einen einfachen, nicht einmal verfiegelten, jondern 
verflebten Zettel Neſhdanow's, in weldem nur einige 
Worte ftanden: „Kommen Sie, bitte, Sie find hier fehr 
nöthig und können jehr nüßlich fein, nur freilich nicht 
Herrn Gfipjagin.” 

Nachdem Sfolomin Sfipjagin’d Brief durchgeleſen, 
dachte er: „Wie joll ih denn anders fahren als ganz 
einfach; einen Frack befiße ich Hier auf der Fabrik gar 
nicht . . . Sa, und was, zum Teufel, joll id) mid) dahin 
ichleppen ... nur um Zeit zu verlieren!“ Aber alö er 
Neſhdanow's Zettel durchflogen, fragte er fi) im Naden 
und trat unentſchloſſen an's Fenſter. 

— Welche Antwort belieben Sie zu ertheilen? — 
fragte würdig der Weiplic) - Erbjenfarbene. 

Sſolomin -blieb noch eine Weile am Tenjter ftehen, 
dann fagte er, die Haare zurüctwerfend und mit der Hand 
über die Stirn fahrend: — Ih fahre, lafien Sie mir 
Zeit, mich umzufleiden. 

Der höchſt anftändige Lakai entfernte fih, Sjolomin ließ 
Pawel rufen, beſprach fi) mit ihm, lief noch einmal zur 
Fabrif hinüber, zog einen fchwarzen Weberrod mit fehr 
langer Taille an, den ihm ber Gouvernementöfchneider 
gemacht hatte, jehte einen etwas roth gewordenen Eylinder 
auf, der unverzüglid feinem Geficht einen hölzernen Aus- 
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drud verlieh und ftieg dann in den Phaston; plötzlich fiel 
ihm aber ein, daß er feine Handfchuhe mitgenommen habe ; 
er rief nad) dem „allgegenmwärtigen” Pawel und dieſer 
brachte ihm ein Paar eben ausgewafchener jämifch-lederner 
Handſchuhe, an denen jeder Finger, gegen dad Ende aus- 
geweitet, einem Bisquit gli. Sſolomin jtedte die Hand— 
ihuhe in die Tafche und befahl dem Kutfcher, fortzufahren. 
Dann fprang der Lafai mit einer gewiſſen, völlig un- 
nöthigen Verwegenheit plößlih auf den Bod, der wohl- 
geſchulte Kutſcher pfiff im Falſett — und die Pferde 
flogen dahin. 

Während fie Sfolomin dem Gute Sfipjagin's allmählid) 
näher brachten, plauderte diefer Staatsmann, mit einer 
halbaufgejchnittenen politiihen Broſchüre auf den Knieen 
bei ſich im Gaftzimmer fiend, mit feiner Frau über ihn. 
Er vertraute ihr, daß er ihn eigens deshalb verfchrieben, 
um zu verfuhen, ihn von der faufmännifchen Fabrif auf 
feine eigene zu loden, da diefe über die Maßen fchlecht 
gehe und radikale Reformen benöthige! Bei dem Ge: 
danfen, daß Sfolomin fic) weigere zu fommen oder gar 
einen anderen Tag beftimme, mochte Sfipjagin nicht ver- 
weilen,, obgleih er in feinem Brief an Sfolomin ihm 
jelbft die Wahl des Tages frei geitellt Hatte. 


— Aber wir haben ja eine Schreibpapierfabrif und 
feine Spinnerei — bemerkte Valentine Michailowna. 


— Einerlei, mein Herz: dort find Mafchinen und hier 
find Mafchinen: und er ift Mechaniker ! 
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— Uber er ift vielleicht Spezialift ! 

— Mein Herz, erftens giebt es in Rußland Feine 
Spezialiften und. zweitens — id) wiederhole es Dir — er 
ift Mechaniker. 

Balentine Michailowna lächelte. 

— Gieb Acht, mein Freund: Du haft Ihon ein Mal 
fein Glück gehabt mit jungen Leuten; wenn Du nur nicht 
zum zweiten Mal einen Fehlgriff thuft ! 

— Das fagft Du in Betreff Nefhdanow’s? Nun, es 
Iheint mir, meinen Zwed habe ic) erreicht; für den Kolja 
ift er ein guter Repetitor. Und dann weißt Du: non bis 
in idem! Entjchuldige, id) bitte, meine Pedanterie. Es 
heißt das, daß ſich zwei Dinge nicht Hinter einander 
wiederholen. 

— Meinft Du? Ic denfe aber, daß fid) Alles auf 
der Welt wiederholt... bejonders alles Naturgemäße ... 
und vorzugsweiſe bei jungen Leuten. 

— Que voulez-vous dire? fragte Sfipjagin, mit einer 
runden Handbewegung die Brofchüre auf den Tiſch werfend. 

— Ouvrez les yeux — et vous verrez! antwortete 
ihm Frau Gfipjagin; im Franzöfifhen nannten fie ſich 
natürli „Sie.“ 

— Hm! machte Sfipjagin. Das ſagſt Du in Bezug 
auf das GStudentlein ? 

— Mit Bezug auf den Herrn Studenten. 

— Hm! Hat fi bei ihm hier... (er berührte mit 
der Hand die Stirn) was eingeniftet? A? 

— Deffne die Augen! 

Turgénjew's ausgew. Werke Bd. X. 18 
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— Marianne? U? (dad zweite A? wurde mehr 
dur die Naſe geſprochen, ald das erfte.) 


— Deffne die Augen, jage ih Dir! 


Sfipjagin rungelte die Brauen. — Nun, das werden 
wir Alles in der Folge ergründen. Jetzt wollte id Dir 
nur Eins jagen ... Diejer Sfolomin wird mahrjdeinlid) 


etwas verlegen ſein ... doch, Das iſt begreiflih, er iſt's 
nicht gewohnt. Es wird alfo nöthig fein, etwas freund- 
licher mit ihm umzugehen ... um ihn nicht einzufchüchtern. 
Sch Tage das nicht Deinetwillen; Du biſt mir ein Gold— 
ftüf und wen Du mwillft, den fannit Du im Moment be- 
zaubern. J'en sais quelque chose, Madame! — Id 
jage das um der Anderen willen; und fei ed auch nur für 
den da... 


Er wies auf einen grauen, modernen Hut, der auf 
der Etagere Stand; diefer Hut gehörte Herren Kallomeyzew, 
der fid) jeit dem Morgen in Arihanoje befand, 


— Il est tres cassant, weißt Du; er veradhtet das 


Vol gar zu jehr, ... was ich fehr ... fehr mißbillige. 
Außerdem bemerfe ich feit einiger Zeit eine gewifje Reiz. 
barkeit, eine Streitfuht an ihm ... Oder gehen feine 


Sahen dort (Sfipjagin nicdte in unbejtimmter Richtung 
mit dem Kopfe, die Frau verjtand ihn aber) nidht vor- 
wärt3? Ah? 
— Deffne die Augen ... jage ic) Dir wiederum. 
Sfipjagin richtete ſich auf. | ; 
— AH? (Diefes AH? war ſchon ganz anderen 
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Charafters und anderen Tones, weit tiefer.) Alſo jo?! 
Wenn ih fie dann mur nicht allzu weit öffne! 

— Das ilt deine Sache; aber in Betreff Deines 
neuen Zungen — wenn er heute nur fommt, — beun— 
ruhige Di) nit; es werden alle Borfichtsmaßregeln er: 
griffen werden. | 

Und was aeihah? Es erwies fihb, dab gar Feine 
Vorfichtsmaßregeln nöthig waren. Gfolomin war gar 
nicht verlegen ıumd nichts weniger alö erjchredt. Als der 
Diener ihn meldete, ſtand Sfipjagin fofort auf und jagte 
laut, damit es im Vorzimmer zu hören jei: „Bitte, ver: 
iteht fi), bitte!“ wandte ſich zur Ihür des Gaftzimmers 
und blieb dicht vor ihr stehen. Sobald Sfolomin die 
Schwelle überjchritten hatte, trete ihm Sfipjagin, auf 
welchen er falt geitoßen wäre, beide Hände entgegen und 
führte ihn liebenswürdig lädhelnd und den Kopf neigend 
und beugend mit Den herzlich gejprochenen Worten — 


„Ab, wie das freundlid) ift . .. von Ihrer Seite ... wie 
bin ich Ihnen dankbar . . .“ zu Valentine Michailowna. 


— Das ift mein Frauchen, jagte er, jeine Handfläche 
weich auf Sſolomin's Rüden drüdend, indem er ihn gleich- 


ſam Balentine Michailowna näher ſchob, — und hier, 
meine Yiebe, unfer eriter hiefiger Mechaniker und Fabrifant 
Waſſili .. . Fedoſſejewitſch Sfolomin. 


Frau Sſipjagin erhob ſich, ſchlug ihre wundervollen 
Wimpern in reizender Weiſe auf, lächelte ihm zuerſt wie 
einem Bekannten gutherzig zu; dann ſtreckte fie ihm ihr 
Händchen, die Fläche nad) oben, entgegen, indem fie den 

18 * 
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Ellenbogen an die Taille drückte und das Haupt auf die 
Seite des Händchens neigte, ganz wie eine Bittſtellerin. 
Sſolomin gab dem Mann wie der Frau Gelegenheit, alle 
ihre Stückchen vor ihm aufzuführen, drückte ihm und ihr 
die Hand — und ſetzte fi) auf Die erſte Aufforderung. 
Sſipjagin fing an fi) zu beunruhigen, ob er nidjt irgend 
etwas brauche. Sfolomin ermwiderte jedoch, daß er nichts 
nöthig habe, daß er nicht im Geringjten durch den Weg 
ermüdet fei und ganz zu feiner Dispofition jtehe. 

— So, daß ih Sie bitten dürfte, fi) auf die Fabrif 
zu bemühen? .rief Sfipjagin aus, als ob er ſich genire 
und an eine jo große Herablafjung feitend des Gaſtes nicht 
zu glauben wage. 

— Meinetwegen fogleihd — antwortete Sfolomin. 

— Ad, was für ein liebenswürdiger Menſch Sie find! 
Befehlen Sie die Drojchfe anzufpannen? oder wünjchen 
Sie vielleiht zu Fuß... 

— a, fie ift doch nicht weit von hier, Ihre Yabrtf? 

— Eine halbe Werft etwa, — nicht mehr! 

— Mozu denn da die Equipage anjpannen ? 

— Nun, vortrefflich. He, Diener, meinen Hut, 
meinen Stod! Schnell! — Du aber, liebe Hausfrau, 
nimm Did) der Wirthihaft an, richte und den Mittag zu! 
— Den Hut! 

Sfipjagin regte fi) viel mehr auf, als fein Gaſt. 
Nachdem er nochmals gejagt: „Sa, wird's bald — ben 
Hut!” fprang er, der Würdenträger! davon, ganz wie ein 
muthwilliger Schuljunge. Während er mit Sjolomin ſprach, 
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betrachtete Valentine Michailowna dieſen „neuen Jungen“ 
verjtohlen, aber aufmerkffam. — Er jaß ruhig auf dem 
Stuhl, die beiden nadten Hände (die Handſchuhe hatte er 
doch nicht angezogen) auf die Kniee geſtützt und jah ſich 
ruhig, wenn aud mit Neugier die Möbel, die Bilder an. 
— Mas ift dag nur wieder? dachte fie. in Plebejer, 
ein offenbarer Plebejer ... und wie einfady hält er fi! 
— Sſolomin hielt ſich in der That jehr einfadh; nicht jo 
wie Mancher, welcher fih aud jo „ganz einfach“ hält, 
immer aber ftillichweigend die Aufforderung ergehen 
läßt: „Guck' mid) an und begreife, was ich für Einer 
bin!“ fondern wie ein Menſch, deſſen Gefühle jowohl, 
als aud) Gedanken aus einem Stüf, wenn aud) jtarf 
find. Frau GSfipjagin wollte mit ihm zu fprechen an: 
fangen, vermochte fi aber zu ihrem Erjtaunen nicht gleich 
in die Page zu finden. 

„Mein Gott,“ dachte fie, „diefer Yabrifarbeiter imponirt 
mir doch nicht gar?“ 

— Borid Andrejewitih muß Ihnen jehr dankbar fein, 
hub fie endlih an, daß Sie eingewilligt haben, ihm einen 
Theil Shrer Eoftbaren Zeit zu opfern ... 

— So gar theuer ift fie doc nicht, gnädige Frau, 
— antwortete Sjolomin; id) bin ja auch nicht auf lange 
zu Shnen gefommen. : 

»Voila ou l'ours a montre sa patte«, dachte fie 


- franzöfiich. 


Doch in diefem Moment erſchien ihr Mann an der 
Schwelle der geöffneten Thür, den Hut auf dem Kopf und 
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die Reitgerte in der Hand. Halb abgewandt rief er un— 
gezwungen: — Waſſili Fedoſſejewitſch! Iſt es ihmen ge 
fällig zu fommen? 

Sfolomin jtand auf, verbeugte ſich gegen Valentine 
Michailowna und folgte Sfipjagin. 

— Mir nah, hierher, hierher, Waſſili Fedoſſejitſch! 
wiederholte Sfipjagin, ganz ald ob er ſich durd irgend 
welhe Waldſchluchten durcharbeitete und Sfolomin einen 
Führer nöthig Habe. — Hierher, hier find Stufen, Waffili 
Fedoſſejitſch. 

— Wenn Sie mir ſchon die Ehre anthun wollen, 
mich beim VBaternamen zu nennen, ſprach Sſolomin ohne 
fi) zu beeilen — ic heiße nicht Fedoſſejitſch, jondern' 
Fedoͤtitſch. 

Sſipjagin ſah ſich rückwärts, über die Schulter, faſt 
erſchreckt nach ihm um. 

— Ach entſchuldigen Sie, bitte, Waſſili Fedotitſch! 

— Bitte, bitte; es hat nichts zu ſagen. 


Sie gingen auf den Hof hinaus. — Kallomeyzew kam 
ihnen in den Weg. 
— Wohin geht'3 denn? — fragte er mit einem 


Geitenblide auf Sjolomin. — Auf die Fabrif? C’est lä 
Tindividu en question? Gfipjagin riß die Augen auf und 
ihüttelte zum Zeichen der Warnung leicht. mit dem Kopf. 

— Ja, auf die Fabrif ... meine Sünden und 
Scanden ... hier dem Herrn Mechaniker zu zeigen. 
Erlauben Sie, daß id) Sie befannt made! Herr Kallo- 
meyzew, biefiger Gutöbefißer; Herr Sſolomin ... Kallo: 
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meyzew nickte zwei Mal, faum merflih, gar nicht auf die 
Seite Sfolomin’d hin und ohne ihn anzufehen — mit 
dem Kopf. Iener aber firirte Kallomeyzew ſcharf, und ' 
in jeinen halbgeöffneten Augen leuchtete etwas. ... . 

— Darf ih mid Ihnen anſchließen? fragte Kallomey: 
zew. — Sie willen, id) liebe es, mich belehren zu lafien. 

— Gewiß! 

Sie gingen vom Hof auf die Straße Hinaus, und 
hatten noch nicht zwanzig Schritte zurüdgelegt, als fie 
den Pfarrgeiftlichen ſahen, der mit aufgeſchürztem Prieſter— 
ro heimwärts wandelte, in die jogenannte „open: 
jlobodfa.“ Kallomeyzew trennte fi) jofort von feinen 
beiden Gefährten, ging mit großen, feiten Schritten auf 
den Prieſter zu, der das durchaus nicht erwartet hatte und 
etwas verlegen wurde, bat um feinen Segen, Füßte jchal- 
lend feine jchweißige, rothe Hand und warf zurüdgewandt 
Sjolomin einen herausfordernden Blick zu. Er wußte 
offenbar „irgend was“ von ihm — und wollte fich zeigen 
und dem gelehrten Strold) eine Naje drehen. 

— (C'est une manifestation, mon cher? — ziſchte 
Sfipjagin durd die Zähne. 

Kallomeyzew fchnaufte. 

— Oui, mon cher, une manifestation necessaire 
par le temps, qui court! 

Sie famen auf die Fabrik. Ein Kleinrufie mit unge: 
heurem Bart und falfchen Zähnen, der an die Stelle des 
früheren Verwalters, eines Deutjchen, getreten war, welden 
Sfipjagin endgültig fortgejagt hatte, Fam ihnen entgegen. 
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Dieſer Kleinruſſe war nur zeitweilig da: er hatte offenbar 
von nichts einen Begriff und fagte beftändig: „ei! ei!“ 
und „Ihwaßt der“ und jeufzte immer. 

Die Befihtigung des Etablifjements begann. Kinige 
Fabrifarbeiter fannten Sfolomin perfönli und begrüßten 
ihn. Einem fagte er fogar: „Ah, guten Tag, Grigorij, 
bift Du hier?" Er überzeugte fich bald, daß die Sache 
Ihleht geführt war. Geld war in Mafle verausgabt 
worden, aber ohne Verſtändniß. Die Majchinen erwiefen 
fi als ſchlechter Qualität; viel Ueberflüffiges und Unnützes 
war vorhanden, viel Nöthiges fehlte. Sfipjagin ſchaute 
bejtändig Sjolomin in die Augen, um feine Meinung zu 
errathen, that fchüchterne Fragen, und wiünfchte zu er 
fahren, ob er wenigftens mit der Ordnung zufrieden fei. 

— Drdnung ift vorhanden — antwortete Sjolomin — 
aber ijt eine Einnahme möglich? Ich bezweifle es. 

Nicht nur Sfipjagin, fogar Kallomeyzew fühlte, daß 
Sjolomin auf der Fabrik zu Haufe, daß ihm alles, bis 
auf die letzte Kleinigkeit befannt und vertraut, daß er hier 
Hausherr jei. Er legte die Hand auf die Maſchine, wie 
der Reiter auf den Hals des Pferdes; er ſtieß ein Rad 
mit dem Finger und es blieb jtehen oder fing an ſich zu 
drehen; er nahm etwas von dem Gemiſch, aus dem 
Papier gemacht wird, auf die Handfläche — und es zeigte 
jofort alle feine Mängel. Sfolomin jprad wenig, den 
bärtigen Kleinruffen ſah er nicht einmal an; fchweigend 
aud verließ er die Fabrik. GSfipjagin und Kallomeyzew 
machten fi) zugleich mit ihm auf. Sfipjagin befahl, daß 
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‚Niemand ihn begleite ... er jtampfte ſogar mit dem Fuß 
und Fnirjchte mit den Zähnen! Er war jehr aufgeregt. 


— 53h jehe ſchon aus Ihrem Gefiht, wandte er fid 
an Sfolomin, daß Sie mit meiner Fabrik unzufrieden find 
und ich weiß ſelbſt, daß fie in einem unbefriedigenden Zu— 
jtande ift und mir nichtd einträgt; indejlen fpeziell ... 
bitte, genfren Sie fih nit ... welches find ihre haupt- 
jählichiten Fehler? Und was wäre zu thun, um fie zu 
verbeſſern? 

— Popierfabrikation iſt nicht mein Fach, — ant— 
wortete Sſolomin; eins kann ich Ihnen aber ſagen: in— 
duſtrielle Anſtalten ſind nicht Edelmanns-Sache. 

— Halten Sie dieſe Beſchäftigungen für erniedrigend 
für den Adel? — miſchte ſich Kallomeyzew ein. 

Sſolomin lächelte mit ſeinem breiten Lächeln. 

— O nein, ich bitte Sie! Was iſt daran Ernie— 
drigendes? Und wenn auch etwas Derartiges wäre — der 
Adel efelt fich ja nicht davor. 

— Wie fo? Was heikt das? 

— Ich will nur jagen, fuhr Sfolomin ruhig fort — 
daß die Edelleute an eine folde Art Thätigfeit nicht ge- 
wöhnt find; bier iſt fommerzielle Berechnung nöthig; hier 
muß Alles auf einen anderen Fuß geitellt werden; aus— 
halten muß man. Die Edelleute ſehen das nicht ein. 
Ueberall errichten fie Tuch-, Papier: und andere Yabrifen ; 
und wem fallen zu guterlett alle diefe Fabriken in die 
Hände? Den Kaufleuten. Schade; denn der Kaufmann 
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iſt eben ſolch' ein Blutegel; aber es iſt nichts dabei zu 
machen. 

— Wenn man Sie hört — ſchrie Kallomeygew — ſo 
find unſere Edelleute finanziellen Fragen unzugänglich! 

— O im Gegentheil! Die Edelleute find Meiſter 
darin. Die Konzeſſion zum Bau einer Eiſenbahn zu er— 
halten, eine Bank zu gründen, fi irgend ein Privilegium 
zu verſchaffen — oder irgend etwas in der Art — Nie 
mand veriteht das jo, wie die Edelleute! Gie machen 
große Kapitalien. Ic, fpielte gerade darauf an, als fie 
fi zu ärgern beliebten. Sch hatte aber richtige induftrielle 
Unternehmungen im Sinn; id) jage: richtige, weil eigene 
Schenken anzulegen und Heine Wechjelframbuden , den 
Bauern Korn und Geld für Hundert und Hundert und 
fünfzig Prozent zu leihen, wie das jebt viele der adligen 
Gutöbefiger thun — weil ich ſolche Operationen nidyt für 
ein richtiges Finanzgeſchäft halten kann. 

Kallomeyzew erwiderte nichts. Er gehörte nämlich ge— 
rade zu dieſer neuen Gattung gutsherrſchaftlicher Wucherer, 
deren Markelow in ſeinem letzten Geſpräch mit Neſhdanow 
gedacht hatte, — und er war um jo unmenſchlicher in 
feinen Forderungen, als er niemals perjünli mit den 
Bauern zu thun Hatte — er ließ fie gar nicht in jein 
parfümirtes europätfches Kabinet hinein, fondern verkehrte 
mit ihnen durch den Kommis. Die nicht eilige, gleichſam 
theilnahmlofe Rede Sſolomin's anhörend, kochte er inner: 
lid) ... aber er blieb für diefes Mal ftill und blos das 
Spiel der Musfeln auf den Wangen, hervorgerufen durch 
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dad Aneinanderprefien der Kinnbaden, verriet, was in 
ihm vorging. 

— Sndeß, erlauben Sie, erlauben Sie, Waffili Fedo— 
titſch — fing Sfipjagin an: — Alles, was Gie und dar- 
legen, wäre in früheren Zeiten vollkommen gerecht gewejen, 
ald die Edelleute ... ganz andere Rechte genofjen und 
ſich überhaupt in einer anderen Stellung befanden. Warum 
fünnen die Edelleute jet aber, nad) all den wohlthätigen 
Reformen in unferer induftriellen Zeit nicht ihre Aufmerf: 
ſamkeit, ihre Fähigkeiten endlich auf foldye Unternehmungen 
rihten? Warum follen fie nicht das begreifen können, 
was der einfahe, häufig fogar ungebildete Kaufmann be- 
greift? An Mangel an Bildung leiden fie nicht und man 
fann jogar mit Weberzeugung verfihern, daß fie gewifjer- 
maßen Repräfentanten der Aufklärung und des ort: 
Ichrittö find ! 

Boris Andrejewitic ſprach fehr gut; feine Beredtſam— 
feit hätte in ©t. Petersburg — im Departement — oder 
fogar nod) höher — großen Erfolg gehabt; aber auf 
Sjolomin machte fie gar feinen Eindrud. 

— Es fünnen die Edelleute folhe Dinge nicht hand: 
haben — wiederholte er. 

— Ta, warum denn niht? Warum? — ſchrie Kallo- 
meyzew fait. 

— Darum, weil fie eben diejelben Beamten find. 

— Beamte? — lachte Kallomeyzew giftig auf. — 
Sie geben fih, Herr Sjolomin, wahrjcheinlich Feine Rechen- 
Ihaft darüber, was Sie zu fagen belieben ? 
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Sfolomin hörte nicht auf zu lädeln. 

— Marum meinen Sie jo, Herr Kolomenzow? (Kallo- 
meyzew erzitterte jogar, als er eine ſolche „Verunftaltung“ 
jeines Wamiliennamens hörte) — Nein, id) gebe mir 
immer von meinen Worten Rechenſchaft. 

— So erklären Sie, was Sie mit Shrer Phrafe 
jagen wollten ! 

— Gerne; meiner Meinung nad) ift jeder Beamte ein 
Fremdling und war immer ein foldher; und der Edelmann 
ift jet ein Fremdling geworden. 

Kallomeyzew lachte noch ärger. 

— Entihuldigen Sie, geehrter Herr; das begreife ic) 
durhaus nicht! | 

— Um jo jchlimmer für Sie. Strengen Sie ſich 


an... vielleicht werden Sie ed noch begreifen. 
— Geehrter Herr! 
— Meine Herren, meine Herren — fiel Sfipjagin 


raid ein, indem er dabei gleihjam irgend etwas von 
oben herab mit den Augen ſuchte. — Sch bitte, ich bitte 
... Kallomeitzeff, je vous prie de vous calmer. Auch 
muß ja das Mittagseffen bald fertig fein. Ich bitte, 
. meine Herren, mir nad)! : 

— DBalentine Mihailowna! — jammerte Kallomeyzew 
fünf Minuten jpäter, in ihr Kabinet ſtürzend. — Es iſt 
ganz Ichauderhaft, was Shr Mann angiebt! Ein Nihilift 
hat ſich ſchon bei und eingeniftet,; jetzt hat er den zweiten 
gebracht! Und dieſer iſt noch ſchlimmer! 
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— Warum denn? 
— Ich bitte Sie, er predigt, weiß der Teufel, was; 
und bemerfen Sie dabei eines: eine ganze Stunde hat er 
mit Shrem Manne gefproden und nidt Ein Mal, nicht 
- Ein Mal „Ew. Ercellenz“ zu ihm gejagt! — Le vagabond! 


Vieruntzwangigstes Gapilel, 


Bor dem Diner führte Sfipjagin feine Frau zu einer 
Beiprehung unter vier Augen in die Bibliothef. Er ſchien 
bejorgt, indem er ihr mittheilte, daß die Fabrik pojitiv 
nichts tauge, daß dieſer Sfolomin ein jehr verjtändiaer, 
wenn auch ein wenig... ſchroffer Menfch ſei und daß 
man mit ihm aux petits soins fein müſſe. — „Ach, wie 
ihön wäre es, ihn zu uns herüber zu locken!“ wiederholte 
er mehrmals. Sfipjagin war die Anwefenheit Kallomeyzew's 
jehr ärgerlich ... Der Teufel hat ihn hergeführt! 
Ueberall fieht er Nihiliſten — und hat feinen anderen 
Gedanken, als fie zu vernichten! Nun, jo mag er fie zu 
Haufe bei fih vernichten. Er kann die Zunge auf keine 
Meile im Zaum halten! 


Valentine Michailowna bemerkte, daß es ihr Arc de 
mache, mit diefem neuen Gajt »aux petits soins« zu 
ein ; nur Icheine er dieſer »petit soinse nicht zu bedürfen 
und wende ihnen gar feine Aufmerkſamkeit zu; ev jei m st 
grob, aber doch fehr gleichgültig, was bei einem MenfTen 
— du commun — immerhin auffallend ei. 
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— Einerlei, gieb Dir Mühe! — flehte Sfipjagin. 

Valentine Michailowna verſprach, ſich Mühe zu geben 
und gab fi Mühe. Sie begann damit, Daß fie mit 
Kallomeygem — en töte à töte — eine Unterredung 
hatte. Es ift unbekannt, was fie ihm gejagt, er fam 
aber: mit der Miene eined Menſchen zu Tiſch, der „es ſich 
auferlegt,“ ruhig und bejcheiden "zu jein, was er auch zu 
hören befomme. Dieje höchſt zeitgemäße „Refignation“ 
gab feinem ganzen Weſen einen Zug leichter Melancholie ; 
wie viel Würde — .. o! wie viel Würde lag aber dafür 
in jeder feiner Bewegungen! Balentine Michailowna 
machte Sjolomin mit allen ihren Hausgenoſſen befannt... 
(aufmerfjamer ald die Anderen ſah er Marianne an) — 
und jeßte ihn bei Tiſch neben fi) zu ihrer Rechten. 
Kallomeyzew ſaß ihr zur Linken. _ Die Serviette entfaltend, 
rungelte er die Brauen und lächelte, als wollte er jagen: 
„Spielen wir aljo Komödie!" GSfipjagin ſaß ihm gegen- 
über und verfolgte ihn in einiger Aufregung mit feinem 
Bid. Nach einer neuen Anordnung der Hausfrau ſaß 
Neſhdanow nicht neben Marianne, fondern zwiihen Anna 
Saharowna und Gfipjagin. Marianne fand ihr Billet 
(denn ed war ein Parade-Diner) auf der Serviette zwiſchen 
den Pläben Kallomeyzew’3 und Kolja’d. Das Diner war 
vortrefflich ſervirt; es gab jogar ein »menu;« eine litho- 
graphirte Karte lag neben jedem Gouvert. Gleich nad) 
der Suppe bradte Sfipjagin die Nede wieder auf feine 
Fabrik — überhaupt auf die Fabrifaftion in Nußland 
Sſolomin antwortete nad) feiner Gewohnheit ſehr kurz. 
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Sobald er zu reden begann, heftete Marianne ihre Blicke 
auf ihn. Der neben ihr fihende Kallomeyzew fing wohl 
‘an, ihr allerlei Liebenswürdigfeiten zu jagen (da man ihn 
gebeten hatte, „Feine Polemik zu provoziren”); fie hörte 
aber nit auf ihn; er bradte dieſe Liebenswürdigfeiten 
auch nur läffig vor, um fein Gewiſſen zu beruhigen, denn 
er geſtand fich, daß eine unüberfteiglihe Schranfe ihn von 
dem jungen Mädchen trennte. 

Was Nefpdanow betrifft, fo Hatte zwifchen ihm und 
dem Hausherrn urplößlid” nod) etwas Schlimmeres Plab 
gegriffen... Nejhdanow war für Sfipjagin einfach ein 
Möbel — oder ein Luftraum, den er ganz und gar nicht 
— wirklich ganz und»gar nicht bemerkte! Dieſe - neuen 
Beziehungen hatten ſich jo raſch und fo unzweifelhaft ein- 
geftellt, daß, als Nefhdanow im Laufe des Mittags auf 
eine Bemerkung feiner Nachbarin Anna Saharowna einige 
Worte erwiderte, Sfipjagin ſich mit Verwunderung umſah, 
ald frage er fih ſelbſt: „Woher tönt Diefer Laut?" — 
Augenfcheinli gebot Sfipjagin über einige derjenigen 
Eigenichaften, welche die ruffiichen Großwürdenträger aus: - 
zeichnen. 

Nah dem Fiſch bemerkte Valentine Michailowna, 
welche alle ihre Zaubermittel und Lockungen nad) Rechts 
bin, d. h. gegen Sſolomin verfchwendete, über den Tiſch 
bin auf Engliſch zu ihrem Gatten, daß „unfer Gaſt feinen 
Mein trinke, vielleicht wünſche er Bier.“ Sfipjagin 
forderte mit lauter Stimme „Ale,“ Sfolomin fagte aber, 
ruhig zu Valentine Michailowna gewandt: — Wahrſchein-⸗ 
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lich wiſſen Sie nicht, gnädige Frau, daß ich über zwei 
Sahre in England gewejen bin und engliſch verftehe und 
fprehe; ich made Sie darauf aufmerffam für den Fall, 
dab eö Ihnen belieben jollte, in meiner Gegenwart etwas 
Geheimes jagen zu wollen. Balentine DMichailowna fing 
an zu lachen und ihn zu verfihern, daß dieſe Warnung 
unnüß jei, er würde nichts als Bortheilhaftes über fi 
gehört haben; fie felbjt fand das Betragen Sſolomin's 
etwas fonderbar, aber in feiner Weife delifat. — Kallo- 
meyzew konnte es ſchließlich nicht mehr aushalten. 

— Sie find in England geweſen, begann er, und 
haben wahrſcheinlich die dortigen Sitten beobadıtet. Er- 
lauben Sie mir die Frage: Erfennen Sie fie als nad) 
ahmungswerth an? 

— Einiged — Fa. Anderes — Nein. 


— Kurz und — unklar, — bemerkte Kallomeyzew, 
indem er fid) bemühte, den Zeichen, weldye ihm Gfipjagin 
machte, Feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. — Nun haben 
Sie heute von den Edelleuten geſprochen. Sie haben ge- 
wiß Gelegenheit gehabt, an Ort und Stelle das zu jtudiren, 
was man in England landed gentry nennt? 

— Nein, dieje Gelegenheit habe ich nicht gehabt; id) 
verfehrte in einer ganz anderen Sphäre; — aber einen 
Begriff von diefen Herren habe ich mir gebildet. 

— Nun und wie jteht e8? Sie glauben, daß eine 
joldje landed gentry bei uns unmöglid) und jedenfalls 
nidyt zu wünfchen ijt? 

Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X, 19 
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— Erſtens meine id) allerdings, daß es unmöglich iſt; 
und zweitens lohnt es nicht einmal es zu wünjchen. 
—— Warum denn das? — ſprach Kallomeyzew, dabei 
und aud) jpäter feinen Worten jenes eigenthümliche jcharfe 
»8« anhängend, was im NRuffiihen als höflich gilt; er 
that e8, um Sfipjagin zu beruhigen, det ſich jehr aufregte 
und fogar auf feinem Stuhle hin- und herrutjchte. 

— Darum, weil nad) zwanzig, dreißig Jahren Shre 
landed gentry ohnehin nicht mehr exiſtiren wird. 

— Aber erlauben Sie: warum denn eigentlid) ? 

— Weil in der Zeit das Yand den Befifern — ohne 
Unterfchied ihrer Herkunft gehören wird. 

— Den Kaufleuten ? | 

— Wahrſcheinlich größtentheils den Kaufleuten. 

— Auf welde Weife ? 

— In der Weile, dab fie es faufen werden, dieſes 
jelbe Land. 

— Bon den Edelleuten ? 

— Bon den Herren Edelleuten. 

Kallomeyzew lächelte herablafiend. — So viel idy mid) 
entfinne, jagten Sie vorher dafjelbe von den Fabriken und 
induftriellen Anftalten. Und jet reden Sie vom ganzen 
Lande? 

— Und jet rede id) vom ganzen Yande. 

— Und Gie werden wahrjcheinli darüber jehr froh 
jein ? 

— Keineöwegs, wie ic Ihnen ſchon bemerkte; Das 
Bolf wird ed dadurd) nicht leichter haben. | 
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Kallomeyzew hätte fajt die eine Hand erhoben. — 
Welche Sorge um das Volk, jollte man es glauben! 


— Waſſili Fedotitſch — ſchrie Sfipjagin aus voller 
Kehle. — Da it Bier für Sie gebraht worden! — 
Voyons, Simeon — fügte er halblaut Hinzu. 

Doch Kallomeyzew Fonnte fi) nicht zügeln. 

— Gie haben, wie ich jehe — fing er wieder ge- 
wandt an — feine allzu jchmeichelhafte Meinung von den 
Kaufleuten; fie gehören aber doch der Abjtammung nad) 
dem Volfe an? 

— Und was will das jagen? 

— Ih dachte, dat Sie alles Volksthümliche, oder 
aufs Volk Bezügliche Schön finden. 

— D nein! Das haben Sie ohne Grund geglaubt. 
Unjer Volk fann in Vielem getadelt werden, wenn ed auch 
nicht immer die Schuld trägt. Unfer Kaufmann ift nod) 
jest ein Räuber; er geht auch mit feinem eigenen Gute 
um wie ein Räuber... Was iſt da zu madhen! Du 
wirft geplündert und Du plünderfi das Volk — in 
deſſen ... 

— Das Volk? — unterbrach ihn Kallomeyzew in der 
Fiſtel. 

— Das Volk iſt ein Siebenſchläfer. 

— Und Sie wollen es aufwecken? 

— Das wäre nicht übel. ... 

* Aha, aha! fo alſo. ... 


19* 
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— Erlauben Sie, erlauben Sie, Hub Sfipjagin ge- 
bieteriih an. Er begriff, daß der Augenblid gefommen 
jei, dem Wortwechjel eine Schranke zu ſetzen, Halt zu ge: 
bieten! Und er jeßte eine Scranfe; er gebot Halt! 
Mit der rechten Hand, deren Ellenbogen auf den Tiſch 
gejtüßt blieb, gejtifulirend, hielt er eine lange, umjtändliche 
Rede. Bon der einen Seite lobte er die Konfervativen, 
von der anderen Seite aber erfannte er die Berechtigung 
der Liberalen an, indem er denfelben einen gewiflen Vor: 
zug zugeitand und ſich jelbit zu dieſer Kategorie zählte ; 
er lobpries das Volk, wies aber auf einige feiner ſchwachen 
Seiten Hin; er drüdte das höchſte Vertrauen gegen die 
Regierung aus, fragte fih aber: ob alle ihre Unter- 
gebenen ihre guten Weifungen ausführen? Er erkannte 
ven Nuben und die Wichtigkeit der Literatur an, erflärte | 
aber, daß fie ohne äußerſte Vorſicht nicht denkbar fei. Er 
blidte auf den Weiten; zuerſt freute er fih, dann gerieth 
er in Zweifel; er blidte auf den Drient; zuerſt empfand 
er ein Gefühl von Sicherheit und Nuhe, dann aber von 
Begeifterung! Und ſchließlich proponirte er den Toaſt auf 
das Gedeihen der Tripel- Allianz : 

der Religion, des Aderbaues und der Induſtrie! 

— Unter der Aegide der Staatögewalt, fügte Kallo- 
meyzew jtreng Hinzu. 

— unter der Wegide einer weifen und gnädigen Ge- 
walt, verbejjerte Sfipjagin. 

Der Toaſt wurde jchweigend getrunfen. Der Luftraum 
links von Sfipjagin, Neſhdanow mit Namen, brachte zwar 
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einen gewifien Laut der Mißbilligung hervor — wurde aber 
wieder jtill, da er Niemandes Aufmerffamfeit erregte, und 
dad Diner erreichte fein Ende, ohne durch irgend eine 
neue Debatte gejtört zu werden. 

Valentine Michailowna reichte Sfolomin mit dem 
allerreizendſten Lächeln eine Tafje Kaffee; er trank fie aus 
und ſuchte Schon mit ven Augen feinen Hut — aber von ° 
Sfipjagin janft unter den Arm gefaßt, wurde er jofort in 
jein Kabinet geführt und erhielt dort: eritend, eine ganz 
vorzügliche Gigarre und dann den Vorſchlag, unter den 
günftigjten Bedingungen bei ihm, Sfipjagin, die Leitung 
der Fabrik zu übernehmen. „Sie werden unumfjchränfter 
Herricher fein, Waſſili Fedotitſch, unumſchränkter Herrſcher!“ 
— Die Cigarre nahm Sſolomin an; das Anerbieten lehnte 
er ab. Er blieb bei feiner Weigerung, wie ſehr Sfipjagin 
aud in ihn drang! 

— Gagen Gie nit gerade heraus: „Nein!“ — 
liebſter Waſſili Fedotitſch! Sagen Sie wenigjtend, daß 
Sie fi bi8 morgen bedenken wollen! 

— Das ift ja doc ganz einerlei — ih kann Ihr 
Anerbieten nicht annehmen ! 

— Bid morgen! Waſſili Fedotitih! — Was Tann 
es Shnen often? 

Sjolomin gab zu, daß es ihm nichts Fojten werde, 
verließ indeß das Kabinet und fing abermal3 an feinen 
Hut zu juhen. Neihdanow aber, dem es bis zu Diejem 
Moment nicht gelungen war, ein einziged Wort mit ihm 
zu wechjeln, näherte fid) ihm und flüfterte eilig: 
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— Um Gotteswillen, fahren Sie nicht fort, ſonſt iſt 
es unmöglich, uns zu beſprechen! 

Sſolomin ließ ſeinen Hut umſomehr in Ruhe, als 
Sfipjagin, feine unentſchloſſenen Vor- und Rückwärts— 
bewegungen im Gaſtzimmer bemerkend, ausrief: 

— Sie nächtigen doch natürlich bei uns? 

— Wie Sie befehlen — gab Sſolomin zurück. 

Ein dankbarer Blick, den ihm Marianne zuwarf — 
fie ſtand am Fenſter des Gaſtzimmers — machte ihn 
nachdenklich. 
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Marianne hatte fih Sfolomin ganz anders gedadıt. 
Er erihien ihr beim erften Anblid ſo unbeftimmt, jo 
wenig imponirend. . . . Solche blonde, jehnigte, hagere, 
Menſchen, wie diefer Sfolomin, hatte fie in ihrem Leben 
entjchieden jchon viele gejehen. Je mehr fie ihn aber an- 
fhaute, je aufmerffamer fie ihm zubörte, deſto lebendiger 
regte fih in ihr ein Gefühl des Vertrauens zu ihm — 
gerade des Bertrauens. - Es erjchien ihr undenfbar, daß 
dDiefem ruhigen, jchwerfälligen, aber keineswegs plumpen 
Menſchen jemals eine Lüge oder irgend eine „Phrafe” über 
die Lippen kommen, fondern daß man vielmehr auf ihn 
bauen könne, wie auf einen Feld. Er wird niemals 
Semand verrathen; noch mehr: er wird Verſtändniß für 
Alles haben und Hülfe gewähren. Marianne fchien es 
jogar, dat Sfolomin nicht nur auf fie allein, fondern auch 
auf die Webrigen denjelben Eindrud made. Das, was 
er ſprach, war für fie von feinem befonderen Werth ; dieſe 
Geſpräche über die Kaufleute, über die Fabriken intereſſirten 
ſie nicht; aber die Art und Weiſe wie er ſprach, wie er 
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die Anweſenden anſah und dabei lächelte — das gefiel 
ihr ungemein. .. 

Ein wahrheitöliebender Menſch! ... dad war «8 
namentlich, wodurd er fie ganz für fih einnahm. Cs ijt 
befannt, — wenn auch nicht ganz veritändlih, — daß 
die Rufien, die verlogenfte Nation der Welt, nichts jo hoch 
halten, für nichts mehr Sympathie zeigen, als eben für 
die Wahrheit. — Ueberdied war Sfolomin in Mariannen's 
Augen auch ſchon deßhalb ein Menſch von ganz bejon- 
derem Gepräge, den ein gewiſſer Nimbus umgab, 'weil ihn 
ſelbſt Waſſili Nikolajewitih feinen Anhängern empfohlen. 
Mährend des Mittagefiend hatten Marianne und Neſh— 
danow „auf feine. Rechnung“ einige Plide getaufcht ; 
ſchließlich aber ertappte fie ſich felbit darauf, daß fie. 
die Beiden mit einander vergli” — und zwar nicht zu 
Neſhdanow's Gunsten. Nefhdanow hatte freilich viel an- 
genehmere und feinere Gefichtözüge, als Sſolomin; aber 
dad Geficht ſelbſt drückte ein Gemiſch verjchiedenartigfter 
ruhelojer Empfindungen aus: Merger, Befangenheit, Unge— 
duld . . fogar Wehmuth; er ſaß wie auf Nadeln, ver- 
judhte fi) in das Geſpräch zu miſchen — und verftummte 
fogleih, lachte mit in nervös gereizter Weile... Sſolo— 
min dagegen madjte den Cindrud, als ob er fich vielleicht 
ein wenig langweile, ſich aber ſonſt ganz wie zu Hauſe 
fühle, und daß er fi von den Andern nie und nimmer 
beeinfluffen laſſe. — „Diefen Menfchen muß man ent- 
fhieden um feinen Rath bitten,” dachte Marianne, „er 
wird uns gewiß etwas Gutes jagen.” — Sie war e8 
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auch gewejen, die Neſhdanow nad) dem Mittagefien zu 
ihm geſchickt. 

Der Abend verlief ziemlid) einförmig: glücklicher Weife 
hatte man ſich fehr fpät vom Mittagstifche erhoben, fo 
dab ed bis zur Nacht niht mehr lange hin war... 
Kallomeyzew maulte ſtill vor fi) Hin und ſchwieg. 

Bon dem Erfolg feiner Mittagsrede angefeuert, hielt 
Sſipjagin jpäter nod) ein paar Reden, wobei er fih in 
ftaatsmännifcdyen Erörterungen über nothwendig zu ergrei- 
fende Maßnahmen erging und aud, einige weniger wißige, 
ald gewichtige Worte — des mots — vom Stapel ließ, 
die eigentlich für Petersburg präparirt waren. Einen 
Ausſpruch wiederholte er jogar, indem er noch Hinzufügte: 
„wenn ich mid) jo ausdrücen darf;“ er hatte nämlich) von 
einem der damaligen Minifter gejagt, daß er ein unbe- 
ſtändiger, müfjiger Geift fei mit phantaſtiſchen Zielen! — 
Andererſeits vergaß Sfipjagin aber auch nicht, daß er es 
mit einem Rufen, mit einem Manne aus dem Bolfe zu 
thun Hatte und unterließ es nicht, mit einigen Ausdrüden 
zu renommiren, die da bezeugen jollten, daß aud er nicht 
bloß äußerlich ein Ruſſe fei, jondern ein Kernruffe, wohl- 
befannt mit dem Weſen des Bolfölebens! Als Kallomey- 
zew 3. B. bemerkte, daß der Regen der Heuernte jchaden 
fönnte, verfeßte Sfipjagin umverzüglih: „mag dad Heu 
auch jchwarz fein, jo wird der Buchweizen weiß fein ;” 
au) von einigen fprüchwörtlichen Redensarten machte er 
Gebrauch, in der Art der folgenden: „Herrenloſe Waare 
— verwaiſte Waare;“ — „zehn Mal paſſ' an, ein Mal 
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ſchneid' ab;“ — „kommt dad Korn, kommt das Maß;“ 
— „wenn zu Georgi das Blatt auf der Birke wie ein 
Heller jo Hein — ſchütt' am Tage der Mutter Gottes 
von Kaſan das Korn in das Fähchen hinein.” — Freilich 
geihah es auch zumeilen, daß er am Ziel vorbeifhoß und 
fagte: — „jedes Schnepfchen kenn' fein Eden”) — 
oder: „die Wände machen die Stube heimlich.““) — Die 
Gejellihaft aber, in welcher ihm dergleichen gejchah, 
ahnte zum großen Theil gar nicht, daß „notre bon Efip- 
jagin,” der Kernruſſe, einen Fehlihuß gethan und war 
auch, danf dem Fürften Kowrifhfin, an derartige Schniber 
Ihon längſt gewöhnt. Alle diefe Sprüchwörter und 
Redensarten bradite er mit bejonders fräftiger, jogar 
rauher Stimme vor — d’une voix rustique. Aehnliche 
in ©t. Peteröburg bei paflender Gelegenheit eingeflochtene 
Redensarten veranlaßten hochitehende, einflugreihe Damen 
zu dem Musruf: »Comme il connait bien les moeurs de 
notre peuple!« Hochſtehende, einflußreiche Wiürdenträger 
fügten aber noch hinzu: »les moeurs et les besoins!« 
Valentine Michailowna war überaus liebenswürdig und 
zuvorfommend gegen Gfolomin; der offenbare Miperfolg 
ihrer Bemühungen entmuthigte fie aber, jo daß ihr, als 
fie an Kallomeygew vorbeifam, unwillfürlic) der halblaute 
Geufzer entfuhr: »Mon Dieu, que je me sens fatigude!« 


— 





*) Statt: „Jedes Heimchen kenn' ſein Edchen.“ 
**) Statt: „Nicht die Wände machen die Stube heimlich, 
es macht fie heimlich der gajtfreie Wirth.” 
(Anm, d. Ueberj.) 
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Mit einer ironifchen Verbeugung erwiderte diejer: 

— Tu l’as voulu, Georges Dandin! 

Nach den gewöhnlichen Ausbrüchen von eiebenswärbig. 
feit und Herzlichfeit, welche in dem Momente der Tren- 
nung auf den Gefichtern einer gelarigweilten Gejellichaft 
plölich hervortreten, und nachdem man jich gegenjeitig die 
Hände gedrüdt, einander zugelächelt und durch die Nafe 
freundfchaftlid) einige unbeftimmte Laute hervorgeftoßen, — 
zogen ſich endlich die ermüdeten Gäſte und die ermüdeten 
Wirthe in ihre Gemächer zurüd. 

Sfolomin, dem man eind der beiten Zimmer im zweiten 
Stockwerk mit englifchen Toilettengegenftänden und einem 
PRadefchranf angewiefen — begab fi zu Neihdanow. 

Diefer begann damit, daß er ihm für feine Bereit: 

willigfeit zu bleiben herzlich danfte. 
— Ih weiß... es ift ein Opfer. .. 

— Ad! ich bitte Sie! — entgegnete Sjolomin ruhig. 
— Was für ein Opfer! — Shnen fonnte ih es ja 
aud) nicht abjchlagen. 

— Ind wehhalb nicht? 

— Einfach aus dem Grunde nicht, weil ich Sie lieb- 
gewonnen habe. ! 

Nefhdanow erfreute dieſer Ausſpruch, wenn er ihn 
auch überraſchte; Sfolomin aber drüdte ihm die Hand. 
Darauf jeßte diefer ſich rittlings auf einen Stuhl, raudte 
eine Gigarre an und richtete, fi) mit den Ellenbogen auf 
die Pehne des Seſſels ftübend, an Nejhdanow die Frage: 

— Nun, warum handelt es fi? 
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Neſhdanow ſetzte ſich gleichfalls rittlings Sſolomin 
gegenüber — rauchte jedoch keine Cigarre an. 

— Warum es ſich handelt, fragen Sie! .. Darum, 
daß ich von hier fliehen möchte. 

— Das heißt — Sie wollen dies Haus verlaſſen? 
Nun, was hindert Sie daran? So thun Sie's doch in 
Gottes Namen! | 

— Nicht verlafien ... ſondern fliehen. 

— Hält man Sie denn bier zurüd? Sie haben viel- 
leicht . . Geld vorausgenommen? So brauden Sie ja 
nur ein Wort zu jagen... Sch bin jehr gern bereit... 

— Sie verſtehen mic) nicht, lieber Sfolomin... Ich 
fagte: fliehen — nicht aber: verlaffen — denn id ent- 
ferne mich ... nicht allein. 

Sſolomin richtete den Kopf in die Höhe. 

— Mit wen denn? ° 

— Mit jenem jungen Mädchen, dad Sie heute hier. 
gejehen. 

— Mit Der! — Sie hat ein gutes Gefiht. — Nun, 
was iſt's? Shr liebt Euh? .. Oder wollt Ihr vielleicht 
nur zufammen das Haus verlaffen, in weldem Ihr es 
Reide nicht gut habt? 

— Mir lieben uns. 

— Ah! — Sfolomin veritummte. — Sit fie eine 
Verwandte diejes Haufes? 

— a. — Uber fie theilt unfere Anſichten und ift zu 
Allem bereit. 

Sjolomin lächelte. 
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— Und Sie, Nejhdanow, find Sie bereit? 

Neſhdanow runzelte etwas die Stirn. 

— Wozu diefe Frage? Ich werde es Ihnen durd) die 
That beweijen. 

— Ic) zweifle ja nit an Ihnen, Nejhdanow, id) 
habe Sie nur deshalb gefragt, weil außer Ihnen, meiner 
Unfiht nad), Niemand bereit und fertig. ist. 

— Aber Marfelow ’? 

— Fa! Marfelow ebenfalls! — Der ijt jchon fertig 
zur Welt gefommen, mein’ ich! 

In diefem Augenblice klopfte Jemand leiſe und haftig 
an die Thür und öffnete fie auch jogleih, ohne die Auf- 
forderung zum Eintritt abzuwarten. — Es war Marianne. 

Sie trat jogleih auf Sfolomin zu. 

— Ich bin überzeugt, — begann fie, — dab es Sie 
nicht wundern wird, wenn Sie mich um dieje Stunde hier 
jehen. Er — Marianne wies’ auf Neſhdanow — hat 
Shnen wahrſcheinlich jchon Alles gejagt. Geben Sie mir 
Ihre Hand: ein ehrenhaftes Mädchen jteht vor Ihnen. 

— a, id) weiß es, — verjegte Sjolomin ernjt. Als 
er Marianne eintreten jah, war er aufgejtanden. 

— Ih habe Sie ſchon während des Mittagseflens 
angejehen und gedacht: was dies Fräulein für ehrliche 
Augen hat! Nefhdanow hat mir aud von Ihrem Vor— 
haben gejprohen. Weshalb wollen Sie denn eigentlich 
fliehen ? 

— Weshalb? — Das Werk, an welchem ich lebhaft 
Antheil nehme ... wundern Sie fid) nidt: Neſhdanow 
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hat mir nichts verhehlt ... muß in den nächſten Tagen 
beginnen ... und id) jollte in dieſem herrſchaftlichen Haufe 
bleiben, wo Alles Zug und Trug iſt? — Menfchen, welche 
ich liebe, werden in Lebenögefahr jein, id) aber... 

Sjolomin bewog fie durd) eine Bewegung der Hand 
zum Innehalten. 

— Regen Sig ſich nicht auf! — Setzen Sie ſich, id) 
werde mich gleichfalls ſetzen. Setzen auch Sie ſich Neſhda— 
now. — Hören Sie: wenn Sie keine anderen Gründe 
haben, ſo iſt es unnütz von hier zu fliehen. Man wird 
nicht ſo bald anfangen, wie Sie es ſich denken. Man 
muß vernünftig ſein. Sich blindlings in die Gefahr zu 
jtürzen ift ein Unding. Glauben Sie mir! | 

Marianne Hatte ſich geſetzt und hüllte ſich in einen 
Plaid, den fie fih um die Schultern warf. 

— Aber ih kann hier nicht länger bleiben. Dan 
beleidigt mid) auf Schritt und Tritt. Heute noch hat mir 
Unna Sadharowna, dieſe Närrin, in Kolja’d Gegenwart 
gejagt, daß der Apfel nicht weit vom Stamme falle. Es 
jollte eine Anfpielung auf meinen Vater fein! Gelbit 
Kolja fragte mid) voll VBerwunderung, was das bedeute. 
Bon Balentine Michailowna ſchon gar nicht zu reden! 

Sſolomin unterbrad) fie wieder — aber dies Mal mit 
lädyelnder Miene. Marianne entging es nicht, daß dieſes 
etwas ironiſche Lächeln ihr galt — durch jein Lächeln 
fonnte ſich jedody nie Jemand beleidigt fühlen. 

— Wie Sie au find, liebes Fräulein! Sch weiß 
nicht, wer die Anna Sacharowna ift, und weiß auch nicht, 
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was mit dem Apfel und dem Stamm gemeint it... 
aber bedenfen Sie dody: irgend eine Närrin jagt Ihnen 
etwas Dummes — und Sie können es nit ertragen! 
Wie wollen Sie denn nod leben in dieſer Welt, in 
welcher Alles fih auf die Dummheit jtüßt und auf ihr 
fußt? Nein; das ift Fein Grund. Vielleicht etwas 
Anderes? ‚ 

— Ich bin überzeugt, — fiel Neſhſdanow mit dumpfer 
Stimme ein, — dab Herr Sſipjagin mir heute oder 
morgen jelbjt kündigen wird. Es ift ihm gewiß Alles 
mitgetheilt worden; er behandelt mich in der allerverächt- 
lichten Weile. 

Sjolomin wandte ſich zu Nejhdanow. 

— Weshalb wollen Sie denn alfo fliehen, wenn Sie 
wijien, daß man Ihnen Fündigen wird? 

Neſhdanow fand die Antwort nicht jogleid). 

— cd) habe Ihnen bereit3 gejagt, — begann er... 

— Er hat fih jo ausgedrücdt, — fam ihm Marianne 
zu Hülfe, — weil ich mit ihm gehe. 

Sſolomin ſah fie an und ſchüttelte gutmüthig den 
Kopf. 

— 3a, ja, liebes Fräulein; — aber id) muß Ihnen 
trogdem wiederholen: wenn Sie nur aus dem Grunde 
dies Haus verlajjen wollen, weil Sie glauben, daß die 
Revolution bald zum Ausbruch fommen werde . 

— Wir haben Sie eben deshalb hieher eingeladen, — 
unterbrad ihn Marianne, — um von Ihnen genaue 
Nachrichten über den Gang der Sache zu. erhalten. 
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— In diefem Yalle, — verſetzte Sjolomin, — muß 
id) Ihnen noch ein Mal jagen, dab Sie... noch fehr 
lange zu Haufe fißen fünnen. — Wenn Ihr jedoch fliehen 
wollt, weil Ihr Euch liebt und Euch auf feine andere 
Weiſe verbinden könnt — dann... 

— Nun, dann? 

— Dann kann ih Euch nur — wie man früher zu 
jagen pflegte — Liebe und Eintracht wünfchen, um Eud), 
wenn es nöthig ift, nad Kräften zur Seite ftehen. Denn 
ih) habe ſowohl Sie, liebes Fräulein, ald aud ihn von 
vornherein wie Blutsverwandte lieb gewonnen. 

Marianne und Neſhdanow traten von rechts und links 
zu ihm heran und Beide drüdten ihm die Hände. 

— Gagen Sie uns nur, was wir jebt thun follen 
— rief Marianne. — Nehmen wir an, dab die Revolu- 
tion noch im weiten Felde ift ... aber die Vorarbeiten, 
die in diefem Haufe, in dieſer Umgebung unmöglid find 
— und an denen wir uns jo gern betheiligen möchten — 
wir Beide — Gie werden uns zeigen, was noch zu thun 
it; — jagen Gie und, wohin wir gehen jollen.... 
Senden Sie und aus. Gie werden uns ausfenden, nicht 
wahr? 

— Wohin? 

— Sn das Bolt... wohin denn ſonſt, wenn nidt 
in dad Volk! 


„Sn die Wälder,” dachte Neſhdanow ... Es war 
ihm plötzlich Paklin's Ausſpruch eingefallen. 
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Sſolomin blidte Marianne forfchend an. 
— Gie wollen dad Volk fennen lernen? 


—— a; das heißt — nicht nur fennen lernen, jondern 
aud zugleich für dad Volk wirfen und arbeiten. 

— Gut; id) verjprehe Ihnen, daß Sie das Volt 
fennen lernen jollen. Ich werde Ihnen die Möglichkeit 
verichaffen, für dafielbe zu arbeiten und zu wirfen. Und 
Sie Nefhdanow, Sie find bereit ihr zu folgen und mit 
ihr zu arbeiten ? 

— Natürlich bin ich bereit! — entgegnete Neſhdanow 
haſtig. — „Dihaggernaut” — fiel ihm ein zweites Wort 
Paklin's ein. — „Da rollt er, der mächtige Wagen ... 
ic) höre ſchon das Kraden und Winjeln der Räder... .“ 

— Gut, — wiederholte Sſolomin nachdenklich. — 
Wann wollt Shr aber fliehen ? 

— Morgen! — rief Marianne. 

— Gut. Aber wohin? 

— 6&t... Stille — flüfterte Neſſdanow. — Es ſcheint 
Jemand dur den Korridor zu gehen. 

Alle veritummten. 

— Mohin wollt Ihr denn fliehen? — wiederholte 
Sfolomin feine Trage mit gedämpfter Stimme. 

— Mir willen e8 noch nicht, — antwortete Marianne. 

Sſolomin richtete den Blid fragend auf Neſhdanow. 


Dieſer jchüttelte verneinend den Kopf. 


Sfolomin ftredte feine Hand aus und nahm vorfichtig 
die Schnuppe vom Licht. 


Turgénjew's audgew. Werte, Bd. X, 20 
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— Hört, Kinder, was ich Euch ſagen werde, begann 
er endlich. — Kommt zu mir auf die Fabrik. — Es iſt 
freilich nicht ſchön bei mir ... dafür ſeid Ihr aber ſicher 
bei mir geborgen. Ich habe da ein gutes Zimmerchen. 
Es wird Euch Niemand bei mir finden. Wenn Ihr nur 
erſt da ſeid ... verrathen werden wir Euch nicht. Ihr 
werdet mir einwenden, daß zu viele Menſchen auf der 
Fabrik aus und ein gehen! Das iſt ja eben gut. Wo 
es viele Menſchen giebt — dort gerade verbirgt man ſich 
am beſten. — Nun, wollt Ihr? 

— Wir können Ihnen für Ihren Vorſchlag nur 
danken, — verſetzte Neſhdanow; Marianne, welche der 
Gedanke an die Fabrik anfangs befangen gemacht, rief 
jeßt lebhaft: — Natürlih! natürlich! Wie Sie gut find! 
Wir bleiben nicht lange dort, Sie werden und auöfenden, 
nidt wahr? 

— Dad wird von Ihnen abhängen... Wenn es 
Euch aber einfallen ſollte, Euch trauen zu laſſen, ſo ließe 
fich auch das ſehr gut bei mir arrangiren. Ganz in der 
Nähe wohnt ein Vetter von mir — ein Prieſter, Namens 
Soffima, ein ſehr gefügiger Menſch. Er traut Euch 
augenblicklich. 

Marianne lächelte ſtill vor ſich hin; Neſhdanow aber 
drückte Sſolomin noch einmal die Hand und fragte ihn 
darauf nad) einer Kleinen PBaufe: 

— Was wird aber Ihr Prinzipal, der Eigenthümer 
der Fabrik, dazu jagen? Werden Sie feine Unannehm- 
lichfeiten dadurch haben? 
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Sſolomin warf einen Seitenblid auf Nejhdanow. 

— Meinetwegen jeien Sie ganz unbeforgt. — Be: 
unruhigen Sie fi) deswegen nit. Wenn auf der Fabrik 
nur gut gearbeitet wird — um dad Uebrige kümmert ſich 
mein Prinzipal nit. Weder Sie, noch Ihr liebe Fräu- 
lein, Keined von Ihnen hat Unannehmlichfeiten irgend 
welcher Art von ihm zu befürdten, und von den Arbeitern 
ebenjowenig. Ihr müßt mir nur fagen, wann id) Eud) 
erwarten darf. 

Neſhdanow und Marianne jahen einander an. 

— Uebermorgen in der Frühe oder den Tag darauf, 
— jagte endlich Neſſdanow. — Was ſoll man nod) lange 
zögern. Jeden Augenblid erwarte ic die Anfündigung, 
daß id) das Haus zu verlafien habe. 

— Nun ... — verfeste Sfolomin und erhob fid. 
— Ih werde Euch alle Tage erwarten und werde aud) 
die ganze Woche zu Haufe fein. Die nöthigen Mafregeln 
werde ich gleichfalld treffen. 

Marianne trat an Sjolomin heran... (Sie war be- 
reitö bis zur Thür gegangen.) — Leben Sie wohl, lieber, 
guter Waſſili Fedotitih.... So heißen Sie doch? 

— Ja. 

— Leben Sie wohl ... oder nein: auf MWiederfehen ! 
Und Dank, herzlichen Dank für Alles! 

— Leben Sie wohl ... Gute Nadıt, liebes, herziges 
Fräulein. 

— Gute Naht, Nefhdanow! Bis morgen... fügte 
fie Hinzu. 


20° 
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Marianne verließ eilig dad Zimmer. 

Die beiden jungen Männer blieben eine Zeit lang un- 
beweglich ſtehen und ſchwiegen. 

— Neihdanow ... — begann endlih Sfolomin und 
verjtummte wieder. — Nejhdanow ... wiederholte er: — 
erzählen Sie mir von diefem Mädchen ... Alles, was 
Sie wiſſen. Wie war ihr Leben bis jebt?.... Wer ift 
fie? ... Warum iſt fie in diefem Haufe? ... 

Neſhdanow theilte ihm in kurzen Worten Alles mit, 
was ihm befannt war. 

Sjolomin hörte ihm aufmerffam zu. 

—. Nefhdanow ... — fagte er endlih ... — Gie 
müjlen dies Mädchen hoch Halten. Denn ... wenn 
etwad ... ed wäre eine Schmad für Gie. Leben Sie 
wohl. 

Er entfernte fih; Neſhdanow aber ftand unbeweglid) 
in feinem Zimmer — und warf fi) dann endlich mit dem 
leiſen Ausruf : „ac! beſſer iſt's, gar nicht daran zu 
denfen!” mit dem Antli auf's Bett. 

Als Marianne ihr Ziminer betreten, fand fie auf dem 
Tiſch einen Kleinen Zettel folgenden Inhalts: 

„Ih bedaure Sie. Gie richten fi) zu Grunde. 
Bedenken Sie, was Sie thun. Sie jtürzgen fi) mit 
verbundenen Augen in den Abgrund. Für wen und 

. wozu? V.“ 

Es hatte ſich im Zimmer ein feiner, friſcher Duft ver— 
breitet: offenbar war Valentine Michailowna eben in 
demſelben geweſen. — Marianne ergriff die Feder und 


Fünfundzwanzigftes Capitel. 309 


fchrieb auf dafjelbe Papier: „Sie brauchen mid) nicht zu 
bedauern. Gott weiß, wer von und Beiden deö Be- 
dauerns mehr werth ift; ich weiß nur, daß id nit an 
Shrer Stelle jein möchte. M.“ Diefen Zettel ließ fie 
auf dem Tiſche Fliegen, feit davon überzeugt, daß er in die 
Hände von Valentine Michailowna gelangen merbde. 

Am andern Morgen fuhr Sfolomin nad) Haufe, nach— 
den er Nefhdanom geſprochen und endgültig abgelehnt 
hatte, die Verwaltung der Papierfabrif Sfipjagin’s zu 
übernehmen. — Während der ganzen Fahrt ſaß er in 
Gedanken verjunfen da, was ſonſt nur fehr felten geſchah, 
denn in der Regel pflegte ihn das Schütteln der Cquipage 
in Schlaf zu wiegen. Er dachte an Marianne, und auch 
an Neſhdanow; ihm ſchien es, daß, wenn er verliebt 
wäre, er, Sfolomin, ganz anders ausjehen, ganz anders 
fprehen würde. — Da mir das aber nod) nie paffirt ift, - 
fann er weiter, — jo fann ich freilich nicht willen, wie 
ich ausjfehen würde. — Er gedachte einer Irländerin, Die 
er einft in einem Magazin am Ladentiſch gejehen, er ge- 
dachte ihres wunderjhönen, faft fehwarzen Haares, ihrer 
blauen Augen und ihrer dichten Wimpern, — und wie fie 
ihn jo fragend und traurig angeblidt, und wie er darauf 
lange vor ihren Fenftern auf und ab gewandelt war, und 
wie aufgeregt er gewejen, und wie er fich jelbit gefragt, 
ob er ihre Bekanntſchaft machen jolle oder nicht! — Er 
befand fi) damals auf der Durchreife in London, fein 
Patron hatte ihn dorthin geſchickt, um daſelbſt Einkäufe 
zu machen und ihm das nöthige Geld zu diefem Zwecke 
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mitgegeben. Es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre Sſolo— 
min in London geblieben und hätte das Geld ſeinem 
Patron zurückgeſchickt: ſo gewaltig war der Eindruck, den 
die ſchöne Polly auf ihn gemadt... (ine von ben 
andern Berfäuferinnen des Magazind hatte ihren Namen 
genannt). Er überwand fih jedoh — und kehrte zu 
feinem Patron zurüd. Polly war hübjcher ald Marianne; 
aber diefe hatte denjelben fragenden und traurigen Blid... 
und war eine Ruffin ... 

— Mas fällt mir denn ein, — rief Sfolomin mit 
heller Stimme: — mid; um fremde Bräute zu befümmern! 
— und jchüttelte den Kragen feines Manteldö, als ob er 
gleihfam alle unnützen Gedanfen von fid) werfen wollte. 
Er war aber auch fchon bei der Fabrik und erblidte an 
der Schwelle feiner Wohnung . die Gejtalt feines treuen 

+ Bauls. 
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Sfipjagin fühlte fih durch Sfolomin’s Ablehnung der 
ihm angetragenen Stelle auf's Tiefjte beleidigt; er fand 
jeßt fogar, daß dieſer hausbackene Stephenfon durchaus 
fein jo bedeutender Mechaniker‘ wäre, und daß er, wenn 
‚ er aud) Fein Phraſenmacher jei, den echten, groben Plebejer- 
ftola defto mehr herausfehre. — „So find fie Alle, dieſe 
Ruſſen, wenn ſie ſich etwas zu wiſſen einbilden — uner— 
träglich! Au fond hat Kallomeyzew doch Recht!“ Unter 
dem Einfluß dieſer feindſeligen und erregten Gefühle ſah 
der Staatsmann — en herbe — noch theilnahmloſer und 
kühler auf Neſhdanow herab; er erklärte Kolja, daß er 
fich heute mit dem Lehrer nicht zu beſchäftigen brauche, 
daß er ſich gewöhnen müſſe, ſelbſtſtändig zu arbeiten ... 
Dem Lehrer ſelbſt ſagte er jedoch nicht auf, wie dieſer 
erwartet hatte. Er fuhr fort ihn zu ignoriren! Um ſo 
weniger ignorirte aber Valentine Michailowna — Marianne. 
Zwiſchen ihnen kam es zu einem furchtbaren Auftritt. 

Zwei Stunden vor dem Mittagseſſen geſchah es plöß- 
ih, dab fie fih im Gaſtzimmer ganz allein befanden. 
Beide fühlten ſogleich, daß der Augenblick des unvermeid— 
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lihen Zuſammenſtoßes gefommen ſei, und gingen daher 
nad) momentanem Schwanken langjam aufeinander zu — 
Valentine Michailowna mit lächelnder Miene, Marianne 
mit zufammengepreßten Lippen: Beide waren bleid). Weber 
das Zimmer fchreitend, blickte Valentine Michailowna bald 
nad) rechts, bald nad links, und riß hin und wieder ein 
Geraniumblätthen ab ... Mariannen’s Augen aber waren 
fejt auf das ſich nähernde, lächelnde Antlitz gerichtet. 

Frau Gfipjagin blieb zuerjt jtehen. 

— Marianne Wilentjewna — warf fie nadjläffig Hin, 
mit den Fingerjpiten an die Stuhllehne klopfend, — id) 
glaube, wir Eorrefpondiren mit einander ... Da wir unter 
einem Dache wohnen, ſcheint mir das ziemlicd) jonderbar ; 
Sie willen, daß ich nichts Abſonderliches liebe. 

— Nicht id) habe damit den Anfang gemacht, Balen- 
tine Michailowna. 

— 3a... Sie haben Recht. Sch 'allein bin diefes 
Mal jhuld an dieſer Abſonderlichkeit. Sch konnte jedoch 
fein anderes Mittel finden, um in Ihnen ein gewiſſes Ge- 
fühl zu weden ... wie foll ih ed doch nennen? ... ein 
Gefühl ... 

— Sprechen Sie ohne Umjchweife, Valentine Michai- 
lowna, Sie brauchen ſich nicht zu fürdten mid). zu be- 
leidigen. 

— Das Gefühl ... ded Anftands. 

Frau Sfipjagin verftummte,; man hörte nur das leije 
Klopfen der an die Stuhllehne jchlagenden Finger. 
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— Mas habe ich denn gethan, wodurd ich den An- 
ftand verlegt hätte? — fragte Marianne. 

Frau Sfipjagin zudte die Achjeln. 

— Ma chere, vous n’ötes plus un enfant — und 
Sie verftehen mich jehr gut. Glauben Sie denn wirklich, 
daß Ihre Handlungen mir, Anna Sacharowna, dem ganzen 
Haufe endlich, geheim bleiben könnten? Sie haben fi) 
übrigens ja aud gar nicht bemüht, diejelben geheim zu 
halten. Sie haben damit einfach) geprahlt. Borid An- 
dreitic allein hat vielleicht nichts davon gemerkt, weil er 
von interejjanteren und wichtigeren Dingen in Anfprud) 
genommen if. Sonſt aber ift Ihr Benehmen Allen, 
Allen befant. 

Marianne war noch blafjer geworden. 

— Ich möchte Sie bitten, Valentine Michailowna, fic) 
etwas deutlicher auszudrüden. Womit find Gie denn 
eigentlich unzufrieden ? 

— »L’insolentel«e — dadte Frau Sfipjagin, hielt 
jedod an fid). 

— Sie wollen wiſſen, womit id) unzufrieden bin, 
Marianne? Gut, id) will es Ihnen jagen! Ich bin un- 
zufrieden mit den langen Unterredungen mit einem jungen 
Manne, der dur feine Geburt, feine Erziehung, jeine 
gejellichaftlihe Stellung tief unter Ihnen ſteht; ich bin 
unzufrieden . . . nein! das iſt viel zu wenig gejagt — 
- ih bin empört über Shre fpäten ... Shre nächtlichen 
Bifiten bei diefem felben Menſchen! Und wo gejchieht das? 
unter meinem Dache! Oder finden Sie vielleiht, dab es 
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ganz in der Ordnung iſt, daß ich ſchweigen müßte — und 
Ihren Leichtſinn befürworten und begünſtigen? — Als 
einer ehrenhaften Frau ... oui, mademoiselle, je lai 
et, je le suis et je le serai toujours! — es iſt mir 
unmöglich, darüber nicht empört zu fein! 

Frau Sfipjagin warf ſich in einen Lehnfefjel, wie 
niedergedrüdt von der Wucht eben diefer inneren Em- 
pörung. 

Zum eriten Mal zeigte fich ein Lächeln auf Mariannen's 
Lippen. 

— Ich zweifle nit an Ihrer Ehrenhaftigfeit, weder 
an der vergangenen, noch an der gegenwärtigen und zu— 
fünftigen, — fagte fie, — und meine ed ganz aufrichtig. 
Aber Sie haben feinen Grund, empört zu fein. Shr 
Haus habe ich nicht entehrt. Der junge Dann, den Sie 
meinen ... ja, id) liebe ihn wirflid. .. 

— Gie lieben Monfteur Neſhdanow? 

— Ich liebe ihn. 

Frau GSfipjagin richtete ſich im Seſſel auf. 

— Aber ich bitte Sie, Marianne! es ift ja ein ein- 
facher Student ohne Haus und Hof; er ift jogar jünger 
ald Sie! — (Diefe letzten Worte hatte fie nicht ohne eine 
gewifle Schadenfreude auögefproden.) — Was wird denn 
dabei herausfommen? Und was haben Sie, bei Ihrem 
Berftande, in ihm gefunden? Es iſt ja einfach ein geift- 
armes Knräblein ! 

— Gie find nicht immer Diefer Meinung geweſen, 
Balentine Michailowna. 
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— Im Gottes Willen, meine Liebe, laffen Sie mid 
dody aus dem Spiele... Pas tant d’esprit que ca, je 
vous prie. Hier iſt von Ihnen die Rede, von Shrer 
Zukunft. Bedenken Sie doch! was ift denn das für eine 
Partie? | 

— Ich muß geftehen, Valentine Michailowna, daß ich 
an eine Partie noch gar nicht gedacht habe. 

— Mie? was? ich veritehe Sie nit. Nehmen wir 
an, daß Sie dem Zuge Ihres Herzend gefolgt find... 
Aber es muß doch Alles mit einer Heirath endigen ! 

— Sch weiß niht ... daran habe ich nicht gedadıt. 

— Daran haben Sie nicht gedaht?! — Sie find 
von Einnen! 

Marianne wandte id; etwas zur Geite. 


— Brechen wir dies Geſpräch ab, Valentine Michai— 
lowna.. Es iſt unnüß, daß wir noch weiter darüber 
Iprechen, wir würden ‚uns doc nicht verftehen. 

Frau Sfipjagin erhob fi haftig. 

— Ich fann, ich darf dies Geſpräch nicht abbreden ! 
Die Sade iſt zu wichtig ... ich verantworte für Gie 
vor ... — Balentine Michailowna wollte jagen: vor 
Gott! hielt jedoch inne und fagte: vor der ganzen Welt! 
— Ih kann nicht ſchweigen, wenn id dergleichen Thor- 
heiten höre! Und warum joll ic) Sie denn nicht verftehen 
fünnen? Was für ein unerträglider Stolz bei diefen 
jungen Peuten! Nein ... ich veritehe Sie jehr gut; id 
ehe, dab Cie ganz durddrungen find von dieſen neuen 
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Ideen, melde Sie unabwendbar dem Untergang zuführen 
werden! Dann wird es aber zu fpät fein. 

— Kann fein; glauben Sie mir aber: wenn wir aud) 
untergehen, werden wir Shnen nie auch nur einen — 
Finger entgegenjtreden, damit Sie und retten! | 

Frau Sfipjagin ſchlug die Hände zufammen. 

— Wieder diefer Stolz, dieſer furdhtbare Stolz! So 
hören Sie mid doch, Marianne, hören Sie mih! — 
jeßte fie, den Ton der Rede verändernd, Hinzu 2... Gie 
wollte Marianne an fich ziehen — dieje trat aber zurüd. 


— Ecoutez moi, je vous en conjure! — Ich bin ja 
doch nicht fo alt — und nit jo dumm, daß wir und 
nicht verftändigen könnten! — Je ne suis, pas une 


encroutee. In meiner Jugend hielt man mid) fogar für 
eine Republifanerin . . . nicht weniger ald Sie. — Hören 
Sie mih: ich will nit heucheln; mit mütterlicher Zärt- 
lichkeit habe ich Sie nie geliebt; — und es liegt ja auch 
nicht in Ihrem Charakter, Diejes zu beflagen ... Aber 
id) wußte, und ich weiß es, daß ich Ihnen gegenüber 
Pflichten zu erfüllen Habe — und habe mid) jtet3 bemüht, 
denfelben gerecht zu werden. Es tft möglid), daß Die 
Partie, die ih für Sie in Ausfiht genommen — und für 
welche ſowohl Boris Andreitih, ald aud ich Feine Opfer 
geiheut hätten... daß dieſe Partie nicht ganz Ihren 
Ideen entſprach ..... in der Tiefe meines Herzend aber ... 

Marianne jah fie an; fah diefe wunderſchönen Augen, 
dieſe rofigen, kaum merklich gefärbten Lippen, diefe weißen 
Hände, die ein wenig gejpreizten, mit Ringen geſchmückten 
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Finger, welche die fchöne Frau fo ausdrudsvoll an bie 
Taille des jeidenen Kleides brüdte ... und unterbrad) fie 
plötzlich. 

— Eine Partie, ſagen Sie, Valentine Michailowna? 
Sie nennen dieſen Ihren herzloſen, flachen Freund, Herrn 
Kallomeyzew eine „Partie“? 

Frau Sſipjagin hob die Finger von der Taille. 

— Ta, Marianne Wikentjewna! Ich ſpreche von 
Herrn Kallomeyzew, von diefem gebildeten, vortrefflichen 
jungen Danne, der feine Frau jedenfalls glücklich machen 
wird — und den nur eine Verrückte zurückweiſen Fann, 
nur eine Verrüdte! 

— Was ift da zu machen, ma tante! Ich muß wohl 
eine Berrüdte ſein! 

— Mas Haft Du ihm denn im Ernit vorzumwerfen ? 
frage ih Did. 

— D gar nidts! — ih veradite ihn ... das iſt 
Alles. 

Frau Sfipjagin fchüttelte ungeduldig den Kopf und 
ſank wieder in den Lehnſeſſel. 

— Lauffen wir das. Retournons à nos moutons. — 
Du liebjt alfo Herrn Nefhdanow ? 

— da. 

— Und beabfichtigit Deine ... Rendezvous fortzufeßen? 

— da. 

— Menn ich ed aber nun verbiete ? 

— Go werde ich Shnen nicht gehordhen. 

Valentine Michailowna jchnellte aus dem Sefjel empor. 


318 Neus-Land. 


— Ah! Sie werden nicht gehorhen! Alfo fol... 
Das jagt mir ein Mädchen, deren Wohlthäterin ich bin, 
welches ih in meinem Haufe gepflegt und gehütet, das 
jagt mir ... das fagt mir... 

— Die Tochter eined entehrten Vaters, — fiel 
Marianne finiter ein, — fahren Sie fort, maden Gie 
dod) feine Umſtände! 

— (Ce n’est pas moi qui vous le fait dire, made- 
moiselle! Jedenfalls iſt eö aber nichts, worauf man flolz 
jein fönnte! Das Mädchen, weldyes mein Brod ißt ... 

— Laſſen Sie diefen Vorwurf, Valentine Michatlowna. 
Es wäre Ihnen theurer gefommen, eine Franzöfin für 
Kolja zu engagiren ... ich unterrihte ja Kolja in der 
franzöfiihen Sprade! , 

Frau Sfipjagin Hob die Hand, in welder fie ein 
parfümirtes Battifttafchentuh mit einem großen weißen 
Namenszug in der einen Ede hielt und wollte etwas er- 
widern, — Marianne fuhr jedoch ungeftüm fort: 

— Gie hätten Recht, taufend Mal Recht, wenn Sie 
ftatt all der Dinge, die Sie hier aufgezählt haben, jtatt 
diefer trügerifhen Wohlthateyg und Opfer hätten jagen 
fünnen: „jenes Mäddyen, welches ich geliebt...“ Aber 
Sie find ehrlich genug, dieſe Lüge nicht über die Lippen 
zu bringen! — Marianne bebte, wie vom Fieber ge- 
ſchüttelt. — Sie haben mid) ſtets gehaßt. — Auch jept 
fogar freuen Sie fih in der Tiefe Ihres Herzend, von 
der fie foeben geſprochen — ja, Sie freuen fih, daß ich 
Ihre alten Prophezeihungen rechtfertige, daß ih Schimpf 
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und Schande auf mid) lade — und nur das Eine ift 
Shnen unangenehm, daß ein Theil diefer Schande auf 
Ihr ariftofratiiches, Ihr ehrliches Haus zurückfällt. .. 

— Sie beleidigen mich, — flüſterte Frau Sſipjagin, 
— verlaſſen Sie dies Zimmer! 

Marianne war ihrer jedoch nicht mehr mächtig. 

— Ihrem Hauſe haben Sie geſagt, Ihrem ganzen 
Haufe, Anna Sacharowna, Allen wäre mein Betragen be— 
fannt! — Und Alle find erfchredt und empört... Uber 
habe ih) Sie denn um etwas gebeten, Sie und Ihr 
ganzed Haus? Kann mir an der Meinung all der Leute 
etwas liegen? Iſt es denn nicht bitter, Ihr. Brod zu 
eſſen? Mo ift die Armuth, die ich nicht dieſem Reich— 
thum vorziehen würde? Liegt denn nit ein Abgrund 
zwijchen Shrem Haufe und mir, ein Abgrund, der dur 
nichts, nichts ausgefüllt werden fann? - Fit eö denn mög- 
ih, dab Sie — Sie find ja aud) eine Fuge Dame — 
daß Sie das nicht fühlen? Und wenn Sie nur Haß 
gegen mid) empfinden, ift ed denn möglich, daß Sie über 
das Gefühl im Unflaren find, das ich gegen Sie hege 
und das id) nur daher näher zu bezeichnen unterlafje, weil 
ed zu offenbar ijt? 

— Sortez, sortez, vous dis-je ... — rief Frau 
Sfipjagin und ftampfte mit ihrem niedlichen, ſchmalen 
Füßchen. .. 

Marianne wandte ſich zur Thür. 

— Ich werde Sie ſogleich von meiner Gegenwart be— 
freien; wiſſen Sie aber was, Valentine Michailowna? 
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Man jagt, daß das »Sortez« in Racine's „Bajazet“ einer 
Rachel jelbjt nicht gelingen wollte — Ihnen aber erft 
recht nit!” Und nod eins: wie fagten Sie doch ... 
Je suis une honnöte femme, je l’ai été et le serai 
toujours? Nun denn: ich bin überzeugt, daß ich viel 
ehrenhafter bin alö in Leben Sie wohl! 


Marianne entfernte fi eilig, Frau GSfipjagin aber 
fprang vom Lehnſeſſel, wollte fjchreien, weinen. ... 
Aber fie wußte niht — was fie jchreien follte,; und Die 
Thränen wollten ihr nicht gehorchen. 


Sie begnügte fid) damit, fi mit dem Tajchentud) 
Kühlung zuzuwehen, aber der parfümirte Duft defjelben 
erregte ihre Nerven noch mehr... Sie fühlte fih un- 
glücklich, beleidigt... Sie ſah ein, daß eine gewiſſe 
Wahrheit in den Worten lag, die fie eben gehört. Aber 
wie war es möglich, fie jo graufam, jo ungeredht zu be- 
urtheilen? „Bin ic) denn wirflih fo böſe?“ — dadıte 
fie — und blidte in den Spiegel, der fi) zwijchen den 
beiden Fenſtern ihr gerade gegenüber befand. Diefer 
Spiegel jtrahlte ein reizendes, etwas entjtellte® Antliß zu— 
rüd, mit rothen Fleden auf Stine und Wangen, aber 
doch ein bezauberndes Antlig, mit prachtvollen, weiden, 
fammtetnen Augen... „Sch? Sch böſe?“ — dachte fie 
wieder, — „mit ſolchen Augen ?" 

In diefem Augenblid trat ihr Gemahl ins Zimmer — 
fie drüdte von neuem das Taſchentuch an das Geficht. 


— Was ift Dir? — fragte er beforgt. — Was ift 
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Dir, Balja? — Died zärtliche Diminutiv hatte er felbit 
für fie erfonnen, erlaubte fi) den Gebrauch deffelben aber 
nur in ganz vertraulichem töte-äA-töte, Hauptfählich auf 
dem Lande. 

Sie weigerte fid) zuerit, ihm etwas zu jagen, ver- 
fiherte, daß es nichts ſei ... endigte jedoch damit, daß 
fie fi) höchſt anmuthig und rührend im Lehnftuhl um- ' 
wandte, ihm die Hände auf beide Schultern legte — er hatte 
fi zu ihr herabgebeugt — ihr Antli in feinem Wejten- 
Ausſchnitt verbarg — und ihm Alles erzählte; fie be- 
mühte fi) — ohne jeglichen Hintergedanfen — Marianne, 
wenn nicht zu entichuldigen, jo dod) bis zu einem gewiſſen 
Grade zu rechtfertigen; fie fehrieb die ganze Schuld ihrer 
Jugend zu, ihrem leidenjchaftlihen Charakter, den Mängeln 
ihrer erjten Erziehung und machte auch ſich ſelbſt Bor: 
würfe — gleichfalld bis zu einem gewiflen Grade und 
wieder ohne Hintergedanfen. „Mit meiner Tochter wäre 
das nicht geſchehen! Ic hätte auf fie anders Acht ge- 
gegeben!" Gfipjagin hörte fie nahfichtönoll, theilnehmend 
— und zugleich ftreng bis an's Ende an, war unverändert 
in ber gebeugten Stellung geblieben, bis fie endlich die 
Hände herabfinfen ließ und ihr Köpfchen zurüdzog; er 
nannte fie einen Engel, küßte fie auf die Stimm, erklärte, 
daß er jeßt wiſſe, was er in jeiner Rolle als Hausherr 
zu thun babe, und entfernte fih, wie fi) ein humaner, 
aber energijcher Menſch zu entfernen pflegt, der eine un— 
angenehme, aber nothwendige Pflicht zu erfüllen hat... 

Nad) dem Mittagdeflen, ungefähr um acht Uhr Abends, 

Turgsnjew's audgew. Werle. Bd. X, 21 
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ſaß Neihdanow in feinem Zimmer und jchrieb feinem 
Freunde Sfilin: 

„Wladimir, Freund, id) jehreibe Dir in dem Moment 
einer entjheidungsvollen Wendung meines Geſchickes. Man 
bat mir meine Stelle gefündigt, id) muß fort aus dieſem 
Haufe. Died allein hätte nichts zu ſagen. .. Aber id 
gehe in Begleitung jenes Mädchens von bier fort, von. 
. dem ih Dir gefchrieben. Uns feflelt Alles an einander: 
die Aehnlichkeit der Lebensſchickſale, die Uebereinjtimmung 
der Anfichten und Beftrebungen, die Gemeinſamkeit des 
Gefühle endlid), das und verbindet. Wir lieben einander, 
id) bin wenigjtens überzeugt, daß ich Liebe in Feiner 
andern Form empfinden Fönnte, alö eben jo, wie Dies 
Gefühl jekt über mid) gefommen iſt. — Aber ich würde 
lügen, wollte ich Dir jagen, daß ich inögeheim nicht eine 
gewifje Furcht empfände, eine unbejtimmte, feltjame Be- 
Hemmung. . . Alles ift dunfel vor mir — und Beide 
dringen wir nun ein in dieſe Finſterniß. Sch braude 
Dir nit zu erklären, wohin wir gehen und was wir 
tun wollen. Marianne und ich, Beide jagen mir nicht 
nad Glück, nicht genießen wollen wir — fondern neben 
einander kämpfen, uns gegenfeitig unterftüßen. Unſer Ziel 
liegt Elar vor und; welches die Wege aber find, bie zu 
dem Ziele hinführen — das wiſſen wir nicht. — Werden 
wir wenigſtens die Möglichkeit des Handelns finden, wenn 
wir auch nicht auf Sympathie, auf Beiſtand rechnen 
fönnen? — Marianne ift ein herrliches, ehrenhaftes Mäd- 
hen; wem es unfer Schidfal ift, daß wir zu Grunde 
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gehen müflen, jo werde id; mir feine Vorwürfe darüber 
machen, daß ic) fie mit mir fortgeriffen, weil ein anderes 
Leben für fie undenkbar wäre. — Und doch, Wladimir, 
Wladimir! es liegt mir centnerfehwer auf dem Herzen... 
Es quält mic) der Zweifel, nit an meinem Gefühl zu 
ihr, fondern . . . ich weiß nicht woran. — Sebt ift jedod) 
feine Umfehr mehr möglih. Strede und Beiden aus der 
Ferne Deine Hand entgegen — und wünfche und Geduld, 
die Kraft der Gelbitentäußerung, Liebe... vor Allem 
Liebe. Du aber, unergründetes, mit allen Fibern unjeres 
Weſens, mit dem Blute unjeres Herzens geliebted ruffifches 
Volk, nimm uns auf — nicht zu theilnahmlos — und 
lehre uns, was wir von Dir zu erwarten haben! 

Leb' wohl, Wladimir, leb' wohl!“ 

Nachdem er dieſe wenigen Zeilen geſchrieben, ging Neſh— 
danow in das Dorf hinab. — In der folgenden Nacht 
ſtand er beim erſten Morgengrauen bereits am Rande des 
Birkenwäldchens, unweit des Sfipjagin'ſchen Gartens. In 
einiger Entfernung von ihm ſchimmerte, durch das dichte 
Grün eines breiten Nußgebüſches kaum ſichtbar, ein 
Bauernkarren mit zwei angeſpannten Pferden; in dieſem 
Karren ſchlief, unter einem Strickgeflecht, auf einem Bündel 
Heu, in einem geflickten, über den Kopf gezogenen Kittel, | 
ein altes, graues PBäuerlein. Neſhdanow blickte ununter- 
brohen auf den Weg, auf die Weiden am Rande des 
Gartens; rings umher erjchien Alles noch jtill und grau, 
faum merflih blinften die fih in der Himmelätiefe ver: 
lierenden Sternlein. Auf die abgerundeten unteren Ränder 
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der lang geſtreckten Wölkchen fiel von Oſten her ein 
blaßrother Schein; von dort auch kam der erſte Hauch 
morgenfriſcher Luft. Neſhdanow fuhr plötzlich zuſammen 
und ſah mit geſpanntem Blick den Weg hinab. Ganz in 
der Nähe knarrte eine Gartenthür, die gleich darauf zuge— 
fchlagen wurde; ein, in ein Tuch gehülltes, kleines weib- 
lies Weſen mit einem Bündelhen am Arm trat ohne zu 
eilen aus dem unbeweglihen Schatten der Weiden in den 
weichen Staub des Yahrwegs, jchritt in fchräger Richtung 
über denjelben hinüber und lenkte dann ihre Schritte, als 
ginge fie gleihfam auf den Zehen, zu dem Birfenhain. 
Neſhdanow flog ihm entgegen. 

— Marianne? — flüfterte er. 

— Ich bin es! — drang eine leife Antwort aus dem 
herabhängenden Tud). 

— ‚Hierher, mir nad) — rief Nefhdanow, fie unge- 
ihict an der mit dem Bündel befchwerten Hand faflend. 

Sie zitterte, als ob ber Froft fie ſchüttelte. Er führte 
fie an den Karren und wedte dad Bäuerlein. Diejes 
fprang haſtig auf, kroch auf das Sitzbrett, fuhr mit den 
Armen in ben Kittel und ergriff die Stridleine. Die Pferde 
wurden munter und wollten gleich fort: mit nach dem fejten 
Schlaf noch heiferer Stimme gebot er ihnen Ruhe. Nejh- 
danow fette Marianne auf den Querfit, nachdem er zuerft 
feinen Mantel untergelegt, hüllte ihre Füße in eine Dede 
— das Heu auf dem Boden ded Karrend war feuht — 
jeßte fi) neben fie, und flüfterte dem Bäuerlein leife zu: 
„Bahr zu, Du weißt wohin!” Der Bauer zog Die Leine 
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an, die Pferde arbeiteten ſich ſchnaufend und fi drängend 
aus dem Gebüſch Heraus, und klappernd und fehleudernd 
rollte der Karren mit den alten ſchmalen Rädern auf dem 
MWege dahin. Neſhdanow Hatte den einen Arm um 
Marianne's Taille geichlungen, fie hob mit den Falten 
Fingern das Tuch empor, und fagte, lächelnden Antlikes 
zu ihm gewandt: 

— Mel) herrlihe Friſche, Aler! 

— ga, — antwortete dad Bäuerlein, — ed wird ein 
ftarfer Ihau fommen. 

Der Thau war bereits fo jtarf, daß die Zapfen der 
Räder, die Spiten der am Wege ragenden Gräfer berüh- 
rend, von denfelben einen ganzen Sprühregen feinften 
Wafferftaubes abjtreiften — und das Grün des Graſes 
graublau zu ſchillern begann. | 

Ein Falter Schauer durchzuckte von Neuem Marianne. 

— Es ift friſch, friſch — rief fie heiter. Und bie 
Zreiheit, Aler, die Freiheit! 
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Ald man Sfolomin die Meldung überbradte, daß ein 
Herr mit einer Dame angefommen feien und nad ihm 
fragten, eilte er jogleih) an das Thor der Kabrif. Ohne 
feine Gäſte zu begrüßen, nicte er ihnen nur mehrmals 
mit dem Kopfe zu und befahl dem Bäuerlein in den Hof 
zu fahren, zu dem Flügel, den er bewohnte. Als ver 
Karren hielt, bob er. Marianne von demſelben herab. 
Neſhdanow fprang gleichfall® herunter. Sſolomin führte 
die Beiden durch einen langen, dunflen Korridor auf einer 
Ihmalen, krummen Stiege in den hinteren Theil Des 
Flügels, in die zweite Etage. Dort jtieß er eine niedrige 


Thür auf — und alle drei traten in ein Feines, ziemlich 
faubere3 Zimmer mit zwei Fenſtern. 
— Willkommen! — rief Sſolomin mit dem gewöhn- 


lihen Lächeln auf den Lippen, weldes dies Mal jedod) 
nod freier und breiter fchien als fonjt. — Das hier it 
Eure Wohnung. — Diefes Zimmer — und nebenbei. 
noch das andere. Grade nicht ſehr fein, aber es läßt ſich 
Ihon leben darin. Hier wird Euch Niemand anglogen. 
Unter den Fenjtern befindet ſich — wie mein Prinzipal 
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verfihert — ein Blumen», meiner Anſicht nad) aber — 
ein Gemüfegarten; er ftößt dort an die Mauer, rechts 
und linfs aber find Zäune Ein jtilles Pläbchen. — Nun, 
noh ein Mal, willlommen, liebes Fräulein, — mill- 
fommen auch Sie, Neſhdanow! 

Er drüdte Beiden die Hände. — Sie jtanden un: 
beweglich da, ohne ihre Ueberzieher abzulegen und blickten 
Beide mit Halbverwunderter, halbfreudiger Aufregung 
Ichweigend vor fidh Hin. 

— Nun, was fteht Ihr denn da? — begann Sſolo— 
min von neuem. — Enthüllt Euch! — Was habt Ihr 
nod) ? 

Marianne wies auf ihr Bündeldhen, weldes fie noch 
immer in der Hand hielt. 

— Ich habe nur Diefes. 

— Und id) einen Heinen Reiſekoffer und einen Sad, 
die beide im Karren geblieben find. Ic Hol’ fie glei... 


— Bleiben Sie, bleiben Sie! — Sſolomin öffnete 


die Thür. — Paul! — rief er auf die dunkle Treppe 
hinaus, — lauf! zum Karren, mein Qunge. .. Es find 
einige Sachen dort ... bringe fie her. 


— Gleich! — erjhallte die Stimme des Allgegen- 
wärtigen. 

Sfolomin wandte fid) zu Marianne, welche das Tuch 
vom Kopfe gezogen hatte und die Mantille aufzufnöpfen 
begann. 

— Und es ift Alles glücklich abgelaufen ? — fragte er, 
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— Alles ... ed hat und Niemand gejehen. — Ich 
habe einen Brief an Herrn Gfipjagin zurüdgelafien. — 
Ich Habe weder Kleider noch Wäſche mitgenommen, Waffili 
Fedotitſch, weil Sie und doch fortſchicken werden ... 
(Marianne entjchloß ſich nicht Hinzuzufügen: in das Volk) 
— jene Sachen würden ja doch nicht taugen... Sch 
babe Geld bei mir, um das zu faufen, was nöthig ift.. 

— Das wird fi ja Alles finden... bier aber, — 
fagte Sfolomin, auf Paul weifend, der eben mit Nejhda- 
now's Sachen in's Zimmer trat, — empfehle ih Ihnen 
meinen beften Freund auf der Fabrif, auf den Sie fid) 
wie auf mich felbjt verlaffen fünnen. — Halt Du Tatjana 
gejagt, daß fie die Theemaſchine bringe? — fügte er leife 
hinzu. 

— Wird gleich gebracht werden, — antwortete Paul, 
— und Schmand und Alles. 

— Tatjana — iſt feine Frau — fuhr Sfolomin fort, 
— fie ift eben jo treu und ficher, wie er. — Bis Sie fid) 
ſelbſt ... wie fol ich fagen? ... bier eingewöhnen 
werden, wird Tatjana Sie, mein Fräulein, bedienen. 

Marianne warf ihre Mantille auf den Fleinen, in der 
Ede jtehenden ledernen Divan. — Nennen Sie mid) ein- 
fach Marianne, Waſſili Fedotitſch! Sch will fein Fräulein 
jein! Und ih brauche aud) feine Aufwärterin ... Sch 
bin nicht fortgegangen, um Aufwärterinnen zu haben. 
Achten Sie nicht auf mein Kleid; dort habe ich ja feine 
anderen Kleider gehabt. Das wird ınan Alles ändern 
müſſen. | 
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Dies Kleid war aus braunem Tuch und fehr einfach; 
von einer Petersburger Schneiderin genäht, jchmiegte es 
. fih aber ihrem Körper anmuthig an und Hatte überhaupt 
ein modiſches Ausfehen. 

— Nun, wenn fie nicht aufwarten fol, jo kann fie 
Shnen wenigftend behülflich fein, nad) amerifanifcher Art. 
— Thee fünnen Sie aber jedenfall trinfen. Es ift noch 
früh — und Ihr werdet auch wohl müde fein. Ich gehe 
jebt in die Fabrif, wir fehen uns fpäter. — Wenn Ihr 
etwas brauchen folltet, jagt es nur Paul oder Tatjana. 

Marianne trete ihm beide Hände entgegen. 

— Mie follen wir Ihnen danken, Waſſili Fedotitſch? 

Sie jah ihn voll Rührung an. 

Sſolomin ftreichelte ihre Hand. — Ich Fünnte 
fagen, daß Sie Feine‘ Urſache hätten zu danken — es 
würde aber eine Unwahrheit fein. Lieber jage ich Ihnen, 
daß Ihre Dankbarkeit mir unendliches Vergnügen bereitet. 
— Seht find wir quite. Auf Wiederfehen! Komm, 
Baul! 

Marianne und Neſhdanow blieben allein. 

Sie ging auf ihn zu und fagte, ihn ebenfo an- 
ihauend, wie fie Sfolomin angejehen, nur noch freudiger, 
noch inniger, noch glüdliher: — D mein Freund! ... 
Wir beginnen ein neues Leben... Endlih! endlih! — 
Du glaubft nit, wie freundlich und heimiſch mir Dieje 
zwei Zimmer, in denen wir nur wenige Tage verbleiben 
werden, im Vergleich zu jenen verhaßten Salons erjcheinen ! 
Sage — freuft Du Di? 
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Neihdanow ergriff ihre Hände und drüdte fie an fein 
Her. 

— Ich bin glüdlih, Marianne, daß ich dies neue - 
Leben mit Dir zujammen beginnen fann! — Du wirft der 
Stern fein, dem ich folge, meine Stüße, mein Muth ... 

— Lieber Mer! Warte jedvoh — id) muß erft den 
Staub von mir abjhütteln und meine Toilette ein wenig 
in Ordnung bringen. — Sch gehe in mein Zimmer ... 
Bleibe jo lange hier. — Ic, bin gleid) fertig. 

Marianne ging in’s Nebenzimmer, drehte den Schlüſſel 
im Schloß — jtedte jedody nad) ein paar Augenbliden 
durch die Halbgeöffnete Thür den Kopf wieder heraus und 
rief: — Sit Sfjolomin nicht ein herrlihder Menſch! — 
Dann warf fie die Thür wieder zu und der Schlüſſel 
fnarrte wieder im Schloß. 

Nejhdanow trat an das Fenſter und blidte in das 
Gärtchen . . . ein alter, uralter Apfelbaum jchien feine 
Aufmerkſamkeit auf fi) zu ziehen... Er fjchüttelte und 
ſtreckte ſich — öffnete den Reiſekoffer — nahm aber nichts 
heraus, fondern blieb in Gedanken verjunfen vor dem- 
ſelben jtehen. 

Eine Viertelftunde darauf erfchien Marianne, die fid) 
gewaſchen hatte, mit erfrifchtem, lebhaft bewegtem Antliß, 
ganz Freude und Eifer. Gleich nad) ihr trat auch Tat— 
jana ein mit Theemafchine, Taſſen, Brod und Schmand. 

Im Gegenjab zu ihrem zigeunerartigen Mann, war 
Tatjana ein echtes ruffiiches Weib aus dem Volke, wohl- 
beleibt, jtarf, mit dunfel-blondem, glatt angekämmtem Haar, 
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dad hinten in eine breite Flechte auslief, welche um einen 
Hornfamm geſchlungen war, mit groben, doch angenehmen 
- Gefihtszügen und gutmüthigen grauen Augen. Sie hatte 
ein ſauberes, wenn auch verblichenes Kattunfleid an, ihre 
Hände waren rein und hübſch, wenn aud groß. Ruhig 
verbeugte fie ſich vor den Gäſten, rief ihneh mit feiter, 
farer Stimme, ohne den gewöhnlichen Singſang zu: 
„Srüß’ Gott!“ — und begann den Tifch zu deden. 

Marianne ging auf fie zu. 

— Erlauben Sie, Tatjana, id; werde Ihnen helfen. 
— Geben Sie mir wenigftend das Tiſchtuch. 

— Laſſen Sie mid) nur machen, Fräulein, unfereins 
ift daran gewöhnt. Waffili Fedotitſch Hat mir's gejagt. 
Wenn etwas nöthig iſt, befehlen Sie nur, wir find ſtets 
gern bereit Shnen zu dienen. 

— Bitte, Tatjana, nennen Sie mid) nidt mehr 
Fräulein... Sc bin. wohl jo gekleidet, — aber jonit 
bin id)... bin ih gan... 

Tatjana's durchdringender, jcharfer Blick verwirrte Ma— 
rianne — fie verjtummte. 

— Was werden Sie denn für eine fein? — fragte 
Tatjana in ihrer ruhigen Weiſe. 

— Wenn Gie wollen... bin ih wirklich ... bin 
ih eine Adlige; aber ich will mich von Allem losſagen. 
— und werden wie ... wie die einfachen Frauen. 

— Ad jo! Nun, jebt weiß ich's. Sie gehören aljo 
zu denen, die fi) mit „vereinfachen“ wollen. Jetzt giebt 
ed viele ſolche Leute. | 
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— Die fagten Sie, Tatjana? fich vereinfachen? 

— Sa... wir haben jebt ein ſolches Wort. 3 
bedeutet jo fein wie das einfahe Volk. Sid verein 
fachen. — Nun? Dabei ift ja nidte. Es ift ja ganz 
gut — dem Volk ein wenig DVerftand beibringen. — Es 
it nur eine jchwierige Sache! o wie jchwierig, wie 
Ihwierig! — Glück auf! 

— Sich vereinfahen! — wiederholte Marianne. — 
Hörſt Du, Aler, wir find jebt vereinfachte Leute geworden ! 

Neſhdanow lachte und wiederholte gleichfalls: 

— Sich vereinfachen, vereinfachte Leute! 

— Mer iſt denn das, Ihr Männchen — oder Ihr 
Bruder? — fragte Tatjana, mit den großen gejchidten 
Händen die Taſſen waſchend und mit freundlichem Lächeln 
bald auf Neſhdanow, bald auf Marianne bliclend. 

— Nein, — verjeßte Marianne, — es ift weder 
mein Mann, nod) mein Bruder. 

Tatjana hob den Kopf. 

— Alſo lebt Ihr aus freier Gnade? Auch dad ge- 
ſchieht jebt fehr oft. — Früher war eö nur bei den Raö- 
folnifi gebräuchlich — jebt fommt ed aber aud) bei andern 
Menjhen vor. — Wenn nur Gotted Segen dabei iſt — 
und man in Frieden und Eintracht lebt! — Dann iſt 
der Priejter auch nicht nöthig. Bei und auf der Yabrif 
giebt es ja auch ſolche Leute. Es find nicht Die 
ſchlechteſten. 

— Was Sie für ſchöne Worte kennen, Tatjana! .. 
„Aus freier Gnade” ... Wie mir dad gefällt! — 
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Hören Sie, Tatjana, was ich Sie bitten möchte. Sch 
muß mir ein Kleid nähen, oder kaufen, jo wie das Shrige, 
aber noch einfadher. — Und auch Schuhe und Strümpfe 
und ein Tuch — Alles, jo wie Sie ed haben. Das Geld 


dazu habe id). 
— Warum nicht, Fräulein? Das Tann ja Alles ge- 
macht werden... Nun gut, ich werde nicht mehr, jeien 


Gie nicht böſe . . . ih werde Sie nicht mehr Fräulein 
nennen. Wie ſoll ich Sie denn aber nennen? 

— Marianne. 

— Und wie heißen Sie nach dem Vater? 

— Wozu brauchen Sie denn noch den Vaternamen? 
Nennen Sie mich einfach Marianne. Ich nenne Sie doch 
Tatjana. 

— Das ginge wohl, aber es geht nicht. Sagen Sie 
es mir doch lieber! 

— Nun gut. Mein Vater hieß Wikentij. Und der 
Ihrige? 

— Der meine — Oſſip. 

— Nun, jo werde ich Sie Tatjana Dffipomna nennen. 

— Und ih Sie Marianne Wilentjewna. So wird eö 
prächtig gehen! 

— Gollten wir nit ein Täßchen Thee zufammen 
trinken, Tatjana Oſſipowna? 

— Borläufig ginge das jhon, Marianne Wilentjewna. 
Ein Täßchen könnte id) mir ſchon ſchmecken lafien. Aber 
nicht mehr, ſonſt wird Segoritich jchelten. 

— Mer ift denn Jegoritſch? 
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— Paul, mein Mann. 

— Setzen Sie ſich, Tatjana Oſſipowna. 

— Danke, Marianne Wikentjewna. 

Tatjana holte ſich einen Stuhl, ſetzte ſich und fing an 
Thee zu trinken, wobei ſie von einem Stück Zucker, das 
ſie unaufhörlich zwiſchen den Fingern drehte, kleine Stück— 
chen abbiß und das Auge immer auf der betreffenden 
Seite zukniff. Marianne ließ ſich in ein Geſpräch 
mit ihr ein. Tatjana beantwortete ihre Fragen ohne 
Befangenheit, fragte ſelbſt und erzählte ihnen Allerlei. 
Sſolomin betete ſie beinahe an, ihrem Mann räumte ſie 
aber die erſte Stelle gleich nach Waſſili Fedotitſch ein. 
Das Leben auf der Fabrik war ihr jedoch eine Laſt. 

— Es iſt hier weder Stadt, noch Land ... ohne 
Waſſili Fedotitſch bliebe ich keine Stunde hier! 

Marianne hörte ihr aufmerkſam zu. Der abſeits 
ſitzende Neſhdanow beobachtete jeine Freundin: ihre Auf— 
merkſamkeit nahm ihn durchaus nicht Wunder; Marianne 
war das Alles neu, ihm aber ſchien es, daß er ſchon ganze 
Hunderte ſolcher Tatjana's geſehen und hundert Mal mit 
ihnen geſprochen habe. 

— „Hören Sie, Tatjana Oſſipowna, — ſagte endlich 
Marianne. — Sie glauben, daß wir das Volk unter— 
richten wollen; das iſt durchaus nicht der Fall — wir 
wollen ihm dienen. 

— Was heißt das — dienen? — Unterrichtet das 
Volk — das iſt Euer Dienſt. Da haben Sie an mir 
ſelbſt ein Beiſpiel. Als ih den Jegoritſch heirathete, 
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verstand ich weder zu leſen, noch zu fchreiben; jebt aber 
kann ich Beides und danke es Waſſili Fedotitſch. Er hat 
mich nicht ſelbſt unterrichtet, aber einem alten Männchen 
dafür gezahlt. Der hat ed mich gelehrt. — Ich bin ja 
noch jung, troßdem, daß id) fo jtarf bin. 

Marianne jchwieg. 

— Id möhte, Tatjana Oſſipowna, — begann fie 
nad) einer Fleinen Pauſe, — irgend ein Handwerf lernen... 
nun, wir fönnen ja noch ein anderes Mal darüber ſprechen. 
Zu nähen verjtehe ih nicht; wenn ich Fochen gelernt 
hätte, könnte ich Köchin werden. 

Tatjana dachte nad. 

— Wie denn Köhin? — Köchinnen find nur bei 
reihen Leuten, die Armen aber kochen ſelbſt. Yür Die 
Arbeiter aber kochen ... nun, das iſt jchon das Lebte! 

— Ich würde ja aud) bei reichen Leuten leben, wenn 
id) nur mit den Armen Umgang habe. Wo foll id) denn 
ſonſt mit ihnen zufammenfommen? Cs wird fi ja nicht 
immer jo treffen, wie jet mit Ihnen. 

Tatjana feßte die leere Taſſe verfehrt auf die Unter: 
Thale. 

— Das ijt eine fchwierige Sahe, — ſagte fie end- 
lid) mit einem Seufzer, — die fi) niht um den Finger 
wideln läßt. Was ih) kann — will ich Ihnen anzeigen 
— verſtehe aber jelbjt nicht viel. Da muß ich mit Je— 
goritſch ſprechen. Wiſſen Sie, was das für ein Menfch 
it? — Der lieft allerlei Bücher! — und fhafft und thut 
Alles im Handumdrehen! — Hierbei blidte fie auf 
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Marianne, die fi) eine Cigarette drehte... Und no 
etwas, Marianne Wilentjewna: verzeihen Sie; wenn Gie 
ſich aber vereinfahen wolle, — jo müflen Sie das. da 
lafien. — Sie wied auf die Cigarette. — Denn in 
jenem Stande, wenn Gie 3. B. Köchin find — geht das 
niht; — da wird man gleich jehen, daß Gie ein 
Fräulein find. — Ja. | 
Marianne warf die Cigarette zum Fenster hinaus. 


— Ich werde nit mehr rauhen ... dad kann id) 
mir leicht abgewöhnen. — Die einfachen Frauen aus dem 
Bolfe rauhen nit: dann brauche ich auch nicht zu 
rauchen. 

— Da haben Sie Recht, Marianne Wikentjewna. 
Das Männervolk treibt wohl auch bei uns damit Unfug, 
aber die Weiber thun es nicht. So iſt's ... Ch! da 
kommt ja Waſſili Fedotitſch. Das iſt ſein Schritt. 
Fragen Sie ihn: er wird Ihnen gleich Alles auf's Beſte 
erklären. 

Hinter der Thür ertönte in der That Sſolomin's 
Stimme. 

— Kann man eintreten? 

— Herein, herein! — rief Marianne. 

— Das habe id) mir in England angewöhnt, — ſagte 
er im Eintreten. — Nun, wie fühlen Sie fih? Lang- 
weilen Sie ſich noch nit? — Ich jehe, Sie trinken hier 
Thee mit Tatjana. — Hören Sie auf fie! fie ift ein ge- 
ſcheidtes Weib ... Mein Prinzipal fommt heute her ... 
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recht zur Ungeit! Und wird hier fpeifen. — Was tft zu 
mahen! Dafür iſt er mein Prinzipal! 

— Ras ift das für ein Menſch? — fragte Neſhda— 
now, aus feiner Ede hervortretend. 

— Es geht ... Kein Kind mehr... Am Lappen 
faugt er nidt — wie man bei uns zu jagen pflegt. 
Einer von den Neuen. Unendlih höflid — mit Man— 
fetten an den Händen — ſteckt aber feine Naſe überall 
hinein, nicht weniger als die Alten. Zieht Einem das 
Tell über die Ohren — Spricht aber dabei: „Drehen Gie 
fih bitte auf Die andere Seite; — da it nod) eine 
ganze Stelle... die muß abgefchunden werden!“ — 
Nun, ich brauche nicht zu klagen, gegen mid) ijt er feiden- 
weich; er hat mich ja nöthig! Doch ih bin ja nur ge- 
kommen, um Euch zu jagen, daß wir uns heute wohl 
Ihwerlih noch ein Mal jehen werden. — Das Mittags: 
efien wird? man Euch herbringen. Auf dem Hofe dürft 
Shr Euch) aber nicht zeigen. Was glauben Sie, Ma- 
rianne, wird GSfipjagin Euch juchen lafjen, wird er Euch 
nachſetzen? 

— Ich glaube nicht, — antwortete Marianne. 

— uUnd ich bin überzeugt, daß er es wohl thun 
wird, — ſagte Neſhdanow. 

— Nun, es bleibt ſich gleich, — fuhr Sſolomin fort: 
— Ihr müßt in der erſten Zeit jedenfalls vorfichtig fein. 
Später wird es ſchon gehen. 


— Ja; — bemerkte Neſhdanow, — aber Markelow 
Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X. 22 
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muß durchaus wiſſen, wo ich mich aufhalte; es muß ihm 
mitgetheilt werden. 

— Weshalb? 

— Es geht nicht anders; unſerer Sache wegen iſt es 
nöthig. Es muß ihm ſtets bekannt ſein, wo ich mich 
befinde. Ich habe ihm mein Wort gegeben. Er wird 
uns ja nicht verrathen! 

— Nun gut. Wir wollen Paul zu ihm ſchicken. 

— und meine Kleider? — fragte Neſhdanow. 

— Daß heißt: das Koſtüm? — gewiß ... gewiß... 
Es iſt ja eine Maskerade — zum Glück keine theure. 
Lebt wohl und erholt Euch. — Komm’, Tatjana. 

Marianne und Nejhdanow blieben wieder allein. 
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Marianne und Nefhdanow drückten einander zuerſt feit 
die Hand, dann rief Marianne: „Warte! ich werde Dir 
Dein Zimmer einrichten helfen!“ und begann feine Saden 
auszupaden. Neſhdanow wollte ihr dabei behülflich fein, 
fie erflärte aber, daß fie Alles allein thun wollte. — 
„Man muß fi) an's Dienen gewöhnen,“ meinte fie. So 
hängte fie denn die Kleider an die Nägel, welde fie in 
der Lade des Tiſches gefunden und in Ermangelung eines 
Hammerd mit der Rückfeite einer Kleiderbürfte in die Wand 
eingejchlagen hatte, und legte die Wäſche in eine alte 
Kommode, welche zwijchen den Fenſtern jtand. 

— Was tft das? — fragte fie plöblid, — ein 
Revolver? Iſt er geladen? Wozu braudft Du ihn? 

— Er ift nit geladen ... gieb ihn übrigens ber. 
Du fragt: wozu? Wie’ kann denn Einer unferes Schlageö 
ohne Revolver fein ? 

Marianne late und fuhr in ihrer Arbeit fort, indem 
„fie jedes einzelne Stück zuerſt fchüttelte und dann mit der 
flachen Hand darauf Hopfte, aud ein Paar Stiefel ftellte 
fie ihm unter den Divan ; einige Bücher aber, ein Padet 
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mit Papieren und das berühmte Heft mit den Gedichten 
breitete ſie feierlich auf einem dreibeinigen Ecktiſch aus, 
den fie Schreib- und Arbeitstiſch, im Gegenſatz zu dem 
runden Tiſch, dem Eß- und Theetifh, nannte. Darauf 
hob fie das Gedichtheft empor, jah Neſhdanow über den 
Rand defjelben freundlicd; lächelnd an und ſprach: 

— Dad werden wir in unferen Mußeftunden zu: 
ſammen lejen, nit wahr? 

— Gieb mir das Heft! Sch werde es verbrennen! — 
rief Nejhdanow. — Es verdient fein anderes Schidjal! 

— Meshalb halt Du es denn mitgenommen? — Nein, 
nein, ich gebe es Dir nicht. Uebrigens drohen die Dichter 
ja nur — und verbrennen ihre Saden doch nicht. Bei 
mir wird eö aber doch fidherer aufgehoben jein! 

Neſhdanow wollte proteftiren, Marianne Iprang aber 
mit dem Heft in. das Nebenzimmer und fam ohne dajielbe 


zurüd. 

Sie jeßte fid) neben Neſhſdanow — und ftand gleich 
wieder auf. — Du bijt noch nicht bei mir geweſen — 
in meinem Zimmer. Willſt Du es fehen? — Es ift 


nicht jchlechter, ald das Deinige.. Komm — ih will es 
Dir zeigen. 

Neſhdanow erhob fi) und folgte Marianne in's Neben- 
zimmer. Ihr Zimmer, wie fie ſich ausdrüdte, war etwas 
fleiner als das feinige; dafür fchienen aber die Möbel 
reiner und neuer zu fein; am Fenſter ſtand eine Feine 
Slasvafe mit Blumen — und in der Ede ein Fleines 
eijernes Bett. 
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— Giehit Du, wie lieb er ijt, der’ Sjolomin, — rief 
Marianne, — man muß fi) nur nit allaufehr ver- 
wöhnen: folde Wohnungen werden uns nicht oft geboten 
werden. Weißt Du, was doch fehr gut wäre: wenn wir 
es fo einrichten könnten, daß wir zufammen irgendwo eine 
Stelle annähmen! — Freilich ift das ſchwer, — ſetzte fie 
nach einer Paufe Hinzu, — nun, wir werden ja jehen. 
Nah St. Petersburg kehrſt Du ja doch nicht zurüd? 

— Was follte ih in St. Peteröburg machen? — Die 
Univerfität bejuchen und Stunden geben? Dad taugt zu 
nichts! 


— Wollen ſehen, was Sſolomin ſagt, — erwiederte 
Marianne, — er wird am Beſten entſcheiden, was jetzt 
zu thun iſt. 


Sie kehrten in das erſte Zimmer zurück und ſetzten 
fi) nebeneinander auf den Divan. Cie lobten Sſolomin, 
Tatjana, Paul, gedachten Sfipjagin'3, ſprachen von ihrem 
früheren Leben und wie es ihnen jebt jo fern Tiege, als 
ob ein Nebel es einhüllte, darauf drüdten fie fi) wieder 
die Hände, und taufchten freudevolle Blicke; dann be- 
gannen fie von ihrem Unternehmen zu jpredhen, ihre Ge— 
danfen darüber auszutaufchen, in welde Schichten einzu- 
dringen man fi) ganz bejonderd bemühen müſſe, und wie 
fie fi) zu benehmen hätten, um nicht Verdacht zu erregen. 

Neſhdanow verficherte, daß es am Beften wäre, gar 
nicht- daran zu denfen und fi) jo einfad) wie möglich zu 
geben. 
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— Natürlich! — rief Marianne. — Wir wollen uns 
ja vereinfachen, wie Tatjana jagt. 

— Ich habe es nicht jo gemeint, entgegnete Nejh: 
danow. — Sc mollte jagen, dab man fich feinen Zwang 
anthun müfle. 

— Es fiel mir ein, Mer — unterbrad ihn Marianne 

lachend, — wie ich und Beide vereinfachte Leute genannt! 
| — Neihdanow lachte gleichfalls auf, wiederholte: „ver: 
einfachte“ ... und wurde plößlid) nachdenflid). 

Auch Marianne jhien über etwas zu finnen. 

— Mer! — jagte fie. 

— Nun? 

— Es ſcheint mir, daß wir und Beide ein wenig un- 
behaglich fühlen. — Etwas Aehnliches müfjen junge Leute 
— des nouveaux maries — feßte fie erflärend hinzu — 
am erften Tage. ihrer Hochzeitöreife empfinden. — Sie 
find glüdlih ... es iſt ihnen jo wohl — und doch nicht 
ganz behaglid. 

Neihdanow lächelte gezwungen. 

— Du weißt jehr gut, Marianne, daß wir feine 
jungen Leute find — in Deinem Sinne. 

Marianne erhob fi) und blieb dicht vor Neſhdanow 
ftehen. 

— Das hängt von Dir ab. 

— Wie? 

— Mer, Du weißt, daß wenn Du mir ald ehrlicher 
Menſch ſagſt — und ich glaube Dir, denn Du bijt wirf- 
lich ein ehrliher Menſch; — wenn Du mir aljo jagjt, 
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dat Du mid) mit jener Liebe liebſt ... nun, mit jener 
Liebe, die dad Recht auf ein andere Leben giebt — 
wenn Du mir das jagft — jo bin ih Dein. 

Neſhdanow erröthete und wandte fi) ab. 

— Wenn ich Dir das fage.... 

— Ja, dann! Aber Du fiehit ja jelbit, Du ſagſt es 
mir nidt... O ja, Mer, Du bijt ein ehrlicher Menſch. 
Nun, fo ſprechen wir alfo über ernftere Dinge! 

— Aber ich liebe Did ja, Marianne! 

— Ich zweifle nicht daran... und werde warten! 
. — Halt, id) habe Deinen Schreibtifh noch nicht ganz in 
Drdnung gebradt. Da iſt noch etwas eingewidelt, etwas 
Hartes... 

Neſhdanow ſprang ungeſtüm auf. 

— Laß das, Marianne... Sch bitte Dich, laß das! 

Marianne wandte den Kopf und hob erjitaunt ‚Die 
Brauen. | 

— St es — ein Geheimnig? Du haft ein Geheim- 
niß vor mir. 

— a... ja, — verſetzte Nefhdanow, und fügte in 
der Verwirrung, als ob er ſich entfchuldigen wollte, hinzu: 
— eilt... ein Portrait. 

Dad Wort entfuhr ihm gegen feinen Willen. Das 
Papier in Mariannen’3 Händen enthielt ihr Bild, das- 
jenige, welches Markelow Neſhdanow gegeben hatte. 

— Ein Portrait? — fragte fie gebehnt... — Das 
Portrait einer Frau? 
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Sie reichte ihm das Padet; er hatte ed jedoch fo un— 
geichickt ergriffen, daß es ihm faſt aus der Hand — 
wäre und ſich dabei öffnete. 


— Das iſt ja... mein Portrait! — rief Marianne 
lebhaft aus. — Nun, mein eigenes Bild habe ich ‘wohl ' 
dad Recht zu nehmen. — Sie nahm es aus Neſhdanow's 
Händen. 

— Haft Du es gezeichnet ? 

— Mein... id) nicht. 

— Ber denn? Marfelow? 

— Du haft es errathen ... Markelow. 

— Wie fommt es denn in Deinen Befib ? 

— Er hat ed mir gejchenft. 

— Bann? 

Neſhdanow erzählte ihr, wann und bei welcher Ge- 
legenheit Marfelow es ihm gegeben hatte. Während er 
fprad), blicte Marianne bald auf ihn, bald auf das Por: 
trait ... und Beiden fuhr plößlic) derfelbe Gedanke durch 
den Kopf: „wenn er in diefem Zimmer wäre, fo hätte er 
das Recht zu jener Forderung.” .. Aber weder Marianne, 
noch Neſhdanow gaben diefem Gedanfen Worte... viel- 
leicht weil Beide fühlten, daß fie dafjelbe dachten. 


Marianne ſchlug das Papier um das Bild und legte 
ed auf den Tiſch. 


— Der Gute! — flüfterte fie. — Wo ift er jebt? 


Wo? — Zu Haufe, auf feinem Gut. Sch fahre 
morgen oder übermorgen hin, um mir Bücher und Flug: 
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ſchriften von ihm zu holen. Er wollte mir neulich welche 
mitgeben, hatte es aber wohl vergeſſen. 


— Und Du glaubſt, Alex, daß er, als er Dir dies 
Portrait gab, Allem entſagt ... Allem? 

— Es ſchien mir wenigftens jo. 

— Und Du hoffjt ihn zu Haufe zu finden? 

— Natürlid). 

Marianne flug die Augen nieder — ihre Hände 
fielen herab. — Da bringt und Tatjana das Mittagseflen, 
— rief fie plößlih. — Was für ein prächtiges Wejen! 

Tatjana fam mit dem Eſſen, mit Tellern, Mefjern, 
Servietten und begann den Tifch zu deden. Während fie 
damit beichäftigt war, erzählte fie, was unterdefien auf 
der Yabrif vorging. 

— Der Herr ift mit der Eifenbahn aus Moskau ge 
fommen — und läuft nun in allen Stodwerfen raftlog 
umber ; er verjteht ja von Allem nichts, thut aber doch 
jo, des Sceines halber. — Waffili Fedoditſch behandelt 
ihn wie ein Feines Kind; er wollte da irgend etwas 
MWiderfinniges einführen: — da hat ihn Waffili Fedoditſch 
gleih vor den Kopf geftoßen; ic) gehe augenblicklich fort, 
fagte er; da ift Iener ganz windelweich geworden... Jetzt 
jpeifen fie zufammen; der Herr hat feinen Kompagnon 
mitgebradht... Der wundert ſich nur über Allee. Muß 
aber viel Geld Haben, diefer Kompagnon, weil er meijt 
Ihweigt und blos mit dem Kopfe nidt. Und did ift er, 
ganz ungeheuer did! ... Ein Moskauer Geldfad! Heißt 
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ed ja im Sprüdhwort, dad Rußland der Berg und Moskau 
dag Thal ift, in weldhes Alles hinabfließt. 

— Wie Sie auf Alles aufmerfen! — rief Marianne. 

— Es ift fhon fo meine Natur, — verfeßte Tatjana. 
— Nun, da habt Ihr Euer Mittagefien. Laßt es Euch 
fchmeden. Ic ſetze mid) unterdeß und fehe Euch zu. 

. Marianne und Nefhdanow begannen zu efjen; Tatjana 
Hatte fih auf das Fenfterbrett gejeßt und drüdte nun Die 
Wange in die jtüßende Hand. 

— Wenn ich Euch anſchaue, fagte fie, — ... wie 
jeid Ihr doch Beide jo jung und ſchlank. So angenehm 
ift es, Euch anzufehen, daß man dabei ganz wehmüthig 
wird! Ach Shr Lieben! Was bürdet Ihr Euch denn 
eine Laſt auf, die Ihr nicht tragen könnt? Solche, wie 
Ihr, die liebt der Landvogt in einen fteinernen Sat zu 
ſtecken! 

— Laßt das, Tatjana. Wozu uns unnützer Weiſe 
ſchrecken! — Ihr kennt das Sprüchwort: „Haſt Du Dich 
Pfifferling genannt, ſo krieche in den Korb.“ 

— Ih weiß ... ih weiß; es find. jetzt nur bie 
Körbe fo eng, daß Fein Pfifferling wieder herauäfriecht!... 

— Habt Ihr Kinder? — fragte Marianne, um auf 
ein anderes Thema zu kommen. 

— Sa wohl, ein Söhnden, das ſchon die Schule be- 
ſucht. Ich Hatte auch eine Tochter, — fie ift geftorben, 
die Arme! Gie hat das Unglüd gehabt, unter ein Rad 
zu gerathen. Ad), wenn die Mafchine fie doch gleich ge- 
tödtet hätte! Aber fie hat fi) noch lange quälen müflen. 
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Seitdem bin ich jehr ängjtlid; geworden; früher war id) 
wie ein Stück Nußholz fo hart und fteif ! 

— Nun, und Ihr Mann — haben Sie ihn denn 
nicht geliebt ? 

— Das ift ja eine ganz andere Sache, das ift 
Mädchenſache. Sie ſelbſt — Sie lieben den Shrigen 
doh? Oder nicht? 

— a, id) liebe ihn. 

— Und lieben ihn jehr? 

— Geht. 

— Wirklich ... — Tatjana blickte abwechfelnd bald 
auf Nefhdanow, bald auf Marianne — und fchwieg. 

Marianne fah fid) wieder genöthigt, das Geſprächs— 
thema zu ändern. Gie erzählte Tatjana, daß fie jebt 
nit mehr rauche; Tatjana lobte fie dafür. Dann bat 
fie dieſelbe nochmals, ihr ein Kleid zu verjchaffen, und 
erinnerte fie ferner daran, dab fie dad Kochen lehren 
wollte. 

— Und nod eins! Könnten Sie mir nit dicken, 
feften Zwirn bringen? Ih will Strümpfe -jtriden ... 
ganz einfahe Strümpfe. 

Zatjana verfeßte, daß fie Mariannen’3 Wünſche pünft- 
li erfüllen werde und verließ, nachdem fie den Tiſch ab- 
geräumt, mit fejtem und ruhigem Schritt dad Zimmer. 

— Nun, und wir — was werden wir thun? — 
wandte fid) Marianne zu Nefhdanow, und fuhr, ohne feine 
Antwort abzuwarten, ſogleich fort: — Da wir erft morgen 
zu arbeiten anfangen, wollen wir den heutigen Abend ber 
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Literatur widmen. Willſt Du? — Wir leſen Deine Ge— 
dichte! Ich werde ein ſtrenger Richter ſein. 

Neſhdanow widerſetzte ſich Anfangs, willigte aber 
ſchließlich ein und begann ihr aus ſeinem Hefte vorzuleſen. 
Marianne hatte ſich in ſeine Nähe geſetzt und ſah ihn die 
ganze Zeit über aufmerfjam an. — Sie hatte die Wahr- 
heit geſprochen: eö erwies fih, daß fie in der That ein 
jtrenger Richter war. Es gefielen ihr nur wenige Ge— 
dichte: fie zog die kurzen, rein Iyrifchen — ohne moraliſche 
Nußanwendung, wie fie fi) ausdrüdte, — den anderen 
vor. Neſhdanow lad nicht gut: er mochte nicht. deflamiren 
und wollte doch auch wieder nicht in einen trodenen Ton 
verfallen, jo daß nichts rechtes hHerausfam. Marianne 
unterbrach ihn plößlid) mit der Trage, ob er dad wunder: 
bare Gedicht von Dobroljubow fenne, welches mit den 
Worten beginnt: „Ich fterbe, ſei's — fein Unglüd iſt's..““) 


*) Ich fterbe — ſei's! Sein großed Unglüd iſt's! 
Nur Eins madt Unruh meinem franten Sinn: 
Ich fürdte, das der Tod ein häßlich Spiel 
Mit meinen Ueberreiten jpielen wird. 

Ich fürdte, dag auf meinen falten Xeib 
Noch heiße Thränen rinnen werden, und 
Mit Blumen meinen Sarg zu jhmüden wähnt 
Beſchränkter Eifer Liebesdienſt zu thun; 

Daß Freunde, wohlgeſinnt, in dichter Schaar 
Geleiten meiner Bahre Trauerzug, 
Und daß id, von des Grabes Stoff umhüllt, 
Noch Gegenſtand der Liebe werden kann. 

O, Alles, was ſo heftig und umſonſt 
Bei Leibes Leben ich erſehnt, begehrt, 
An meinem ſtillen Grabmal lächelt's erſt 
Beſeligend und hoffnungsvoll mich an! 

Dobroljubow's Werte. Bd. IV. Seite 615. 
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— und deflamirte ed ihm gleih vor, ebenfalls nicht 
jonderli gut, gleichjam ein wenig nad) Kinderart. 
Neſhdanow bemerkte, daß ed unendlih traurig und 
bitter jei, und fügte hinzu, daß er, Neſhdanow, ſchon aus 
dem einen Grunde ein ſolches Gedicht nicht hätte fchreiben 
fünnen, weil er nicht zu befürchten brauche, daß an feinem 


Grabe Jemand ... Thränen weinen werde. 
— D ja, id, wenn id; Dich überlebe — ſagte Ma— 
rianne langjam — und fragte nad) einer Eleinen Paufe, 


die Augen zur Dede emporhebend, mit Yeifer Stimme, "als 
ſpräche fie mit ſich jelbit: 

— Mie hat er mid) denn gezeichnet? Aus dem Ge- 
dächtniß? 

Neſhdanow wandte ſich haſtig um. ° 

— Ja, aus dem Gedächtniß. 

Marianne war erſtaunt, daß er ihre Frage beant— 
wortete; es ſchien ihr, daß ſie dieſelbe nur in Gedanken 
geſtellt. | 

— Das ijt wunderbar ... fuhr fie ebenjo fort. — 
Er befigt ja doch gar fein Talent zur Malerei... Was 
wollte ich doch fagen? — jebte fie laut hinzu — ja! es 
bezog jih auf das Gediht von Dobroljubow. — Man 
muß ſolche Gedichte fchreiben, wie Puſchkin, — oder folche, 
wie Dobroljubow; — es iſt nicht Poefie ... aber etwas, 
was nicht weniger hoch ſteht. 

— Und foldhe Gedichte, wie die meinigen — fragte 
Nefhdanow — die müßte man gar nicht fchreiben? Nicht 
wahr? 
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— Solche Gedichte, wie die Deinigen — gefallen den 
Treunden, nicht weil fie fehr gut find, fondern weil Du 
ein guter Menſch bift — und fie Dir ähnlich find. 

Neſhdanow lächelte. 

— Du haft fie zu Grabe getragen — und mid) dazu! 

Marianne ſchlug ihm auf die Hand und nannte ihn 
einen böfen Menfhen ... Bald darauf erklärte fie aud), 
daß fie müde fei und fehlafen gehen wolle. 

— Du weißt — es fällt mir jebt gerade ein, — 
feßte fie Hinzu, das kurze, aber dichte Haar zurückwerfend, 
— dab ih 137 Rubel habe — und wie viel haft Du? 


— 98 Rubel. 
— D! dann find wir ja fehr reih ... für einfache 
Leute! — Nun — bi morgen! 


Sie entfernte fi; einige Augenblide darauf wurde 
ihre Thür von Neuem geöffnet, und aus der ſchmalen 
Spalte ertönte zuerft ein fragended: Gute Naht? — dann 
etwas leifer: Gute Naht! — und der Schlüſſel Hang im 


Schloß. 
| Neſhdanow ſank in den Divan und bebedte dad Ge— 
fiht mit den Händen ... Dann erhob er fich plötzlich, 


trat an die Thür und Flopfte an diefelbe. 

— Mas willſt Du? — fragte Marianne. 
— Nicht bis morgen, — Marianne ... jondern — 
morgen! ! 

— Morgen — ertünte die leife Antwort. 
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Um andern Morgen Elopfte Neſhdanow abermald an 
Mariannen’d Thür. 

— Ich bin ed, — antwortete er, als fie fragte, wer 
da ſei. — Kannſt Du herausfommen ? 

— Bart’ ein wenig... gleich). 

Sie trat aus ihrem Zimmer — und fuhr mit einem 
Aufſchrei zurüd. Im erſten Augenblid erkannte fie ihn 
nit. Er war in einen zerlumpten, gelblichen Ntanfing: 
Kittel mit Kleinen Knöpfchen und hoher Taille gefleidet ; 
dad Haar hatte er nad) ruffiiher Art mir einem geraden 
Scheitel gefämmt; um den Hald war ein blaues Tüchlein 
geihhlungen; in der Hand hielt er eine Mübe mit einem 
zerbrochenen Lederſchirm; die Füße ſteckten in ungepußten 
GStiefeln aus rohem Leder. 

— Gott im Himmel! — rief Marianne, — wie 

. häßlich bift! — umarmte ihn aber raſch und 
füßte ihn noch rafher. — Warum haft Du dic denn 
gerade jo verkleidet? Du fiehft aus, wie ein erbärmlicher 
Kleinbürger aus der Stadt ... oder wie ein Hauſirer ... 
oder wie ein abgedankter Diener irgend eines Gutsbeſitzers. 
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Weshalb denn dieſen Kittel — und nicht einen ärmelloſen 
Kutſcherrock, oder einfach einen gewöhnlichen Bauernkittel? 

— Das iſt es ja eben, — antwortete Neſhdanow, 
der in der That einem hauſirenden Kleinbürger ähnlich 
ſah, dieſes ſelbſt fühlte und darüber erbittert und auch 
verwirrt war, ja er war ſo verwirrt, daß er mit den ge— 
ſpreizten Fingern beider Hände auf der Bruſt herumfuhr, 
als ob er ſich den Kittel rein zu wiſchen beſtrebte ... 
— Im Kutjcherrod oder im Bauernfittel hätte man mid) 
gleich erfannt, wie Paul verfichert; in diefer Kleidung aber 
fehe ic) feiner Meinung nad) aus, als ob ich nie etwas 
Anderes am Leibe gehabt! Was meiner Eitelkeit gerade 
nicht ſehr jchmeichelt, bemerfe ich in Parenthefe.' 

— Willſt Du denn fhon ... anfangen? — fragte 
Marianne lebhaft. 

— 3a; id) will ed verfuchen, obgleid) ... eigentlid) ... 

— Du Glüdlider! — unterbrad) ihn Vlarianne. 

— Diefer Baul — das iſt ein ganz merfwürdiger 
Menſch, — fuhr Nefhdanow fort. — Wenn er Einen 
mit feinen fcharfen, durchdringenden Augen anfieht, 
jo jcheint er Alles zu wifjen und zu verftehen,; dann 
aber macht er wieder ein folhes Geſicht, als ob gar 
nichtö ihn angehe, als ob er fih nie in Etwas miſche! 
Er jpielt den unterthänigen Diener — und lacht Einen 
die ganze Zeit über aus. — Er hat mir einige Bücher 
von Marfelow gebracht, den er bei Namen nennt: Sergei 
Mihailowitih. Für Sfolomin geht er durd; Feuer und 
Waſſer. 
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— Tatjana ebenfalls, — verfeßte Marianne. — 
Woher find ihm diefe Menfchen fo ergeben? 

Neſhdanow ſchwieg. 

— Bas find es für Bücher, die Paul Dir gebracht? 
— fragte Marianne. 

— Die gewöhnliden ... „Das Märchen von den 
bier Brüdern“... Dann noch .. . immer diefelben, be- 
fannten Bücher. Diefe find übrigens befier. 

Marianne blickte fid) fragend um. 

— Wo bleibt denn Tatjana? Sie hat verfprocden, 
recht früh zu fommen. .. 

— Da bin ih ja, — fagte Tatjana, während fie 
mit einem Bündel in der Hand über die Schwelle trat. 
Sie hatte hinter der Thür geftanden und Mariannen’s 
Ausruf vernonmen. 

— Werdet's wohl nicht jo eilig haben ... große 
Herrlichkeit ! 

Marianne ftürzte ihr entgegen. 

— Haben Gie gebradjt? 

Tatjana ſchlug mit der Hand auf das Bündel. 

— Iſt Alles hier... in bejter Ordnung... Sebt 
nur noch anpafien ... und dann könnt Ihr ſtolziren und 
Euch angaffen laſſen! 

— Ach, kommen Sie, kommen Sie, liebe Tatjana 
Oſſipowna. .. 

Marianne zog fie in ihr Zimmer. 

Als er allein geblieben, ging Nefhdanow ein- paar 
Mal jchleppenden Ganges-durch's Zimmer... (Er bildete 

Turgénjew's audgew. Werte. Bd. X. 23 
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fi) ein, daß die Kleinbürger immer jo zu gehen pflegen) ; 
— darauf roh er vorfidtig am Aermel des Kitteld, an 
dem Innern der Mütze — und verzog dad Gefiht; dann 
blickte er in den Heinen Spiegel, der neben dem Fenſter 
an der Wand hing — und jchüttelte den Kopf; er jah 
doch gar zu unanjehnlih aus! („Dejto befier übrigens!“ 
dachte er.) Bom Spiegel zurüdtretend, holte er einige 
Flugſchriften hervor, die er fi) in die Tafche ſteckte, und 
murmelte leife einige Worte im Bolfsdialeft vor ſich Hin... 


— „Es ſcheint, dab ih den Ton getroffen,“ dachte 
er wieder; „Doch wozu diefe Komödie! mein Anzug ſchützt 
mid) vor jedem Verdacht!“ Und es fiel ihm dabei ein 
deutfcher Flüchtling ein, der nur ſchlecht Ruffiich fpradh, 
aber auf feiner Flucht ganz Rußland durhwandern mußte; 
er hatte fi in einer Kreisftadt eine mit einem Kabenfell 
verbrämte Mütze, wie fie die Kaufleute zu tragen pflegen, 
gekauft. Danf Ddiefer Mübe wurde er überall für einen 
Kaufmann gehalten und auf diefe Weife entfam er mwohl- 
behalten in's Ausland, 


In dieſem Augenblik trat Sjolomin in's Zimmer. 

— Aha! — rief er, — Halt Dih ausftaffirt! — 
Entſchuldige, Freund, in Diefem Aufzuge fann man doch 
nit „Sie” zu Dir fagen. 

— Id bitte Sie... ih bitte Dich ... ich wollte 
Did) ohnedies darum erjuchen. 


— Uber es ift noch ein wenig zu früh, oder wollteft 
Du Did erft an die Kleider gewöhnen? — Dann iſt es 
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einerlei. Aber Du mußt doch noch etwas warten; ber 
Prinzipal ift noch hier. Er jchläft. 

— Ich werde erit jpäter ausgehen — verſetzte Neſh— 
danow, — mid in der Umgegend ein wenig tummeln, 
bis ich weitere Snftruftionen erhalte. 


— Richtig! Was ich) Dir aber jagen wollte, Bruder 
Alerei ... So Heißt Du doch jebt, nicht wahr? 

— 8a. — Wenn Du in der Volksſprache reden willft, 
fannit Du mic) auch Lirei nennen — fügte Neſhdanow 
lachend Hinzu. 

— Rein, mach's nit zu arg. — Höre: — ein Mann, 
ein Wort — id) fehe, daß Du Bücher bei Dir haft, ver- 
theile fie wo Du willft — aber nur nicht auf der Fabrik 
— unter feiner Bedingung! 

— Meshalb denn nicht? 

— Erſtens deshalb, weil es für Dich felbit gefährlich 
ift; zweitens weil ich meinem Prinzipal verſprochen Habe, 
darauf zu adten, daß bier nichts Derartiges vorfällt, 
und es iſt ja doch ſeine Fabrik; drittens haben wir 
hier Einiges eingerichtet — Schulen und dergleichen ... 
Nun — damit könnteſt Du Alles verderben. Thu' was 
Du willſt, auf Deine eigene Verantwortung hin — ich 
werde Dich nicht hindern; meine Fabrikarbeiter laß aber 
in Ruhe! F 

— Vorſicht iſt beſſer denn Nachſicht ... he? — be— 
merkte Neſhdanow mit höhniſchem Lächeln. 


Sſolomin lächelte in der ihm eigenen ‚offenen Weiſe. 
23 + 
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— Das iſt es eben, Bruder Alexei; Vorſicht kann 
niemals ſchaden. — Was ſehe ich aber? Wer iſt das? 

Dieſe Worte bezogen ſich auf Marianne, welche in 
einem bunten, verwaſchenen Kattunkleide, mit einem gelben 
Tüchlein um den Hals und einem rothen auf dem Kopfe 
auf der Schwelle ihrer Thür erſchien. Hinter ihr ſtand 
Zatjana und ſchaute fie mit gutmüthigem Wohlgefallen an. 
Marianne jchien in dem einfachen Kleide viel frifher und 
jünger; es Fleidete fie diefer Anzug viel bejier, als Neſh— 
danow fein langſchößiger Kittel. 

— Laden Sie nit, Waffili Fedotitſch, ich bitte Sie 
— flehte Marianne und wurde ſo roth wie eine Mohn— 
blüthe. 

— Ei, was für ein Pärchen! — rief Tatjana und 
Fopfte in die Hände. — Hör’ aber, liebes Bürjchchen, jei 
mir nicht böſe. Du bift wohl auch gut, aber gegen meine 
junge Dirne kommſt Du doch nit auf! 

„Sie ift auch wirklich reizend“ — dachte Neihdanow. 
— „od, wie ich fie liebe!“ 

— Sieh' mal — fuhr Tatjana fort — wir haben 
die Ringe gewechjelt. Mir hat fie ihr goldened Ringelein 
gegeben und hat meinen filbernen Ring dafür genommen. 

— Mädhen aus dem Volke tragen Feine goldenen 
Ringe — meinte Marianne, 

Tatjana ſeufzte. 

— Ich werde ed Ihnen aufbewahren, SHerzblättchen, 
fürdten Sie nichts. 


Neunundzwanzigftes Eapitel. 357 


— Nun, jebt Euch, jet Euch Beide, — rief Sfolo- 
min, der Marianne die ganze Zeit über mit etwas herab- 
gebeugtem Kopf unverwandt angeblidt hatte, — früher 
pflegte man ja, wie „Ihr wißt, wenn man eine Reife 
unternahm, zuerjt ein paar Minuten ruhig zu fißen, bevor 
man fid) auf den Weg machte. — Auch Euch — eine 
weite und ſchwierige Reiſe bevor. 

Marianne, deren Wangen noch immer geröthet waren, 
ſetzte fich; auch die Andern ſetzten ſich: Neſhdanow ... 
Sſolomin ... endlich auch Tatjana — auf den Rand 
eines aufrecht ſtehenden dicken Scheites Brennholz. — 
Sſolomin ſchaute der Reihe nach Alle an. 

„Laßt uns ſehen, wie erbaulich 

Wir bier ſitzen und wie traulich ..." — 
ſagte er, die Augen ein wenig zuſammenkneifend — und 
begann dabei plötzlich laut und ſo herzlich zu lachen, daß 
fih Niemand beleidigt fühlen konnte, ſondern daß, im 
Gegentheil, Alle fi) recht gemüthlich dabei fühlten. 

Da erhob fid) plötzlich Neſhdanow. 

— Ich gehe jet, — jagte er, — denn das ift Alles 
zwar jehr nett, — aber doch ein wenig pofienhaft — ein 
Schwanf mit Berwandlungen! — Sei unbejorgt, — wandte 
er fih zu Sfolomin, — Deine Yabrifarbeiter werde ic) 
nicht behelligen. Ich werde mic in der Umgegend ein 
wenig tummeln, zurüdfommen — und Dir, Marianne, 
meine Abenteuer erzählen, wenn id) nur überhaupt etwas 
zu erzählen haben werde. Reich mir Deine Hand, damit 
das Glück mir hold jei. 
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— Sie follten Doch zuerjt Thee trinfen, — bemerfte 
Tatjana. 

— Nein, wozu denn nod Thee! — Wenn ih Luft 
befomme, gehe ih in ein Wirthshaus, oder felbjt in die 
Schenke! 

Tatjana ſchüttelte den Kopf. 

— Dieſe Wirthshäuſer findet man jetzt in ſolcher 
Menge an der Landſtraße, wie Flöhe im Schafspelz. Es 
giebt jetzt nur noch große Kirchdörfer ... Ballmafiowo 
zum Beiſpiel... 

— Lebt wohl, auf Wiederfehen ... Glück und Ge— 
fundheit allerfeitö! ... verbeflerte fih Nefhdanom im 
Geifte feiner neuen Rolle. — Kaum hatte er fid) jedoch 
der Thür genähert, ald Paul plößlid) aus dem Korridor 
trat, dicht vor ihm ftehen blieb und ihm einen langen, 
dünnen Stod reichte mit einem jchraubenförmig in den- 
ſelben gejchnittenen Streifen. 

— Empfangen Gie diejes, Alexei Dmitritih, — jagte 
er, — ftüben Sie fi) darauf — und je weiter Sie mit 
eben diefem Stod audholen, deſto angenehmer wird eö fein. 

Neſhdanow ergriff jchweigend den Stod und entfernte 
fh; Paul folgte ihm. Auch Tatjana wollte gehen, 
Marianne erhob ſich jedoch und hielt fie zurüd. 

— Barten Sie, Tatjana Offipowna ; id) brauche Sie. 

— Ich fomme gleich wieder, mit der Theemajdine. 
Ihr Gefährte ift ohne Thee fortgegangen, er ſchien feine 
Geduld mehr zu haben. ... Sie aber, wozu follen Sie 
denn bejtraft werden? 
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Tatjana entfernte fid). 

Sfolomin erhob fih. Marianne ftand mit dem Rüden 
gegen ihn; — und als fie fi) endlich ummwandte, da ihm 
fo lange fein Wort über Die Lippen kam — erblickte ſie 
in feinen Zügen, in ſeinen feſt auf fie gehefteten Augen 
einen Ausdrud, den fie früher nie an ihm bemerkt hatte: 
einen fragenden, unruhigen, faft neugierigen Ausdrud. Sie 
gerieth in Verwirrung und erröthete von Neuem. Gjolo- 
min aber, der fich jetzt defien, was fie in feinem Antlitz 
gelefen, gleichſam jhämte, begann mit lauter Stimme, 
lauter ald gewöhnlich: 

— ©, fo, Marianne... Sebt haben Gie den 
Anfang gemadit. 

— Das nennen.Gie -einen Anfang machen, Waſſili 
Fedotitſch! — Was ift denn das für ein Anfang! Es 
ift mir plößlid) jo unbehaglid) zu Muthe. Alexei hat 
Recht: es ift wirklich, ald ob wir Komödie fpielten. 

Sfolomin nahm wieder auf einem Stuhle Plab. 

— Crlauben Sie, Marianne... Wie ftellen Sie fi 
denn dad vor, dieſes „Anfangen”? — Gie werden Doc 
nicht Barrifaden bauen, die Fahne Schwingen und Hurrah! 
es lebe die Republik! fchreien? — Das ift ja aud gar 
nicht Trauenfahe. — Lehren Sie ftatt deſſen irgend eine 
Luferja irgend etwas Vernünftiges; — das ift feine leichte 
Arbeit, denn Luferja ift jchwer von Begriffen und blöde 
Ihnen gegenüber, ja fie bildet ſich wohl gar ein, daß fie 
das Alles nicht nöthig. habe, worin Sie fie unterrichten 
wollen; — nad) zwei oder drei Wochen nehmen Gie dann 
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eine andere Lukerja vor und plagen ſich mit dieſer; unter- 
dejlen aber — waſchen Sie irgend ein Kind rein, oder 
lehren e8 das ABE, — oder pflegen Sie einen Kranfen 
... da haben Sie den Anfang. 


— Das thun ja die barmherzigen Schweitern, Waffıli 
Fedotitſch! — Wozu brauche id) denn ... dies Alles? — 
Marianne wies mit einer unbejtimmten Bewegung ber 
Hand auf fh und um fi. — Mir ſchwebte etwas 
Anderes vor. 

— Gie wollten fi aufopfern ? 

Mariannen's Augen blikten auf. 

— Ja ... ja ... ja! 

— Und Neſhdanow? 

Marianne zuckte die Achſeln. 


— Neſhdanow! Wir gehen zuſammen ... oder ich 
gehe allein. 

Sſolomin ſah fie forjchend an. 

— Wiſſen Sie was, Marianne? ... Berzeihen Sie 
den ungziemlihen Ausdrud ... aber einem grindigen 


Knaben das Haar kämmen — iſt meiner Anfiht nad) 
auch ein Opfer, und zwar ein großes Opfer, deſſen nicht 
Jeder fähig ift. 

— Ich werde aud das thun, Waſſili Fedotitſch. 

— Ich weiß, dab Sie es thun werden! — Gie find 
befien fähig. Seht — Diefes, und fpäter — das Andere. 

— Daher muß ih) mid) eben von Tatjana unter- 
weijen laſſen! 
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— Gut — thun Sie ed. — Sie werden jhmußige 
Töpfe wajhen, Hühner rupfen ... und dann, wer weiß, 
vielleicht noch das Vaterland retten! 

— Gie laden mid) aus, Waffili Fedotitſch! 

Sſolomin ſchüttelte langſam den Kopf. 

— O glauben Sie mir, liebe Marianne: ich lache 
nicht; es iſt nur einfach die Wahrheit, was ich Ihnen 
geſagt. Ihr ruſſiſchen Frauen ſeid jetzt ſchon beſſer und 
werkthätiger, als wir Männer! 

Marianne hob die Augen empor. 

— Ich möchte Ihre Erwartungen rechtfertigen, Sſolo— 
min... dann aber — dann meinetwegen ſterben! 

Sjolomin erhob fi. 

— Nein, Sie follen leben ... leben! Das ift die 
Hauptſache. — Was id) Sie nod) fragen wollte: möchten 
Sie nicht vielleicht erfahren, was jeßt in dem Haufe, aus 
welchem Sie geflohen, vor fi) geht? — Ob nidt Maß— 
regeln irgend welcher Art ergriffen werden? Ich braude 
Paul nur ein Wörthen zu jagen — im Augenblid hat 
er Alles erfahren. 

Marianne jtaunte. 

— Mas das für ein ungewöhnlicher Menſch ift! 

— Sa... ein ziemlich bemerfenswerther Menſch. — 
Wenn Sie ſich vielleiht mit Alerei trauen lafjen wollen, 
jo wird er auh mit Soffim Allee abmadıen ... 
Erinnern Sie fi), ich fagte Ihnen ein Mal, daß bier in 
ber Nähe ein Priefter dieſes Namens ſei? ... Es iſt 
aber — gegenwärtig — noch nicht nöthig! Nicht wahr? 
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— Nein. | 

— Wenn nidt — dann alfo nit. — Sfolomin trat 
an die Thür, welche Mariannen's und Neſhdanow's 
Zimmer von einander trennte, und beugte fi zum 
Schlofie herab. 

— Wonach jehen Sie? — fragte Marianne. 

— Ob der Schlüffel ſchließt. | 

— a, er jchließt — flüfterte Marianne. 

Sfolomin wandte fi um — Marianne hatte die 
Augen niedergefchlagen. 

— Es ijt alfo nicht nöthig nachzuforſchen, was Sſip— 
jagin jet zu thun beabfichtigt? — fragte er heiter, — 
ed iſt nicht nöthig? 

Sſolomin wollte gehen. 

— Waſſili Fedotitſch ... 

— Was wünſchen Sie? 

— Gagen Sie mir, bitte, wie kommt es, daß Sie, 
der Sie ſonſt ſo ſchweigſam, mir gegenüber ſo geſprächig 
ſind? Sie glauben nicht, wie mich das freut. 

— Wie es kommt? — Sſolomin nahm ihre beiden 
kleinen, weichen Hände in ſeine großen, rauhen Hände. — 
Wie es kommt? — Nun, wahrſcheinlich, weil ich Sie ſehr 
lieb habe. Leben Sie wohl. 

Gr verließ das Zimmer ... Marianne blieb in Ge— 
danken verfunfen ftehen und blidte ihm nah, — dann 
ging fie zu Tatjana, die nod) Feine Zeit gehabt, ihr bie 
Theemafchine zu bringen, trank mit ihr Thee, wuſch aber 
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auch die ſchmutzigen Töpfe, rupfte Geflügel — und kämmte 
fogar einem grindigen Knaben das Haar. 

Um die Mittagszeit war fie wieder in ihrer Heinen 
Wohnung. Bald darauf erfchien auch Neſhdanow. Er 
fehrte müde, mit Staub bededt zurüd und — janf gleich 
in den Divan. Dearianne fette fi) zu ihm — Nun, 
wie iſt's Dir ergangen? Erzähle! 

— Kennft Du den Vers: — begann er mit matter 
Stimme; 

„Es wäre dies wohl herzlich komiſch — 
„Wenn e& nicht gar jo traurig wär! .. 

— Erinnerſt Du Did? 

— Gewiß, natürlich. 

— Dieſer Vers charakteriſirt vortrefflich mein erſtes 
Debüt. — Doch nein! Es war entſchieden mehr komiſch 
als traurig. Denn erſtens habe ich mich überzeugt, daß 
nichts leichter iſt, als eine fremde Rolle zu ſpielen: es iſt 
Niemandem eingefallen, mid; für verdächtig zu Halten. 
Eins hatte ich jedoch nicht bedacht: ich hätte vorher irgend 
eine Geſchichte ausdenfen müſſen ... denn Alle fragen: 
woher und weshalb? — und ich weiß nit, was id 
jagen foll. Uebrigens ift auch diefes im Grunde unnüß. 
Ein Gläshen Branntwein in der Schenfe — und lüge, 
fo viel Du Luft haft! 

— Und Du haft auch ... gelogen? — fragte Ma- 
rianne. 

— Sa... fo gut id konnte. — Zweitend: Alle, 
Alle ohne Ausnahme, mit denen id) gefprohen, — find 
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unzufrieden; aber Niemand denkt auch nur daran, wie 
dieſer Unzufriedenheit abzuhelfen wäre! — In der Propa— 
ganda aber — da bin ih gänzlich durchgefallen; zwei 
Broſchüren habe ich einfach heimlic, liegen lafjen, — eine 


in einen Karren geftedt... Was da herauskommen 
wird? — das weiß Gott im Himmel allein! —“ Bier 
Perfonen habe ic ferner Flugichriften angeboten. Der 
Eine fragte, ob es ein religiöjes Büchlein ſei — und 


nahm es nicht; der Zweite fagte, daß er nicht zu leſen 
verſtehe, nahm das Büchlein aber — für feine Kinder, 
wegen des Bildhens auf dem Xitelblatte; der Dritte, 
der ſchien mir zuerit Beifall zu brummen: — „redt, 
reht ...“ dann überhäufte er mid) unerwarteter Weije 
mit Schimpfreden — und nahm ed aud nicht; der 
Vierte endlih nahm eins entgegen und dankte mir 
pielmal; — wie mir jcheint, hat er aber gar nichts von 
dem verjtanden, was ich ihm gejagt. Außerdem hat mid) 
ein Hund in's Bein gebiſſen; ein altes Weib drohte mir 


an der Schwelle ihres Häuschend mit der Ofengabel: „Du . 


elender Lump! — Moskauer Taugenihts! — Ihr jheint 
wie das ‚Unkraut zu fein, das niemals vergeht!" — Ein 
alter Soldat fchrie mir immer ganz laut nad: „Warte 
nur, mein Lieber, warte nur, wirft die Patrone ſchon 
riechen, warte nur!” — Und ed war mein eigened Geld, 
wofür er ſich betrunken! 

— Und was noch? 

— Was noh? — Ic Habe mir den Fuß wund ge- 
rieben ; der eine Stiefel ift viel zu groß. Dann habe id) 
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Hunger — und dann brummt mir der Kopf von dem 
Branntwein. 

— Halt Du denn viel getrunfen? 
— Mein, nicht viel — nur um mit gutem Beifpiel 
poranzugehen. Dod bin id in fünf Schenken gewefen. 
Aber ih) kann dieſes Zeug nicht vertragen. Es ift mir 
unerflärlih, wie unſer Bolf diefen Branntwein trinken 
fann. Wenn man Branntwein trinfen muß, um fi „zu 
vereinfachen” — dann danfe ich ergebenft. 

— Und e& hat Didy Niemand verdächtig gefunden? 


— Niemand. — Ein dider, blafier Schenfwirth mit 
weißen Augen war der einzige Menſch, dem ich verdächtig 
fhien. Ich hörte, wie er zu feiner Frau fagte: „Pa 
'mal auf diefen Rothhaarigen da — den Schielenden“ ... 
Pis dahin Hatte ih gar nicht gewußt, daß id) jchiele. 
„Das tft — ein Vagabund. Gieh "mal an, wie did er 
trinkt.“ — Was in Diefem Falle „dick“ bedeutete, habe 
ic nicht verftanden, ein’ Lob wird ed wohl nicht gewefen 
fein. Vielleicht hatte er bemerft, daß ich mich bemühte, 
im Stillen den PBranntwein unter den Tiſch zu gießen! 
Wie ſchwer, wie unendlich jchwer fällt einem Aeſthetiker 
die Berührung mit dem wirflichen Leben! 

— Ein andered Mal wird es beſſer gehen — tröjtete 
ihn Marianne — ich freue mich jedoch, daß Du Deinen 
erften Verfuh von der humoriftifhen Seite auffaßt ... 
Du haft im Grunde gewiß Feine Langeweile verjpürt? 

— Nein, ed hat mid) fogar amüfirt. Aber ich weiß, 
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daß ich jeht daran denken werde — und es wirb mid 
anwidern und mich traurig machen. 


— Nein, nein! Du darfft nicht traurig fein — id 
‚werde Dir erzählen, was id) unterdefien gethan habe. 
Man wird und glei das Mittagdeffen bringen; weißt 
Du, daB ih... den Topf ſehr gut audgewafchen, in 
welchem uns Tatjana die Kohljuppe gekocht Hat? Und ih 
werde Dir Alles erzählen, Alles ... bei jedem Stüd, das 
Du in den Mund nimmit. 


So that fie auch. Nefhdanow hörte ihr zu — und 
fah fie ununterbroden an ... fo daß fie ein paar Mal 
innehielt, um ihn zu fragen, weshalb er fie fo anfähe... 
Er jchwieg jedod). 


Nach dem Mittageffen ſchlug fie vor, ihm aus einem 
Roman von Spielhagen vorzulefen. Kaum war fie jedod) 
bis an's Ende der erjten Seite gefommen, als er plößlic 
auffprang — und zu ihren Füßen niederjanf. Sie erhob 
fih, er umfaßte ihre Knie — und ftammelte leidenjchaft- 
liche, zufammtnhangslofe, verzweiflungsvolle Worte: „Er 
wolle fterben, er wiſſe, daß er bald fterben werde! ...“ 
— Gie regte fih) nicht, fie widerjtrebte nicht; ruhig 
fügte fie. fich feiner ftürmifchen Umarmung, ruhig, jogar 
freundlich blickte fie auf ihn herab. Sie legte beide Hände 
auf fein, in den Falten ihres Kleides fich bergendes Haupt. 
Aber eben diefe Ruhe wirkte ftärfer auf ihn, als ‘wenn 
fie ihn zurücgeftoßen hätte, Er fand auf und fagte: 
„Bergieb mir, Martanne, was heute und gejtern ge— 
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ſchehen; wieberhole mir, daß Du warten willft, bis ich 
Deiner Liebe werth geworden — und vergieb mir!“ 

— Ich habe Dir mein Wort gegeben... und ver 
ftehe es nicht, meine Meinung zu ändern, 

— Ich danfe Dir; Ieb’ wohl. 

Nefhdanow ging hinaus; — Marianne jchloß ſich in 
ihr Zimmer ein. 


Oreissinstes Gnpitel, 


Zwei Wochen darauf ſaß Neſhdanow in bdemfelben 
Zimmer über jeinen fleinen dreibeinigen Tiſch gebeugt und 
jchrieb bei dem fpärlihen Schein eines Talglichts an 
feinen Freund Sſilin. Mitternaht war längft vorüber. 
Auf dem Divan, auf dem Boden lagen die in der Eile 
abgeworfenen, beſchmutzten Kleider; ein feiner Regen fchlug 
draußen ununterbrochen an die Fenfterfcheiben — ein breiter, 
warmer Wind lief in großen Seufzern über dad Dad) dahin. 

„Lieber Wladimir, ich fehreibe Dir, ohne meine Adrefie 
zu nennen — und werde den Brief ſogar auf eine ent- 
fernte Poititation ſchicken, denn mein Hierfein — iſt ein 
Geheimniß, und dies Geheimmiß verrathen, hieße nicht mid) 
allein dem Untergang weihen. Es mag Dir genügen, 
wenn id Dir jage, dab ich zufammen mit Marianne 
ſchon jeit zwei Wochen auf einer großen Fabrif lebe. Ein 
Freund hat uns hier bei ſich aufgenommen: ich werde ihn 
Waſſili nennen. Er iſt die Hauptperfon ‚auf der Fabrik 
— ein vortreffliher Menſch. Wir halten und nur vor- 
übergehend hier auf, bis eö Zeit ift, zur That zu ſchreiten; 
nad) dem jedoch zu fließen, was bis jetzt geſchehen ift, 
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— wird dieſe Zeit wohl kaum jemals kommen! Mir iſt 
bas Herz ſo ſchwer, Wladimir, ſo ſchwer! Ich muß Dir 
vor Allem ſagen, daß, wenn wir, Marianne und ich, auch 
zuſammen entflohen find, wir doch — wie Bruder und 
Schweſter zu einander jtehen. Sie liebt mich ... und 
hat mir gejagt, daß fie mein fein wird — wenn id) das 
Recht in mir fühle, es zu fordern. 

„Wladimir , diefes Recht fühle ich nicht in mir! Sie 
glaubt mir, ‚glaubt an meine Ehrlichfett — und id will 
fie nicht belügen. Ich weiß, daß ic; Niemanden mehr 
geliebt habe und mehr lieben werde — (diefed Lebtere ift 
fiher!) — als fie. Und doch! Darf ich ihr Schickſal an 
dad meinige fetten? in lebendes Weſen — an eine 
Reihe? — Und wenn aud nidt an eine Leihe — fo 
doch an ein halbtodtes Gefhöpf? — Und dad Gewiflen ? 
— Du fagft vielleicht: wäre die Leidenjchaft mächtig — 
fo ſchwiege das Gewiſſen. — Aber das iſt ed ja eben, 
daß ich eine Leiche bin; eine ehrliche, wohlintentionirte Leiche, 
wenn Du willſt. — Sprid mir nicht davon, ich bitte 
| Did), daß ich immer übertreibe ... Alles, was id) Dir 
jage — iſt wahr! wahr! — Marianne — ift eine concen- 
trirte Natur und geht ganz auf in der Arbeit, an bie 
fie glaubt. Und ich! " 

„Doch — lafjen wir Liebe und perjönlihes Glück — 
und Alles, was damit im Zufammenhange fteht. — Seit 
zwei Wochen gehe ich täglih „in das Volk“ — und 
wahrlich, ic) verfihere Dih, Du kannſt Dir nichts Düm- 
mered vorjtellen. Die Schuld liegt natürlid) an mir jelbit 
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— nicht etwa an der Sache. Ich gehöre freilich nicht zu 
den Slavophilen, nicht zu Denen, weldje fi) einbilden, daß 
die bloße Berührung mit dem Bolfe gefund macht; id) 
drüde es nicht an den kranken Leib, wie eine Leibbinde 
aus Flanell ... ich möchte ſelbſt auf dafjelbe einwirken ; 
— aber wie?? — Wie foll man ed anfangen? That - 
ſache ift, daß, wenn ich unter dem Volfe bin, id) mid) - 

immer an daſſelbe jchmiege — und e8 beobachte — wenn 
id) aber jelbjt etwas jagen joll — jo bringe id) nichts 
Gejcheidtes hervor! Ich fühle felbit, dab ich nicht Dazu 
tauge. Ic fomme mir vor wie ein jchledhter Schaufpieler 
in einer fremden Rolle. Dann noch, recht zur Unzeit, die 
Gewijienhaftigfeit, der Skeptizismus — und fogar jener 
Häglihe, gegen fich jelbit gerichtete Humor ... Keinen 
Heller ift dies Alles wert! — Es efelt mi, daran zu 
denfen, auf die Lumpen zu bliden, die id) an mir frage, 
— auf dieſe Masferade, wie Waſſili es nennt! — Mande 
behaupten, daß man zuerſt in die Sprache des Volkes ein- 
dringen, die Sitten, die Gebräuche dejielben fennen lernen 
müſſe . . . Unfinn! Unfimm! Unfinn! Man foll nur 
glauben an dad, was man ſpricht — und dann fann . 
man jprehen, was man will! Sc habe ein Mal unter 
den Rasfolnifs der Predigt eines ihrer Propheten gelaufcht. 
Der Teufel weiß, was er da zufammengefabelt hat, was 
dad für ein Gemiſch von Kirchenſprache, Schriftipradhe und 
Volksidiom war, und nicht einmal ruffiichen, fordern weiß- 
ruſſiſchen Volksidiom. Und immer diefelben Wendungen 
und Ausdrüde, dafjelbe hartnädige, troßige Gemurmel — 
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gerade wie ein balzender Auerhahn im Frühjahr. — „Der 
Geift hat mid erfaßt ... Der Geiſt Hat mid) erfaßt”... 
Dejto feuriger aber glänzten die Augen, die Stimme Flang 
dumpf und feit, die Fäuſte Hatte er geballt — eine Figur 
wie von Eifen! Die Zuhörer verftanden ihn nidt — 
aber fie waren voll Andacht und folgten ihm nad. — 
Wenn ich aber zu ſprechen anfange, jo iſt es immer, 
als ob id), ein Schuldiger, Alle um Verzeihung anflehte. 
— Ih könnte Raskolnik werden — wahrhaftig; viel 
Meiöheit ſteckt gerade nicht darin, — aber wo foll man 
den Glauben hernehmen, den Slauben!!! Marianne freilid) 
— die glaubt. Am frühen Morgen arbeitet fie fon, 
plagt fid) ab bei Tatjana — es ijt hier ein Weib dieſes 
Namens, ein gutes und durhaus nicht dummes Wejen; 
fie jagt unter Anderem von und, Daß wir und „verein- 
fachen“ wollen und daß wir „vereinfachte Leute jeien; 
— bei diefem Weib alſo müht fi Marianne ab, und 
iſt feinen Augenblid unthätig — eine echte Ameije! Gie 
freut ih, dab ihre Hände roth und jchwielig geworden, 
und denkt nur daran, wie fie, wenn es nöthig fein jollte, 
ihren Kopf jogleidy auf den Bloc legen würde. — Wenn 
ih aber von meinen Gefühlen mit ihr zu ſprechen anfange 
— fo iſt ed mir, ald ob ein Gefühl der Scham in mir 
aufitiege, ald ob ich, meine Hand nad) fremdem Gut 
ausſtreckte; und dann dieſer Blick ... o, dieſer jo un— 
endlich ergebene, widerſtandsloſe Blick! ... „Nimm mid 
hin, ih bin Dein... doch ſei eingedent!.. 
Aber wozu denn auh? Giebt es denn nichts Beſſeres, 
24* 
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nichts Größeres in der Welt?“ — Mit anderen Worten: 
nimm den ſtinkenden Kittel, geh' in's Volk ... Und fo 
gehe ich denn in das Volk. .. 

„D wie ich ihr fluche, diefer Nerpofität, Diefer über: 
triebenen Empfänglichfeit für jeden äußeren Eindrud, dieſer 
feinfühligen Natur, dem Erbe meines arijtofratifchen Vaters! 
Welches Necht hatte er, mich mit Organen in dad Leben 
hinauszuftoßen, welche den Kreifen, in denen ich mich zu 
bewegen habe, fo fremd find? Einen Vogel zu jchaffen 
— und ihn in das Wafler zu ſchleudern? Einen Xejthetifer 
— und ihy in den Koth zu ftoßen? Einen Demofraten, 
einen Volföfreund, dem ſchon von dem bloßen Geruch des 
garitigen Fufeld zum Erbrechen übel wird? ... 

„Da fieh, wozu id) mich habe hinreißen lafjen: meinen 
Pater zu ſchmähen! — Und ein Demofrat bin ih ja 
doch nur aus mir felbjt geworden, was fann denn mein 
Vater dafür! | 

„a, Wladimir, mir geht'3 fchleht! Es kommen jebt 
graue, häßliche Gedanfen über mih! — Iſt ed denn 
wirklich möglich, wirft Du fragen, daß mir im Verlauf 
diefer zwei Wochen nichts Freudiges begegnet, daß ich auf 
feinen einzigen guten Menjchen voll Leben und Eifer ge- 
ftoßen wäre, wenn dieſer Menſch auch noch im Dunkeln 
fäße. — Was foll ih Dir fagen? — Etwas Aehnliches 
it mir wohl vorgefommen.... Ich habe fogar einen fehr 
guten, prächtigen, tüchtigen Burfchen gefunden — aber fo 
eifrig ih mid) auch an ihn machte, meine Brofchüren nahm 
er niht! Ein Fabrifarbeiter, Namen? Paul — (Waſſili's 
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rechte Hand, ein überaus gejcheidter und jchlauer Kopf... 
id) habe Dir, glaube ic), von ihm bereit3 gefchrieben) — 
der hat hier unter den Bauern einen. Freund, der Selifar 
heißt ... gleichfalls ein heller Kopf ... und eine freie, un— 
verfälichte Seele; wenn er aber mit mir allein bleibt — jo 
iſt e8, ala ob eine Wand zwilchen uns ftände! — aus jeder 
feiner Mienen jpriht ein entjchiedenes „Nein!“ Dann 
habe id; nod einen Anderen getroffen... einen von 
Denen übrigens, die feinen Spaß verftehen. — „Lab ab, 
Herr, von den vielen Worten,“ jagte er mir, „und ant— 
worte mir gerade heraus: Wirt Du mir Dein ganzes 
Land geben, jo wie es ift, oder nicht?" — „Was jprichit 
Du da,“ verfeßte ih), — „was bin ich für ein Herr!” 
(Und fügte nod), wie id) mid) erinnere, hinzu: Gott mit 
Dir!). — „Wenn Du aljo ein Bauer bijt,“ antwortet er 
— „was hab’ ih von Dir und wozu all’ die Reden? 
Gei jo gut, mid ungefchoren zu laſſen!“ 

„Was id) nod) jagen wollte: Sch habe bemerkt, daß 
wenn Einer mir mit Vergnügen zuhört und aud gleich 
die Bücher nimmt — fo geht's bei ihm zum einen Ohr 
hinein und zum andern wieder heraus. Oder man ftößt 
auf irgend einen Schönjpreder, auf einen von den Ge— 
bildeten, - der nichtö veriteht, als immer nur fein Lieblings: 
Wort zu wiederholen. So Hat mid einer 3. B. ganz 
matt gemadt mit feinem ewigen: „Fäbrizirung!“ — 
Was man ihm auch jagen mag, auf. Alles hört man 
immer nur die eine Antwort: „alfo — jo zu jagen — 
eine Fabrizirung!” — Hol’ Did) der Teufel! — Noch 
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eine Bemerkung ... Erinnerſt Du Dich, einſt — vor 
langer Zeit — wurde fo viel von den „überflüſſigen“ 
Menjhen, von den Hamletnaturen gefprohen? — Denfe 
Dir: ſolche „überflüffige” Menfchen findet man jetzt aud) 
unter den Bauern! — Mit anderer Färbung natürlid) ... 
und dabei meift mit Anlage zur Schwindfucht. Interefjante 
Subjefte — und laſſen fih auch gern zu uns herüber- 
ziehen; aber zum Handeln taugen fie nichts — ebenfo- 
wenig wie Die früheren Samletnaturen. Was foll man 
nun maden? — Eine geheime Typographie eröffnen? 
Aber an Büchern ift ja fein Mangel, fowohl an foldhen, 
in denen e3 heißt: „befreuzige Di, und nimm das Beil,“ 
— ald aud) an andern, in denen gejagt wird: „nimm 
einfad) das Beil." Tendenziöſe Erzählungen aus dem 
Bolköleben jchreiben? Man wird fie nicht drucen wollen. 
— Oder wirklich dad Beil ergreifen? ... Aber gegen 
wen, mit wem, wozu? — Damit Dir. der Kronsjoldat 
aus der Kronsflinte eine Kugel durh den Kopf jagt? 
Das. wäre ja nur ein verwidelter Selbjtmord! Dann 
mache ic) lieber felbft meinem Leben ein Ende. Weiß ich 
dann doch wenigftens, wann und wie es gejchehen wird 
— und fann mir jelbjt die Stelle ausſuchen, welde von 
der Kugel getroffen werden foll! 

MWahrhaftig, wenn es jeßt irgendwo einen Nationalfrieg 
gäbe, jo würde id) Hinziehen — nidht um Jemand zu 
befreien (Andere befreien, wenn die Eigenen noch nicht frei 
find!!) — fondern um ein Ende mit mir zu maden ... 

„Unfer Freund Wafftli, der uns bier aufgenommen 
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hat, ift ein glücklicher Menfch: er gehört zu unferer Partei 
— bejißt aber eine merkwürdige Ruhe. — Er hat Feine 
Eile. Einen Andern würde ich deßhalb jchelten . . . ihm 
aber fann ich nicht zürnen. Und fo ergiebt es fih, dab 
der Schwerpunft nicht in der Weberzeugung liegt, jondern 
im Charakter. Waſſili ift aus einem Guß; der hat feine 
Ritze, wo man ihm beikommen könnte. — Da hat er 
denn auch Recht. — Er ſitzt oft und lange bei uns, bei 
Marianne. — Und was beſonders merkwürdig iſt! Ich 
liebe ſie und ſie liebt mich (ich ſehe wie Du bei dieſen 
Worten lächelſt, aber bei Gott — es iſt ſo, wie ich ſage); 
— und doch weiß ich faſt nichts, worüber ich mit ihr 
ſprechen kann. — Mit ihm aber disputirt fie, und unter- 
hält fi) und Hört ihm zu. — Ich bin nicht eiferfüchtig 
auf ihn; — er will ihr eine Stelle juhen — fie hat ihn 
wenigitens darum gebeten; — aber bitter wird es mir 
um's Herz, wenn ic) die Beiden anfehe. — Und denfe Dir: 
id) braudte ja nur ein Wörtchen über unfere Heirath 
fallen zu laſſen — fie würde gleich einwilligen — . und 
Sojfima, der Prieſter, erjchiene auf der Scene — „Froh— 
Iode, Jeſaias!“ — und eö würde Alles fein, wie es ſich 
gehört. Es würde mir jedoch nicht leichter werden nad) 
diefem Schritt — und es würde Alles bleiben wie 
es iſt. . Kur und Hein hat mid) das Yeben zuge: 
ſchnitten, lieber Wladimir, mie unfer Pefannter zu 
jagen pflege — erinnerft Du Dih? — jener ewig 
betrunfene Schneider — wenn er fi) über jeine Frau 
beflagte. 
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„Ich fühle übrigens, daß es nicht mehr lange ſo fort— 
gehen wird. Ich fühle, daß etwas im Anzuge ilt... 

„Habe id denn nicht felbit bewiejen und gefordert, daß 
man „vorgehen“ müſſe? — Nun, jo wollen wir aud) vorgehen. 

„Ich erinnere mid) nit, ob id Dir von meinem 
andern Bekannten, dem Verwandten Sfipjagin’s, gejchrieben. 
Der ift am Ende im Stande, einen folden Brei einzu: 
rühren, daß ihn Niemand auszuefjen vermag. 

„Sc wollte bereits jchliegen — aber — es iſt num 
ein Mal jo! Sc wehre mih, ich will nit dichten — 
und endige doch damit, dab ich Verſe niederjchreibe ! 
Mariannen leſe ich meine Gedichte ungern vor — fie 
findet wenig Gefallen daran; Du aber.... Du lobit 
doch zuweilen, und namentlich wirft Du gegen Niemand 
davon ſprechen. Ich bin betroffen über eine Erjcheinung, 
die ganz Rußland gemein it... Da find fie übrigens, 
dieſe Verſe: 


Der Schlaf. 


Schon lange war ich nicht im theuren Vaterland... . 

Doch fand ich nicht, daß merklich ſich's verändert hätte. 
Derjelbe Stillftand ohne Leben, Sinn, Verjtand, 

Hier Bauten ohne Dad, dort eine Trümmerftätte, 

Und Schmus, Geftanf, und Armuth, Wehmuth, Langeweil'! 
Im Bolt aud fand denjelben Sklavenfinn ich wieder. ... 
Frei ift der Bauer nun, und doch — nicht war’3 zum Heil, 
Denn jchlaff und matt hängt auch die freie Hand hernieder. 
Ya Alles, Alles, wie zuvor ... Darin jedoch) 

Sind wir voraus Europa, Aſien, allen Landen... 

Daß ein jo fürchterlicher Schlaf wohl niemals noch 

Die trauten Baterlandsgenofjen hielt in Banden! 
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Ya, Alle Schlafen rings umher‘: in Dorf und Stadt, 

In Rarren, Schlitten, Tags und Nachts, und ftehend, fitend ... 
Es jhläft der Kaufmann, der Beamte, der Soldat 

In Schnee und Sonnengluth, fi auf die Flinte fügen ! 
Der Dieb, der Richter ſchläft — und jchläft fi niemals aus; 
Der Bauer jchläft beim Pflügen, Mäh’n, in allen Lagen, 
Und Väter, Mütter jchlafen und das ganze Haus, 

Und wer die Andern jehlägt, und wer jelbft wird gejchlagen! 
Es ſchläft allein die Schenke nicht — und in der Hand 
Das Branntweinglas, das Haupt dort an den Pol gejchlofjen, 
Die Füße an den Kaukaſus, o Vaterland, 

So ſchläfſt Du, Heil’ges Rußland, feft und unverdrofjen! 


„Dergieb mir, Freund; der Brief ift jo über alle 
Maßen traurig, daß ich ihn nicht abſchicken wollte, ohne 
Dir am Schluſſe wenigſtens etwas Komifches zu jchreiben 
(ed werden Dir einige gezwungene Reime auffallen... 
und noch vieles Andere!),,. — Wann jchreibe id) Dir 
wieder? Und werde id) Dir überhaupt noch ſchreiben? 
Mas mir aud) geſchehen mag, id) bin überzeugt, daß Du 
nicht vergefien wirft — 

Deinen treuen Freund 
AN. 

„P. 8. — 3a, es fchläft unfer Volk ... Mir däudt 
jedoch), wenn es je durch Etwas zu erweden ift — fo 
wird es Dad nicht fein, was wir denken ...“ 

Nachdem er die lebte Zeile niedergejchrieben, warf er 
die Feder fort und legte fih) mit den Worten: — „Nun 
— jetzt mußt Du einfchlafen und all den Unfinn ver- 
gefien, Dichterling!” — nieder... aber lange noch floh 
ihn der Schlaf. - 
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Am andern Morgen weckte ihn Marianne, indem fie 
durch fein Zimmer zu Tatjana ging; faum hatte er jid) 
angefleidet,. alö fie ſchon wieder zurüdkehrte. Ihr Antlig 
drückte Freude und Unruhe aus. 

— Weißt Du, Mer, — begann fie mit aufgeregter 
Stimme, — man fagt, daß es im Kreife T., nicht weit 
von bier, jchon losgegangen tft! 

— Mie? Was ift Iodgegangen? Wer jagt das? 

— Paul. — Man jagt, dab die Bauern fich erheben, 
daß fie feine Steuern zahlen wollen und fi zuſammen— 
rotten. 

— Haſt Du es jelbjt gehört? 

— Tatjana hat mir's erzählt. — Da iſt auh Paul. 
Frag’ ihn jelbit. 

Paul trat ein und beftätigte Mariannen's Worte. 


— Im Kreife T. find Unruhen auögebrodgen — Das 
iſt rihtig! — ſagte Paul, das Heine Bärtchen ſchüttelnd 
und die glänzenden fchwarzen Augen zufammenfneifend. — 
Das iſt wohl ein Werf von Sfergei Michailowitſch. Seit 
fünf Tagen ijt er nicht mehr zu Haufe gewejen. 

Neſhdanow griff nad) feiner Mütze. 

— Wohin eilft Du? — fragte Marianne. 

— Dahin, — antwortete er, ohne die Augen zu er- 
heben und mit den Brauen zudend, — nad) T. 

— Dann gehe id) mit Dir. Du nimmft mid) dod) 
mit? Laß mid) nur das große Tuch umlegen. 
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— Das ift feine Frauenſache, — verjeßte Neſhdanow 
finfter, nody immer mit niedergefchlagenen Augen, als ob 
er voll Zornes jei. 

— Nein... -nein!... Du thuft gut daran zu 
gehen; font würde Did Marfelow für einen TFeigling 
halten... Und ich folge Dir. 

— Ich bin fein Teigling, — rief Neſhdanow mit 
derjelben finjteren Miene. 

— Ich wollte jagen, daß er und Beide für feige 
halten wird. Ich gehe mit Dir. 

Marianne ging, um das Tuch zu holen, in ihr Zimmer. 
Paul aber brummte ganz leife, ald ob er die Luft gleich- 
jam einziehe,, ein lang gedehntes „E — eh!” vor fi hin 
und verſchwand ſogleich, um Sſolomin von dem Vor— 
gefallenen zu benachrichtigen. 


Marianne war nod nicht erfchienen, als Sfolomin 
ihon in’s Zimmer trat. Neſhdanow ftand am Fenjter und 
drücdte feine Stirn in die auf der Feniterfcheibe ruhende 
Hand. Sſolomin Flopfte ihm auf die Scyulter. Er wandte 
fi) haftig um. Ungefämmt, ungewajchen, wie er war, 
ſah Neſhdanow jebt wild und fjonderbar aus. Sfolomin 
hatte fi) übrigens auch in der lekten Zeit verändert. Sein 
Gefiht war gelb und lang geworden, die Lippe ließ Die 
oberen Zähne etwas fichtbar werden... Er ſchien gleid)- 
falls in Aufregung zu fein, fo weit feine gleichmäßige 
Natur folder fähig war. 

— Marfelow hat es alfo doch nicht aushalten können, 
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— begann er. — Das kann ſehr ſchlimm enden, erſtens 
für ihn ſelbſt . . . nun, und dann auch für die Andern... 

— Ich will gehen und jehen, was da gefchehen ift... 
— verſetzte Neſhdanow. 

— Ich auch, — rief die eben über die Schwelle 
ihres Zimmers tretende Marianne. 

Sſolomin wandte ſich langſam zu ihr um. 

— Ich würde Ihnen nicht dazu rathen, Marianne. — 
Sie könnten ſich ſelbſt verrathen — und uns auch, ganz 
unwillkürlich — und unnützer Weiſe. — Mag Neſhdanow 
gehen und ein wenig umherſpüren, wenn er es durchaus 
will . . aber nur ein wenig! — Wozu wollen Sie aber 
mit ihm gehen? 

— Ich will nicht zurückbleiben. 

— Sie würden ihm die Hände binden. 

Marianne blidte auf Neſhdanow. Er ſtand regungs⸗ 
los da mit unbeweglichem, finſterem Antlitz. 

— Wenn aber Gefahr da iſt? — fragte ſie. 

Sſolomin lächelte. 

— Fürchten Sie nichts ... wenn Gefahr da iſt — 
werde id) Sie nicht mehr zurückhalten. 

Marianne zog ſchweigend dad Tud) vom Kopf — und 
lebte ſich. 

Sfolomin wandte ſich darauf zu Neſhdanow. 

— Du aber, Freund, ſieh' Dich dort wirklich ein 
wenig um. Vielleicht ift Alles übertrieben worden. Aber, 
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id) bitte Di, ſei vorfihtig. — Du fährt ja übrigens 
mit meinen Pferden. Komm aud jo raſch ala möglich 
zurüd. Berfprihft Du es, Nefhdanow? Verſprichſt 
Du 88? 

— Ja. 

— Ganz gewiß ? 

— €3 fügen fih Dir ja Alle hier, von Marianne 
angefangen! 

Neihdanow ging hinaus — ohne fi) zu verabjchieden. 
Im Dunfel des Korridors aber tauchte plöblih Paul auf 
und lief, mit dem ſchweren Gtiefelabfäten Flappernd, die 
Treppe hinab. Ihm hatte Sfolomin befohlen, Nefhba- 
now nad) T. zu bringen. 

Sſolomin ſetzte fih zu Marianne. 

— Haben Sie die letzten Worte Neſhdanow's gehört? 

— Sa; er ärgert fi, daß ich mehr auf Sie höre, 
ald auf ihn. Und das ift wahr. Ic liebe ihn und 
gehorhe Ihnen. Er ift mir theurer. — Sie aber ftehen 
mir näher. 

Sfolomin ftreidhelte ihr leiſe die Hand. 

— Dieſe Geſchichte ... ift fehr unangenehm, — be- 
gann er endlihd. — Wenn Marfelow in diefelbe vermidelt 
ift, fo ift er verloren. 

Marianne fuhr zujfammen. 

— Berloren? 

— a. — Er pflegt nichts Halb zu thun, und ver- 
birgt fich auch nicht Hinter anderer Leute Rücken. 
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— Verloren! — wiederholte Marianne flüſternd — 
und Thränen floßen ihr über's Angeſicht. — Ad, Waffili 
Fedotitſch! er thut mir ſo leid. Aber weshalb kann er 
denn nicht triumphiren? Woher muß er denn durchaus 
zu Grunde gehen? 


— Deshalb, Marianne, weil bei ſolchen Unter— 
nehmungen die Erſten immer zu Grunde gehen, ſelbſt 
wenn fie erfolgreich find... In der Sache, die er unter: 
nommen, werden nit nur die Eriten und Zweiten zu 
Grunde gehen, ſondern aud Die Zehnten ... die 
Zwanzigſten. 


— Wir werden es alſo nie erleben? 


— Das, was Sie denken? — Niemals. Wir werden 
es mit dieſen leiblichen Augen niemals ſehen. Mit den 
geiſtigen . . . nun, das iſt eine andere Sache. Da ergötze 
man ſich ſogleich, ſo viel man will! Da iſt keine Controle! 

— Warum ſehe id) denn auch Sie, Sſolomin. .. 

— Was? 

— Warum ſehe ich denn auch Sie auf demſelben 
Wege? 

— Weil es keinen anderen Weg giebt. Das heißt, 
mein Ziel iſt genau daſſelbe, welches Markelow im Auge 
hat; nur ſind unſere Wege verſchieden. 

— Armer Sſergei Michailowitſch! — wiederholte 
traurig Marianne. Sſolomin ſtreichelte ihr wieder vor— 
fihtig die Hand. 
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— Nun, beruhigen Sie ih, noch willen wir nichts 
Gewiſſes. Warten wir ab, bis Paul uns weitere Nach— 
richten bringt. — In unſerer ... Lage heißt es: feſt 
fein. Die Engländer jagen: »Never say die.« — Ein 
gutes Sprühmort. Beſſer ald das ruffiihe: „Kommt das 
Unglüd, jo öffne das Thor!" — Weshalb denn vor der 
Zeit Klagen und fi grämen? 

Sſolomin erhob fid. 

Die Stelle aber, die Sie mir verfchaffen wollten? — 
fragte Marianne plötzlich. Auf ihren Wangen glänzten nod) 
Thränen — aber aus den Augen war die Traurigfeit ge- 
ſchwunden. 

Sſolomin ſetzte ſich wieder. 

— Wollen Sie denn wirklich raſcher von hier fort— 
kommen? 

— O nein! aber ich möchte nützlich ſein. 

— Marianne, Sie find und auch hier in hohem 
Grade nützlich. Verlaſſen Sie und nicht, warten Sie noch. 
— Mas wünfhen Sie? — fragte Sfolomin die eben 
eintretende Tatjana. — (Paul allein wurde von Sfolomin 
„Du” genannt, und aud nur deshalb, weil Sener höchſt 
unglüdlic; gewejen wäre, wenn Sſolomin jemals „Sie“ 
zu ihm gejagt hätte.) 

— Da fragt ein Weſen weiblichen Geſchlechts nad 
Alerei Dmitritſch — antwortete Tatjana ſchmunzelnd und mit 
den Händen gejtifulirend; — id jagte ihm, daß er nicht 
hier, gar nicht bei und vorhanden wäre, daß wir gar nicht 
wüßten, wer er jei? — Da hat ed aber... 
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— Wer denn: es? 

— Eben dieſes Weſen weiblichen Geſchlechts. — Da 
hat es hier auf dieſem Papier ſeinen Namen nieder— 
geſchrieben und geſagt, daß ich das Papier vorzeigen möge 
— man würde es dann ſchon hineinlaſſen; und wenn 
Alexei Dmitritſch wirklich nicht zu Hauſe ſein ſollte, ſo 
könnte es warten: 

Auf dem Papier ſtand mit großen Buchſtaben ge— 
ſchrieben: Maſchurina. 

— Laſſen Sie fie eintreten, — ſagte Sſolomin. — 
Es wird Sie nicht geniren, Marianne, wenn ſie hierher 
kommt? Sie gehört ja auch zu uns. 

— Nicht im Geringſten, durchaus nicht. 

Einige Augenblicke hierauf erſchien Maſchurina auf der 
Schwelle der Thür — in demſelben Kleide, in welchem 
wir fie zu Anfang des erſten Capitels geſehen. 


Finumdhreissigstes Cunilel. 





— Nefhdanow ift nicht zu Haufe? — fragte Ma— 
ſchurina; als fie darauf Sſolomin erblickte, ging fie auf 
ihn zu und reichte ihm die Hand. — Guten Tag, Sfolo- 
min! — Auf Marianne warf fie nur einen flüchtigen 
Geitenblid. 

— Er wird bald zurüdfommen, — antwortete Sfolo- 
min. — Erlauben Sie mir aber zu fragen, . von wem 
haben Sie erfahren... 

— Bon Marfelow. — Es iſt übrigend aud) in der 
Stadt einigen Menſchen bekannt. 

— Wirklich? | 

— 3a. Es muß Iemand geplaudert haben. — Man 
joll aud) Neſhdanow ſelbſt erfannt haben, wie es heift.. 


— Da haben wir die Maöferade! — brummte 
Sſolomin. — Erlauben Sie, daß ib Sie mit einander 
befannt mache, — ſetzte er. laut Hinzu. — Fräulein 


Sfinetzky, Fräulein Maſchurina! — Geben Sie ſich. 
Maſchurina nicte kaum merfli mit dem Kopfiuud 
ſetzte ſich. INRITIUHG 
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— Ih Habe einen Brief -an Nefhdanow; an Gie 
aber, Sjolomin, eine mündliche Anfrage. 

— Was für eine Anfrage? Und von wem? 

— Bon der Ihnen bekannten Perſon ... Iſt Hier 
bei Ihnen ... Alles fertig? 

— Nichts iſt bei mir fertig. 

Maſchurina riß ihre Kleinen Aeuglein auf, jo weit e3 
überhaupt möglich war. 

— Nidts?- 

— Nichts. 

— Ganz entjchieden nichts ? 

— Entſchieden nichts. 

— Und jo joll ich's jagen? 

— So ſollen Sie fagen. 

Maſchurina dachte nad) und zog eine Cigarette aus 
der Taſche. 

— Darf ich um Feuer bitten? 

— Hier iſt ein Zündhölzchen. 

Maſchurina rauchte ihre Cigarette an. 

— Das hatte „ſie“ nicht. erwartet, — ſagte fie. — 
Und auch rings umher ſteht ‘ed anders, als bei Ihnen. 
Uebrigens iſt das Ihre Sache. Ich bleibe auch nicht 
lange bier. Ich möchte blos Neſhdanow ſehen und ihm 
einen Brief übergeben. 

— Wohin reiſen Sie denn? 

— In weite Ferne. Gie reiſte eigentlich nach Genf, 
wollte es ihm jedoch nicht ſagen. Er ſchien ihr nicht ganz 
zuverläſſig und dann war auch eine „Fremde“ zugegen. 


Einunddreißigſtes Eapitel. 387 


Maſchurina, die faum ein Wort Deutjch verjtand, wurde 
nad) Genf geihidt, um dort einer ihr unbekannten 
Berjönlichfeit die Hälfte eined Cartons, mit einem darauf 
gezeichneten Weintraubenzweige und 279 Rubel einzu- 
händigen.) 

— Und wo ift Oftrodumow? Mit Ihnen ? 


— Nein. Er ift bier in der Nähe... fteden ge- 
blieben. Er wird von fi jchon hören laſſen. Pimen 
geht nicht verloren. Da braudt man fid) nicht zu be- 
unrubhigen. 

— Wie find Sie hergefommen? 

— Sn einem Karren... Wie denn fonft? Geben 
Sie mir nod) ein Zündhölzchen. 
Sfolomin reichte ihr ein brennended Zündhölzchen. 

— Waſſili Fedotitſch! — flüfterte plötzlich Jemand 
hinter der Thür. — Kommen Sie, bitte! 

— Wer iſt da? Was wollt Ihr? 


— Kommen Sie! — wiederholte dieſelbe Stimme ein- 
dringlih; — es - find fremde Arbeiter gefommen und 
ſchwatzen da allerlei, Paul Jegoritſch aber ijt fort. 

Sfolomin entjhuldigte fih, Itand auf und ging hinaus, 

Mafchurina richtete nun die Augen auf Marianne und 
fah fie jo lange an, daß dieje fajt verlegen wurde. 

— DBerzeihen Sie, — ſagte Maſchurina plöglih mit 
der ihr eigenen rauhen, holperigen Stimme, — id bin 
eine einfache Berfon, ich verftehe niht ... fo... Seien 
Sie mir nicht böfe; wenn Sie nit wollen — brauden 
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Sie mir nicht zu antworten. Sind Sie das Mädchen, 
welches aus Sfipjagin's Haufe entflohen iſt? 

Marianne wunderte ſich über dieſe Frage, antwortete 
jedoch: 

— Ja. 

— Mit Neſhdanow? 

— Nun ja. | 

— Erlauben Sie... geben Sie mir Ihre Hand. 
Bergeben Sie mir, bitte. Sie müfjen gut fein, wenn er 
Sie lieb gewonnen hat. 

Marianne drücdte ihr die Hand. 

— Und Sie find mit Nejhdanow gut befannt? 

— Ich fenne ihn. Ich Habe ihn in Peteröburg ge: 
jehen, Daher ſage ih es auch. Sſergei Michailowitſch 
hat mir auch von ihm geſprochen .. 

— Ah, Markelow! Sie haben ihn unlängſt geſehen? 

— Ja. Seht iſt er fort. 

— Wohin? 

— Dahin, wohin man ihn gejchict hat. 

Marianne- feufzte. | 

— Ad, Fräulein Mafchurina, ich fürchte für ihn. 

— Erſtens, was bin ih für ein Fräulein? Diefe 
Manieren muß man ſich abgewöhnen. Zweitens aber... 
Sie jagen: „ic fürdte.” Auch das taugt zu nichts. 
Wenn man für fich ſelbſt nicht fürchtet, jo wird man auch 
für die Anderen zu fürdten aufhören. Man joll weder 
an fi) .denfen, noch für fi) fürchten. Das Eine vielleicht 
... dad Eine kommt mir in den Sinn: ih, Thekla 
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Mafchurina, Habe gut reden. Sch Bin häßlich. Gie 
aber ... Sie find fhön. Es muß Ihnen dies alfo 
fchwerer fallen. (Mafchurina ſchlug die Augen nieder 
und wandte fih ab.) Markelow jagte mir ... Er 
wußte, daß ich einen Brief für Neſhdanow bei mir 
hätte... „Geh Du nidt auf die Fabrik,“ — ſagte er 
mir, — „laß den Brief; er wird dort viel Verwirrung 
anrichten. Laß das. Sie find fo glüdlih ... Mögen 
fie es bleiben. Störe ihren Frieden nicht!" Sch hätte 
ed ja auch gern gethan ... aber was made ich dann 
mit dem Brief? 


— Sie müſſen ihn abliefern, durchaus, — verſetzte 
Marianne, — wie er aber gut iſt, Sſergei Michailowitſch! 
Muß er denn wirklich zu Grunde gehen, Maſchurina ... 
oder nach Sibirien wandern? 

— Was iſt denn daran? Als ob ed unmöglich wäre, 
auch aus Sibirien zu entfliehen? Und das Leben ver- 
lieren?! Nun, dem Einen iſt es füß, dem Anderen bitter, 
Und fein eben ift gerade nicht — zuderfüß. 

Maſchurina ſah Dearianne von Neuem lange mit 
forfhenden, durchdringenden Bliden an. 

— Das muß man jagen, Gie find ſchön, — rief fie 
endlih, — wahrhaft.ein Bögelhen! Sch denfe — Alerei 
fommt noch immer nit — ob id nicht Ihnen den Brief 
übergeben jol? Was joll ich noch lange warten? 


— Ich werde ihm benfelben abgeben, feien Sie bavon 
überzeugt. 
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Maſchurina ſtützte den Kopf in die Hand und blieb 
eine geraume Zeit ſtumm. 


— Sagen Sie, — begann fie, — ... verzeihen 
Eie ... lieben Sie ihn jehr? 
— Ja. 


Maſchurina hob rafch ihren fchweren Kopf. 

— Nun, ob er ©ie gleihfalld liebt — braude ich 
nicht zu fragen! Sch will jebt fahren, denn ſonſt verjpäte 
id) mich) wohl nody gar. Sagen Sie ihm, daß ich hier 
geweien ... daß ih ihn grüßen laſſe. Sagen Eie: 
Maſchurina fei Hier geweien. Werden Gie den Namen 
nicht vergefien? Nein? Maſchurina. Den Brief aber... 
Wo habe ich ihn denn gleich gelafien ? 


Maſchurina erhob fi), wandte fih ab, that, als ob fie 
in- ihren Taſchen fuchte, führte jedoch raſch das zufammen- 
gebrehte Papierfehnikelhen zum Munde und verfchludte es. 
— Gott im Himmel! Wie dad aber dumm tft! Gollte 
id) ihn verloren Haben? Es fcheint, daß ich ihn wirflich 
verloren. Dieſes Unglüd! Wenn er nur nicht in fremde 
Hände geräth. .. Nein, ih finde ihn nidt. Co ift 
eö doch gefommen, wie Sſergei Michailowitſch ed ge 
wünſcht hat! 

— Suchen Sie ordentlih nad), — flüfterte Marianne. 

Mafhurina machte eine abwehrende Handbewegung. — 
Nein! Was fol man da fuhen! Er ift verloren! 
Marianne trat näher an fie heran. 

— Nun, fo füflen Sie mid)! 
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Mafchurina umarmte Marianne plölid) mit faft männ- 
licher Kraft und drüdte fie an ihr Herz.. 

— Ich hätte ed für Niemanden gethan, — ſprach fie 
mit leifer Stimme, — es iſt gegen mein Gewiſſen .. 
zum erjten Mal! Sagen Sie ihm, daß er vorfichtiger 
fein möchte... Und Sie aud. Geben Sie Acht! Hier 

wird es bald Allen ſchlecht, ſehr jchledht ergehen. Macht 
fort, fo lange... Leben Cie wohl! — ſetzte fie laut 
und ſcharf Hinzu. — Und noch eins ... jagen Sie ihm 
. Nein, es ift nichts nöthig, nichts. 

Mafchurina ging hinaus und ſchlug die Thür hinter 
fh zu; Marianne aber blieb in Gedanken verfunfen in- 
mitten des Zimmers ftehen. 

— Mas ift denn dad? — ſagte fie endlich, — dieſes 
Frauenzimmer liebt ihn ja mehr ald ih! Und was haben 
ihre Anjpielungen zu bedeuten? Und warum iſt Sfolomin 
fortgegangen und fommt nicht zurüd? 

Sie begann auf und ab zu gehen. — Ein feltfames 
Gefühl — eine Mifhung von Schreck, Aerger und Ber- 
wunderung — bemädhtigte fih ihrer. — Warum war fie 
niht mit Nefhdanow gefahren? — GSfolomin hatte ihr 
abgerathen ... wo bleibt er aber? Und was geht hier, 
vor? — Mafchurina hat ihr natürli aus Theilnahme 
für Nefhdanow jenen gefährliden Brief nit geben 
wollen... Wie konnte fie fi) aber zu folchem Un- 
gehorſam entichliegen? — Wollte fie ihre Großmuth 
zeigen? Mit welchem Recht? Und weshalb war fie, 
Marianne, durch biefe Handlung jo gerührt? War fie 
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denn auch wirklich gerührt? — Ein unſchönes Frauenzimmer 
intereffirt fi) für.einen jungen Menſchen. .. Iſt das im 
Grunde fo ungewöhnlich? Und woraus fchließt Mafchurina, 
daß Mariannens Anhänglichkeit an Neſhdanow ftärker fet 
ala das Gefühl der Pflicht? Vielleicht hätte Marianne dies 
Dpfer gar nicht verlangt? Und was konnte jener Brief 
enthalten? Die Aufforderung , jofort zur That zu fchreiten ? 
Was ift denn daran!! 


Aber Markelow! Er ift in Gefahr... und was 
thun wir? — Marfelow fchont und, er will uns bie 
Möglichkeit geben, glücdlich zu fein, und nicht trennen zu 
müflen ... was ift.das? Sft dad auch Großmuth ... 
oder Verachtung? 


Und find wir denn deshalb aus jenem verhaßten Haufe 
entflohen, um hier zufammen zu bleiben und wie zwei 
Täubchen zu girren? 


So dachte Marianne ... Immer höher jtieg in ihr 
jene erregte Erbitterung. Auch in ihrer Eigenliebe fühlte 
fie fich gekränkt. Weshalb Haben Alle fie verlafien — 
Alle? Diefe „dicke“ Maſchurina hatte fie ein Bögeldhen, 
hatte fie eine Schönheit genannt ... warum denn nicht 
gerade heraus eine Puppe? — Und warum iſt Neſhdanow 
nicht allein gefahren, fondern mit Paul? Als ob er einen 
Bormund brauchte! Und was hat denn Sfolomin eigent- 
lich für Anfihten? Er ift durdaus fein Rebolutionär! 
Und fönnte denn wirklich Zemand glauben, daß fie der 
Sache nicht ernftlich zugethan fei? 
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Dad waren die Gedanken, die fih in Mariannen’s 
erhigtem Kopfe drehten und jagten. Die Lippen an- 
einanderprefiend und die Hände nah Mänmerart kreuzend, 
ſank fie endlich neben dem Fenſter auf einen Stuhl, 
und blieb, ohne ſich anzulehnen, unbeweglich auf dem— 
ſelben voll Erwartung, voll Spannung fitzen, bereit, 
jeden Augenblick aufzuſpringen. Zu Tatjana gehen, bei 
ihr arbeiten — das wollte fie nicht; fie wollte nur eins: 
warten! — Und fie wartete, hartnädig, faſt verbifien. — 
Zumeilen ſchien ihr felbft die eigene Stimmung feltfam 
und unbegreiflih... Aber es bleibt fi) gleih! Ein 
Mal fuhr es ihr fogar durch den Kopf, ob dies Alles nicht 
gar Eiferſucht ſei! Aber der Figur der armen Mafchurina 
gedenfend, zuckte fie nur die Achſeln und flug mit der 
Hand in die Luft... nicht in Wirklichkeit, jondern durch 
eine, dieſer Gefte entjprechende, innere Bewegung. 

Marianne mußte lange warten: endlich vernahm fie 
die Schritte zweier Menfchen, welche die Treppe hinauf- 
ftiegen. Sie heftete den Blick auf die. Thür... die 
Schritte näherten fih. — Die Thür ging auf — und 
Nejhdanow, von Paul geſtützt, erſchien auf der Schwelle. 
Er war todtenbleih, ohne Mübe; das zerzaufte Haar fiel - 
ihm in nafjen Büfcheln auf die Stimm; die Augen ftarrten 
ind ®eere, ohne etwas zu fehen. — Paul führte ihn 
über 3 Zimmer (Neſhdanow's Füße bewegten fi) matt 
und ‚unficher) und ließ ihn in den Divan finfen. 

Marianne jprang auf. 

— Was bedeutet dad? Was tft ihm? Sit er Frank? 
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Der mit Neſhdanow beſchäftigte Paul antwortete ihr 
lächelnd über die Schulter: 

— Beunruhigen Sie ſich nicht: es wird gleich vorüber— 
gehen... Es macht bad die Ungewohnheit! 

— Mas ift denn mit ihm? — wiederholte Marianne 
nahdrüdlich ihre Trage. 

— Es iſt ein fleiner Rauſch. — Der Herr hat etwas 
Branntwein getrunken auf nüchternen Magen, nun, und 
da iſt natürlid ... 

Marianne beugte fi über den in halb liegender 
Stellung auf den Divan jchräge hingeſtreckten Neſhdanow; 
ſein Kopf fiel auf die Bruſt, die Augen waren wie ver— 
ſchleiert . . Er roch nad) Branntwein: er war betrunken. 

— Alexei! — entfuhr es ihren Lippen. 

Mit Mühe hob er die ſchweren Lider und verſuchte zu 
lächeln. 
— Ah! Marianne! — ftammelte er, — Du ſagteſt 
immer: ver... verein „.. vereinfachte Leute; — jebt 
bin ich wirflic) vereinfacht. — Denn unfer Volk ift immer 
betrunfen ... folglich ... 

Er verftummte; dann brummmte er noch ein paar un— 
verftändliche Worte durch die Zähne, jchloß die Augen — 
und ſchlief ein. — Paul legte ihn forgfam auf den Divan. ı 

— Beunruhigen Sie fih nidt, Marianne Wilent- 
jewna, — wiederholte er, — er wird jebt zwei Stündchen 
fhlafen — und wenn er auffteht, ift er wieder wohl und 
munter. 


Einunddreißigftes Gapitel. 395 


Marianne hätte Paul gern gefragt, wie das Alles 
gefommen; ihre Fragen hätten ihn aber zurüdgehalten, 
und fie wollte allein.fein ... das heißt, -fie wollte nicht, 
daß Paul ihn nod länger in ihrer Gegenwart in bdiefem 
widerwärtigen Zuftande fähe. Sie wandte ſich zum Fenfter 
— Paul aber, der fofort Alles begriff, breitete vorfichtig 
die Schöße von Neſhdanow's Kittel über defien Füße, legte . 
ihm ein kleines Kiffen unter den Kopf, wiederholte: — es 
thut nichts! — und entfernte fi auf den Zehen. 

Marianne wandte fih) um. — Neſhdanow's Kopf war 
tief in das Kiffen geſunken; auf dem blafjen Antlitz machte 
fi) eine gewifje regungdlofe Spannung bemerkbar, wie bei 
einem Schwerfranfen. 

„Wie iſt das geſchehen?“ — dachte fie. 


Aueinnddreissigstes Gnpitel, 


Dad war aber fo geichehen: 

Als fih Neſhdanow zu Paul auf — Karren ſetzte, 
gerieth er plötzlich in heftige Aufregung, und begann, ſo— 
bald fie die Fabrik verlaſſen hatten und auf der Landſtraße 
auf dem Wege nach T. dahinfuhren, die vorübergehenden 
Bauern anzurufen und anzuhalten und allerlei kurze, aber 
ungehörige Reden laut werden zu laſſen: — „Was ſchlaft 
Ihr denn? Auf! Erhebt Euch! Es iſt Zeit! Fort mit 
den Steuern! Fort mit den Gutsbeſitzern!“ Die Einen 
ſahen ihn verwundert an; Andere gingen weiter, ohne auf 
feinen Zuruf zu achten: — fie hielten ihn für einen Be— 
trunfenen; der Eine unter ihnen erzählte fogar zu Haufe, 
daß er unterwegs einen Yranzofen gefehen habe, der ihm 
Etwas zugefhrieen — „unverſtändliches kauderwälſches 
Zeug." — Neihdanow hatte Verftand genug, um einzu: 
jehen, wie unjagbar dumm und fogar finnlos fein Be- 
ginnen war; er hatte ſich aber bereitö jo ſehr „verrannt, “ 
dag er nicht mehr unterfcheiden konnte, was Hug und 
was dumm jei. Paul gab fi die größte Mühe, ihn zu 
beruhigen, erklärte ihm, daß ed doch nicht angehe, fo zu 
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fohreien, daß fie bald in einem großen Kirchdorf fein 
würden: „Weiberquellen,” dem eriten an der Grenze des 
Kreiſes T., und dab man dort Erfundigungen einziehen 
könnte. . . Aber Neſhdanow jchenkte ihm fein Gehör... 
und doch lag eine gewiffe Traurigkeit, ja fogar Verzweif— 
lung auf feinem Antlit. — Sie hatten ein kleines, rundes, 
muntere3 Pferdchen mit befehnittener Drähne auf dem ftramm 
gebogenem Halfe; Haftig griff es mit den kleinen jtarfen 
Füßen aus und riß an den Zügeln, als ob es dringende 
Eile habe und unentbehrliche Leute führe. — Unweit des 
Kirchdorfes „Weiberquellen” bemerkte Neſhdanow etwas 
abfeitE vom Wege vor einem offenen Kornfpeicher eine 
"Heine Schaar von ungefähr act Bauern; er fprang jo- 
gleih vom Karren, Tief auf fie zu und ſprach wohl fünf 
Minuten lang, zuweilen plöglic) auffchreiend und. heftig 
mit den Armen gejtifulirend. — Die Worte: „Für die 
Freiheit! Vorwärts! Geben wir unſer Leben ein!” 
drangen unter vielen andern, weniger verſtändlichen Worten 
hell» freifhend aus ſeiner Bruſt. Die Bauern, welche 
fi) vor dem Kornjpeicher verfammelt Hatten, um zu be- 
ſprechen, wie man ihn wieder füllen könnte — wenigitens 
des guten Beiſpiels halber — (ed war ein Gemeinde- 
jpeicher und folglich leer) — jtarrten ihn an und fchienen 
ihm mit großer Aufmerkſamkeit zuzuhören;. e8 hatte jedoch 
ſchwerlich Einer unter ihnen etwas davon begriffen, denn 
als er endlih, nachdem er ihnen noch zum lebten Mal 
das Wort: Freiheit! zugejchrieen, fortjtürzte, fagte einer 
von den Bauern, gerade ber fcharffichtigite, indem er 
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melandolifh den Kopf fchüttelte: „Was für ein ftrenger 
Herr!” — ein Anderer aber bemerkte: „Es ift wohl 
irgend Jemand von der hohen‘ Obrigfeit!”, — worauf 
der Scharffichtige. erwiderte: „Natürlid) — er wird fid 
doch nicht umſonſt die Kehle ausfchreien. — Wie unfer 
Geld jebt tanzen wird!” — Und auch Neſhdanow felbft ° 
dachte, ald er wieder auf den Karren fjprang und fid) 
‘neben Paul jegte: „Gott! was für ein Unfinn! — ber 
ed weiß ja Niemand unter und, wie man dad Volf eigent- 
lich aufwiegeln muß — es kann ja auch fo richtig fein! 
— Zept ift nicht Zeit darüber nachzudenken! Vorwärts! 
Das Herz ift wie zufammengejhnürt! Mag's fein!“ 

Sie famen in’d Kirchdorf. Auf der Hauptitraße des— 
felben drängte fi) vor der Schenke eine ziemliche Menge 
Boll. Paul wollte Nejhdanow zurüdhalten, er jprang 
jedoch pfeilfchnel vom Karren herunter und jtürzte ſich 
mit dem Klagefchrei „Brüder!“ in den Bolföhaufen... Die 
Bauern traten ein wenig auseinander und Nejhdanow be- 
gann von Neuem zu predigen, ohne Jemand dabei anzu- 
fehen, als ob er ſich ärgere und fajt weinte. Das Refultat 
war hier jedoch ein andered, als vor dem Kornſpeicher. 
Ein großmächtiger Burſche mit bartlofem, aber wilden 
Gefiht, in einem kurzen, beſchmutzten Halbpel, hoben 
Stiefeln und mit einer Schafsmütze auf dem Kopf, trat 
an Neſhdanow heran, ſchlug ihm, weit auösholend, auf die 
Schulter und rief mit lauter, weithallender Stimme: — 
„But! Bift ein prächtiger Kerl! — doc halt! weißt Du 
denn nicht, daß der trodene Löffel den Diund wund brennt? 
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Komm her! Hier iſt's beſſer ſprechen.“ — Er zog Neſh— 
danow in die Schenke; der ganze Haufe ſtürzte ihnen 
nad. — „Micheitſch!“ — ſchrie der Burſche, — „nun, 
gieb mal her — meinen geliebten Humpen — für zehn 
Kopefen! Ic traftire hier einen Freund! Wer er iſt und 
wo er herſtammt — das weiß der Teufel! — Auf die 
Adeligen aber ſchimpft er meilterhaft! — Trinke!“ — 
wandte er fi) zu Neſhdanow und füllte ein von außen 
naſſes, wie beſchwitztes ſchweres Glad; — „trinfe, wenn 
Dir unfer Leid wirklich am Herzen liegt!" — „Trinke!“ — 
fhrien die. Anderen. — Nejhdanow ergriff den Humpen (er 
wußte nicht mehr recht, was er that), rief: „Auf Euer 
Wohl, Bruder!” und leerte den Humpen auf einen Zug. — 
Hub! — Er hatte ihn mit demfelben Muth der Verzweif- 
lung geleert, mit dem er fih im Sturm auf eine Batterie 
oder gegen die feindlichen Bajonnette geworfen Haben 
würde. . . Was war aber mit ihm gejchehen? Er jchien 
einen plößlichen Schlag zu empfinden längs dem Rüden bis 
in die Füße hinab, ihm brannte die Kehle, die Bruft, der 
Magen, Thränen drangen ihm in die Augen... Ein 
Schauder des Widerwillend durchzudte feinen Körper — den 
er faum zu bewältigen vermochte. Er begann laut zu 
fchreien, um diefen Widerwillen zu beräuben. — Es wurde 
in der dunklen Schenkſtube plößlic jo ſchwül, jo eng, jo 
klebrig-heiß; und wie überfüllt fie war! — Neſhdanow fing 
nun zu reden an, zu fchreien, mit Leidenſchaft, ja mit Raferet 
zu fchreien, auf breite hölzerne Handflächen. dreinzufchlagen, 
ſchmutzige feuchte Bärte zu füflen... Auch der großmächtige 
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Burſche im Halbpelz küßte ihn — und hätte ihm dabei 

faſt die Rippen gebrochen. Dieſer Burſche erwieß ſich 
gradezu als ein Wütherich. — „Den Hals ſchneide ich ab!“ 
— brüllte er, — „den Halö fchneide ich einem Jeden ab, 
der unfer Einen beleidigt! — Ober ich zerjehmettere ihm 
dad Him... Wie er mir winfeln fol! Mir iſt's ein 
Leichtes: bin ich doch Fleifcher gewefen; — ich weiß jehr 
gut, wie dergleichen gemacht wird!" — Und dabei zeigte 
er feine mädtige, rothe, mit Sommerſproſſen bedeckte 
Fauft... Und da — 0 Gott! — ſchrie wieder Jemand: 
„Trinke!“ — und Neihdanow ftürzte ein zweites Glas 
mit dem widerwärtigen Gift hinunter. — Dies zweite 
Glas aber war fürdhterlih! Shm war ed, ald ob man 
ihm jein Inneres mit ftumpfen Hafen aufgerifien hätte, 
— Der Kopf wirbelte ihm — grüne Kreife flimmerten ihm 
por den Augen. — Es erhob fid) ein furchtbareö Getöfe, ein 
Geklimpel wie von Schellen... O Schreden! ... Der dritte 
Humpen. .. Wird er auch) ben leeren müflen? Kupferrothe 
Naſen drangen auf ihn ein, beftäubte Haare, eingebramnte 
Hälje, von Runzeln überdeckte Nacken. — Er fühlte ſich von 
harten Händen angefaßt. — „Zeige Deine Liebe!“ Ereifchten 


rajende Stimmen. — .„„Erzähl uns! Geftern hat hier 
ein anderer Frembling ebenfo famos geſchwatzt. — Los, 
Du Hund!" ... Der Boden ſchwankte unter Neſhdanow's 


Füßen. — Die eigene Stimme ſchien ihm fremd, als ob 

fie von außen käme. . . Sit das ber Tod, oder was? 
Und plößlih ... das Empfinden frijcher Luft im Ant- 

fi — und fein Gedränge mehr, feine rothen Gefichter, 
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fein Dunft von Branntwein, von Schaföpelzen, von Theer, 
Leber. ... Er fibt wieder neben Paul auf dem Karren; 
anfangs will er ſich losreißen und fchreit: „Wohin? Halt! 
Ich habe ja noch nicht? gefagt — man muß ihnen doch 
Alles auseinanderfegen . . .“ dann fügte er aber hinzu: 
„Bad haft Du denn jelbjt für Anfichten, Hinterliftiger 
Teufel?“ — Paul aber antwortet ihm: „Gut wäre es 
wohl, wenn es feine Herren gäbe und das ganze Land 
und gehören würde — was fünnte man fi) denn Beflereö 
wünjchen? — aber ein folcher Befehl ift noch nicht erlafien 
worden;“ — dabei wendet er aber langjam das Pferd 
zurüd, giebt demſelben plötzlich mit der Leine einen Schlag 
auf den Rüden, und jagt in vollem Galopp davon ... 
auf die Fabrik. 

Neihdanow jchlummert — und wird fanft gejchaufelt 
— der Wind aber fühlt ihm fo angenehm dad Antlitz — 
und läßt feine böfen Gedanken auffommen. 


E3 ärgert ihn nur, daß er fih nicht hat ausfpredhen 
können. . . Und wieder fächelt der Wind dem erhißten 
Antlitz Kühlung zu. 


Dann aber taucht für einen Augenblid Mariannen’s 
Bild vor ihm auf — ein momentaned, brennende Gefühl 
der eigenen Schmah, — und dann — ein tiefer, todt- 
ähnliher Schlaf... 

Dies Alles hatte Baul jpäter Sfolomin erzählt. Er 
verhehlte ihm auch nicht, daß er felbft Nefhdanoıw am 


Trinken nicht gehindert... denn fonft hätte er ihn aus 
Turgénjew's audgemw, Merfe. Bd. X. 26 
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der Schenke nicht herausſchaffen können. Die Andern 
hätten ihn nicht fortgelaſſen. 

— „Als er aber jhon ganz ſchwach geworden war, 
da bat ich denn auch recht höflich: „Ihr ehrenwerthen 
Herren, laßt mir das Bürfchlein; Ihr ſeht, es ift noch 
blutjung“ . . . Nun, da haben fie ihn mir aud) gelafien; 
— gieb aber fünfzig Kopeken Abjtandsgeld, riefen fie! — 
So gab ic fie auch.“ | 


— Und haft gut daran gethan, — lobte ihn Sfolomin. 


Neſhdanow fchlief; Marianne aber ja am enter 
und blickte in den Garten hinab. — Und jeltfam! — Die 
Ichlechten, fajt böfen Gefühle und Gedanken, welche fie vor 
der Rückkehr Neſhdanow's und Pauls in ſolche Aufregung 
verjeßt hatten, waren plötzlich gejchwunden; Neſhdanow 
jelbjt war ihr weder unangenehm nod) widerwärtig: fie 
fühlte nur Mitleid mit ihm. Sie wußte jehr gut, daß er 
fein liederliher Menjich, Fein Trunfenbold war, und dachte 
Thon daran, ihm beim Erwachen etwas recht Freundliches 
zu jagen, damit er ſich nicht zu ſehr ſchäme und betrübe. 
„So muß man ed maden: er muß jelbjt erzählen, wie 
died Unglüd über ihn gekommen iſt.“ 


Sie war ruhig; aber fie war traurig ... unjäglich 
traurig. Es war ihr, als ob ein echter Haud aus jener 
Melt, zu der fie Hinjtrebte, fie angeweht habe ... und 
fie erfchraf vor dieſer Rohheit und Finfternig. — Welchem 
Moloch wollte fie fi zum Opfer bringen? 


Zweiunddreikigites Capitel. 408 


Und doch — nein! Es kann nicht fein? Das war 
zufällig und wird gleich) vorübergehen. Es war nur ein 
momentaner Eindrud, der nur Deshalb von jo großer 
Wirkung auf fie gewejen, weil er jo unerwartet fam. — 
Sie Stand auf, trat an den Divan, auf weldem Nejhdanow 
lag, trodnete mit ihrem Tuch jeine auh im Schlaf qual- 
poll gerungelte Stirn, ſtrich fein Haar zurück. .. 

Sie fühlte von Neuem Mitleid mit ihm; jo bemitleidet 
eine Mutter ihr Franfes Kind. — Es war ihr jedod etwas 
peinlich ihn anzufehen — fie ging daher in ihr Zimmer, 
ließ die Thür aber offen. 

Sie nahm feine Arbeit zur Hand, ſetzte ſich wieder, 
und begann von Neuem zu finnen. Gie fühlte, wie die 
Zeit dahin Ihwand, wie eine Minute nad) der anderen 
verftric, und ed war ihr fogar angenehnt dies zu empfinden 
— das Herz pochte — und wieder begann fie zu warten. 

Mo nur Sfolomin bleibt? 

Leife Fnarrte die Thür — und Tatjana trat in's 
Zimmer. 

— Was wünſchen Sie? — fragte Marianne faft 
ärgerlich. 

— Marianne Wilentjewna, — begann Tatjana mit 
halblauter Stimme. — Hören Sie, was id) Ihnen fagen 
wollte: Sie müſſen ſich nicht betrüben! Das Fommt ja 
vor im menfchlichen Leben; — und Gott jei Dank, daß... 

— Sch bin nicht im Geringjten betrübt, Tatjana Difi- 
powna, — unterbrach fie Marianne. — Alexei Dmitritſch 
ift nicht ganz wohl. Was ift denn dabei! 

26 * 


404 | Neu-Lamd. 


— Nun,, dann ift ja Alles gut! Denn ich fie und 
denfe: warum fommt meine Marianne Wilentjewna nicht? 
Was iſt ihr geſchehen? — Ich würde aber doch nicht zu 
Shnen gefommen fein, denn hier ift die Hauptregel: Nicht 
rühren daran! — Aber da ift hier auf der Fabrif Semand 
erihienen — was weiß ich, wer es ilt: Ein fFleines, 
lahmes Männlein: ic) jolle gehen und ihm Alerei Dmi- 
tritſch Schaffen! — Und wie wunderbar: am Morgen fragt 
Died WMeiblein da nah ihm... jebt aber dies lahme 
Männlein. — Wenn aber, jagt er, Alerei Dmitritfc nicht 
da jei, jo fol ih ihm Waffili Fedotitſch fchaffen! — 
Sonſt gehe ich nicht fort von hier, denn, fagt er, es ift 
eine jehr wichtige Sache. Wir verfuchten ihn fortzujagen, 
wie jenes Weibchen. — Waſſili Fedotitſch iſt nicht da; ... 
jener Lahme ſagt aber: — ich bleibe hier und werde 
warten biö zur Nacht. .. So fpaziert er denn auf dem 
Hof. Kommen Sie hierher, in den Korridor; Sie fünnen 
ihn aus dem Fenjter fehen ... willen Sie nicht, was das 
für ein Herrchen ift? 

Marianne folgte Tatjana — fie mußte an Nejhdanow 
porübergehen — es fiel ihr wieder die krankhaft gerungzelte 
Stirn auf und fie fuhr wieder mit dem Tuch über diejelbe. 
— Durd) das verftaubte Fenſter erblidte fie den Herrn, 
von dem Tatjana gejproden. Sie Fannte ihn nidt. — 
Sn diefem Augenblide aber bog Sfolomin um die Ede 
des Haufes. 

Das Heine lahme Männlein ging rafh auf ihn zu 
und reichte ihm die Hand. — Sfolomin ergriff Diejelbe. 
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Er fannte alfo offenbar diefen Menfchen. Beide ver- 
ſchwanden. 

Jetzt hörte man bereits ihre — auf der Treppe .. 
Sie fommen hierher ... 

Marianne kehrte in ihr Zimmer zurüd — und blieb 
in der Mitte desſelben, heftig athmend, ftehen. — Sie 
fürdtete ... was? Gie wußte es ſelbſt nicht. 

In der Thür zeigte fi) Sſolomin's Kopf. 

— Marianne Wifentjewna, erlauben Sie bei Ihnen 
einzutreten. Ich habe hier Jemanden mitgebradt, den 
Sie durhaus jehen müſſen. 

Marianne nidte nur bejahend mit dem Kopf, und 
hinter ihm erſchien auch fogleih — Paklin. 
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— Ich bin ein Freund Shres Herrn Gemahls, — 
jagte Paklin, fi) tief vor Mariannen verbeugend, alö ob 
er jein durch Aufregung und Schred entjtelltes Geficht vor 
ihr verbergen wollte; — id bin auch ein Freund von 
MWaffili Fedotitſch. Alexei Dmitritſch fchläft, er ift unwohl, 
wie ic) gehöre habe; ich bringe Ihnen aber leider jchlimme 
Nachrichten, die ich zum Theil bereits Waffili Fedotitſch 
mitgetheilt habe — in Folge deren einige nothwenvige 
Mapregeln ergriffen werden müfjen. 

Paklin blieb bejtändig jteden, weil ihm die Stimme 
verjagte, wie einem verduritenden Menfchen. Die Nad)- 
richten, Die er brachte, waren in der That fehr jchlimm. 
Die Bauern hätten Marfelow ergriffen und in die Stadt 
gebradit. Der dumme ZTölpel von Commis habe Golujd)- 
fin verraten und diefer jei arretirt worden. Goluſchkin 
jeinerfeits fei ‚aber im Begriff, Alle und Alles zu ver: 
rathen, wolle zur griechiſchen Kirche übergehen, bringe dem 
Gymnafium ein Porträt des Metropoliten Philaret dar 
und habe bereit fünftaufend Rubel zur Bertheilung an 
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die „invaliden Krieger” gejpendet. Es unterliege feinem 
Zweifel, daß er Nejhdanow verrathen habe; die Polizei 
fünne jeden Augenblid auf die Fabrik Fommen. Auch 
Sjolomin fei in Gefahr. — Was mid) betrifft, — fügte 
Palin Hinzu, — jo wundere ih mid, daß ich nod) 
frei umbhergehe, obgleid) id) mid) nie mit Politik abgegeben 
und aud an feinen Plänen theilgenommen habe! — Ich 
habe die Vergeßlichkeit oder Fahrläffigkeit der Polizei be- 
nußt, um Sie von dem PVorgefallenen in Kenntniß zu 
jegen und mit Ihnen zu berathen, welche Mittel man 
ergreifen muß ... um allen Unannehmlichfeiten aus dem 
Wege zu gehen. 

Marianne hörte Paklin an bis zu Ende. Gie hatte 
fi) nicht erichredt — fie war fogar ruhig geblieben ... 
Uber es iſt wahr, man muß dod etwas unternehmen! — 
Ihre erjte Regung war auf Sfolomin zu bliden. 

Er war gleichfall3 ruhig, aber feine Lippen zuckten 
faun merklich — es war das nicht fein gewöhnliches Lächeln. 

Sjolomin begriff Mariannen’s Blid; fie wartete 
darauf, was er jagen würde, um darnad) zu handeln. 

— Es ift in der That eine Fißlihe Sache, — begann 
er. — Es wäre, meiner Anficht nad), nicht jchlecht, wenn 
fi) Neihdanow auf einige Zeit verbergen würde. — Wie 
haben Sie es erfahren, Herr Pallin, daß Neſhdanow 
hier ijt? 

Paklin jchlug mit der Hand in die Luft. 

— Ein Individuum hat mir’s gejagt. Dieſes In— 
dividuum Hatte ihn gefehen, ald er in der Umgegend 
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predigend umherging. — Nun, und da iſt es ihm denn 
auch auf die Spur gekommen, wenn auch nicht in ſchlechter 
Abſicht. — Es iſt einer von denjenigen, bei welchen 
unſere Beſtrebungen Anklang finden. — Entſchuldigen 
Sie, — ſetzte er, ſich zu Marianne wendend hinzu, — 
aber unſer Freund Neſhdanow war wirklich ſehr ... ſehr 
unvorſichtig. 

— Es führt jetzt zu nichts, ihm deswegen Vorwürfe 
zu machen, — begann wieder Sſolomin. — Schade, daß 
man ſich nicht mit ihm berathen kann; morgen wird er 
jedoch wieder geſund ſein — die Polizei iſt aber nicht ſo 
raſch, wie Sie vorausſetzen. Auch Sie, Marianne, werden 
ſich mit ihm entfernen müſſen. 

— Gewiß, — antwortete Marianne dumpf, aber feit. 

— Ja! — ſagte Sfolomin. — Man wird die Sade 
überdenfen müffen, um zu wifjen; wie und was man thut. 

— Erlauben Sie mir Ihnen eine Idee vorzulegen, — 
begann Paklin, eine Idee, die mir auf dent Wege hierher 
durch den Sinn fuhr. Ich muß bemerken, daß ich 
den Fuhrmann ſchon eine Werft vor der Fabrik abgelafjen 
habe. 

— Mas ift das für eine Idee? — fragte Sfolomin. 

— Geben Sie mir fogleih Pferde ... und ich jage 
zu Sfipjagin's. 

— Zu Gfipjagin’s! — wiederholte Marianne, — 
Wozu? 

— Das werden Sie jehen. 

— Kennen Sie ihn denn? 
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— Nicht im Geringiten! Aber hören Sie! Denken 
Sie über meine Idee ordentlih nad. Sie feheint mir 
geradezu genial. — Markelow iſt Sfipjagin’s Schwager, 
der Bruder feiner Frau. Nicht wahr? Wird dieſer Herr 
denn wirklich nichts thun wollen, um ihn zu retten? Und 
dann — Nefhdanow felbit! — Geſetzt auch, dab Sfipjagin 
über ihn erbittert ift... So iſt Neſhdanow dod) immer 
ein Berwandter von ihm, da er Sie geheirathet hat. 
Und die Gefahr, die über dem Haupte unferes Freundes 
ſchwebt. .. 

— Ich bin nicht verheirathet, — bemerkte Marianne. 

Paklin fuhr zuſammen. 

— Wie!? Es iſt Ihnen trotz der langen Zeit noch 
nicht möglich geweſen ſich trauen zu laſſen? — Nun, das 
thut nichts, — fuhr er fort, — es iſt ja auch eine Lüge 
erlaubt. Es iſt ja gleich: Sie werden ſich jetzt trauen 
laſſen. — Etwas Anderes auszuhecken iſt ja wirklich un— 
möglich! — Beachten Sie den Umſtand, daß Sfipjagin 
fi) bis jeßt noch nicht hat entfchließen können, Sie zu 
verfolgen. Es liegt alfo eine gewiſſe . . Großmuth in 
- feinem Charakter. — Ich fehe, diefer Ausdruf gefällt 
Ihnen nit; fagen wir alfo: ein gewiſſer Hochmuth. 
Warum follen wir und Diefes in dem gegenwärtigen Falle 
nicht zu Nußen machen? Bedenken Sie doch! 

Marianne hob den Kopf und fuhr mit der Hand über 
dag Haar. j 

— Sie fünnen fih Alles zu Nutze mahen, was Sie 
wollen, Herr Ballin, für Marfelow ... oder für fid) jelbit, 
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wir aber, Alexei und ich, wir wünſchen für uns weder 
Herrn Sſipjagin's Schutz noch deſſen Fürbitte. Wir haben 
ſein Haus nicht verlaſſen, um jetzt als Bittſteller an ſeine 
Thür zu klopfen. Weder die Großmuth noch der Hoch— 
muth Herrn Sſipjagins oder ſeiner Frau gehen uns im 
Geringſten etwas an. 

— Das find — höchſt lobenswerthe Gefühle, — ant— 
wortete Paklin, — (dachte aber bei ſich: „wie ſie mich mit 
kaltem Waſſer übergoſſen hat”) — obgleich andererſeits, 
wenn man bedenkt. . . Ich bin übrigens bereit mich zu 
fügen... Ich werde nur für Markelow ſprechen, für 
unferen guten Markelow! — Ich bemerfe nur, daß er 
ihm nicht blutöverwandt ijt, fondern nur durch feine — 
— während Sie.. 

— Herr Katlin, id) bitte Sie. 

— Gut... gut! — Doch kann ich nicht umhin mein 
Bedauern zu äußern, denn Herr Sfipjagin ift ein einfluß- 
reiher Mann! . 

— Und für fih ſelbſt fürdten Sie nit? — fragte 
Sjolomin. 

Paklin warf fi in die Bruft. 

— In einem folhen Moment darf man niemal an 


ſich denken! verjeßte er ſtolz. — Und doch hatte er gerade 


an fih gedacht. Er hoffte (der Arme, der Schwädliche!) 
unbehelligt durchzuſchlüpfen, da Sfipjagin aus Dankbarkeit 
für den ihm erwiejenen Dienft, für ihn, Paklin, wenn es 
nöthig jein follte, ein gutes Wort einlegen könnte. — 
Denn au er war, — was man auch reden mag, — 


* 
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in die Sache verwidelt, er wußte darum ... und hatte 
jogar jelbjt in derjelben Weiſe gejhwaßt, wie die Uebrigen. 

— Ih finde, dab Ihre Idee nicht jchledht it, — 
ſagte endlich Sjolomin — wenn id; aud) nicht deö Glaubens 
bin, dab Sie etwas ausrichten werden. Man kann es 
jedenfalls verſuchen. Berderben fünnen Sie ja nichts dabei. 

— Natürlid. — Nun — nehmen wir das Schlimmite 
an: man jagt mid) über Hals und Kopf davon... Das 
iſt nod) fein Unglüd! 

— Natürlich ift es fein Unglüd.... (»Mereil« dadıte 
Palin, — Sjolomin aber fuhr fort): — Wie viel Uhr 
it es? — Bald fünf. Wir haben Feine Zeit zu verlieren. 
Die Pferde werden gleid) bereit fein. — Paul! 

Statt Paul erfchien aber Neſhdanow auf der Schwelle 
der Thür. Schwanfend hielt er fi) mit der einen Hand 
an dem Ihürrahmen und ließ, madjtlos die Lippen öffnend, 
den getrübten Blick über die Anwejenden jchweifen. Er 
ſchien nichts zu begreifen. 

Paklin trat zuerit an ihn heran. 

— Mer! — rief er; — erkennſt Du’ mic) nicht? 

Neſhdanow jah ihn langſam blinzelnd an. 

— Paklin? — bradıte er endlid) heraus. 

— a, ja; ic) bin ed. Bilt Du frank? 

— Ga... ih bin unwohl. Aber... weshalb bijt 
Du bier? 

— Deshalb, weil... Im diefem Augenblick berührte 
ihn Marianne janft am Ellenbogen. Er wandte ih um 
— und jah, daß fie ihm Zeichen madte. .. Ad ja! — 
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ſagte er leiſe. — Ja ... wirklich! Siehſt Du, Alex, — 
ſetzte er laut hinzu, — ich bin in einer ſehr wichtigen 
Angelegenheit hierher gekommen — und fahre gleich wieder 
fort... Sſolomin wird Dir Alles erzählen, und auch 
Marianne... Marianne Wilentjewna. — Beide billigen 
dad, was ich zu unternehmen gedenke. — Es iſt eine 
Sade, die und Alle betrifft; — doch nein, nein, — ver: 
befierte er fih, — als Antwort auf Mariannen’s Blicke 
und Bewegungen... — Es betrifft nur Marfelow, unfern 
gemeinfchaftlihen Freund Markelow — ihn ganz allein. 
Sept aber leb' wohl! Seder Augenblid iſt Eojtbar, — 
leb’ wohl, Freund... Wir fehen und noch. — Waſſili 
Fedotitſch, werden Sie mit mir gehen, um die Pferde zu 
beitellen? 

— Gut. — Marianne, ich wollte Ihnen jagen: jeien 
Sie tapfer! Es ift aber nicht nöthig. — Sie find — 
Eine von echtem Schrot und Korn! 

— O ja, 0 ja! — rief Pallin. — Sie find eine 
Römerin aus den Zeiten Cato's! Des Cato Uticenfis ! 
Kommen Sie aber, Waffili Fedotitfch, kommen Sie! 

— €3 hat ja feine folhe Eile, — verſetzte Sjolomin 
träge lächelnd. Nejhdanow trat ein wenig zur Seite, um 
die Beiden an fid) vorbeizulajjen... Aus feinen Bliden 
ſprach noch immer derjelbe Mangel an Verftändniß. Dann 
machte er ein paar Schritte — und ließ fih langjamı, 
Mariannen gerade gegenüber, auf einen Stuhl nieder: 

Alerei, — ſagte fie zu ihm, — es iſt Alles entdedt; 
Markelow ift von.den Bauern, die er aufzumwiegeln ver: 
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fucht hat, ergriffen worden, und fitt ald Arreftant in der 
Stadt; ebenfo jener Kaufmann, bei dem Du gejpeift haft; 
wahrjcheinlid) wird die Polizei bald fommen, um aud) 
uns zu holen. — Paklin aber hat fid) zu Sfipjagin be- 
geben. 

— Wozu? — flüfterte Nefhdanow faum hörbar. Doc) 
wurden feine Augen wieder Har — das Gefiht nahm den 
gewöhnlichen Ausdruck wieder an. Der Raufch verflog im 
Moment. 

— Um zu fehen, ob er nidht Beiftand leiften wird. 

Neſhdanow richtete fih auf... — Wen? und? 

— Nein, Markelow. Er wollte Sfipjagin’d Schuß 
au für uns erbitten ... ich habe es aber nicht gejtattet! 
Habe ich recht gethan, Alerei? 

— Ob Du redt gethan? — ſagte Neſhdanow und 
ftredite ihr, ohne fi) vom Stuhl zu erheben, die Hände 
entgegen. — Ob Du recht gethan? — wiederholte er, 
indem er fie an fid) zog, fein Antlig an ihre Bruſt drückte, 
und in Thränen auöbrad). 

— Ras iſt Dir? Was ift Dir? — rief Marianne. 
Wie damald, ald er mit beflemmtem Herzen im Drange 
einer plößlichen leidenjchaftlihen Aufwallung vor ihr im die 
Kniee gefunfen war, fo legte fie auch jetzt beide Hände 
auf fein bebendes Haupt. — Was fie jeht aber fühlte — 
war nicht mehr dafjelbe wie damald. — Damalö hatte 
fie fi) ihm ganz hingegeben — Hatte fidy) ihm unterge- 
ordnet — und nur darauf gelaufht, was er ihr fagen 
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würde. — Jetzt bemitleidete ſie ihn — und dachte nur 
daran, wie ſie ihn beruhigen könne. 

— Was iſt Dir! — wiederholte ſie. — Warum 
weinſt Du? Doch nicht, weil Du in einem... etwas ſelt— 
famen Zuftande nad) Haufe gekommen bift? Das kann 
ed nicht fein! — Oder thut Dir Marfelow leid — und 
fürdteft Du für mid, für Did ſelbſt? Oder find es 
unfere Hoffnungen, die Du betrauerft? Du haſt ja dod) 


nicht erwarten fünnen, daß Alles glatt abgehen werde. 


Neſhdanow hob plößlih den Kopf. 

— Mein, Marianne, jagte er und hörte auf zu 
ſchluchzen, — ich fürchte weder für Dich), nod) für mid... 
Aber leid ... ift ed mir wirklich. .. 

— Um wen? | 

— Um Did, Marianne! Es fchmerzt mid, daß Du 
Dein Leben an einen Menſchen gefettet Haft, der Dein 
nicht werth ift! 

— Meshalb denn? 

— Menn auch nur deshalb, weil diefer Menſch in 
einem ſolchen Augenblid zu weinen im Stande ift! 

— Du jelbft weinft ja nicht; ed meinen ja nur 
Deine Nerven. 

— Meine Nerven und ih — das ift dafjelbe! — 
Rein, höre, Marianne, fieh’ mir in die Augen: Fannft 
Du mir au jetzt noch wirklich jagen, daß Du ‚nicht 
bereuft ... 

— Ras? 

— Mit mir gegangen zu ſein? 
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— Hein! 

— Und Du wirft mir folgen? Wohin id) aud) gehe? 

— Za! 

— Ja? Marianne ... ja? 

— Ja. Ich habe Dir meine Hand gegeben, und fo 
lange Du Der bleibjt, den ich lieb gewonnen — werde 


ic) fie nicht zurückziehen. 

Neſhdanow ſaß noch immer auf dem Stuhle; Ma: 
rianne ſtand vor ihm. Er hatte feine Hände um ihre 
Taille gejchlungen; die ihrigen lagen auf feiner Schulter. 
— „Ja;“ „nein“ — dachte Nefhdanow ... „wenn e& 
früher geihah, daß ich fie in meinen Armen hielt — ſo, 
wie jet — blieb fie wenigitens ruhig; jetzt aber, ich fühle 
ed — weicht fie ganz langjam — gegen ihren Willen 
vielleiht — weicht ihr Körper vor mir zurück!” 

Er ließ die Hände finfen... Und in der That: 
Marianne wid; kaum merklich zurüd. 

— Das iſt's! — fagte er laut. — Wenn wir num 
ein Mal fliehen müfjen ... bevor die Polizei und über- 
raſcht ... fo wäre es nicht ſchlecht, dünkt mid), wenn 
wir und zuerit trauen ließen. An einem anderen Orte 
finden wir am Ende feinen gefügigen Priefter Sojfima ! 

— Ich bin bereit, — verjebte Marianne. 

Neſhdanow ſchaute fie aufmerffam an. 

— Römerin! — fagte er mit einem Anfluge von 
häplihem Lächeln. — Das Gefühl der Pflicht ! 

Marianne zuckte die Achſeln. 
— Man muß ed Sfolomin jagen. 
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— Ja ... Sſolomin ... — wiederholte Neſhdanow 
gedehnt. — Aber auch ihm droht Gefahr. Die Polizei 
wird auch ihn feſtnehmen. Es ſcheint mir, daß er ſich 
auch betheiligt und noch mehr gewußt hat, als ich. 

— Das iſt mir unbekannt, — antwortete Marianne. 
— Cr jpridt nie von fid). 

— „Nicht fo wie ih!” — dachte Neſhdanow. — 
„Das iſt's, was fie ſagen wollte.” — Sſolomin ... 
Sjolomin! — fuhr er nad) einer langen Pauſe fort. — 
Giehft Du, Marianne, id) würde nidt um Dich Flagen, 
wenn der Menſch, an welchen Dein Leben für immer ge- 
fnüpft ift, jo wäre, wie Sſolomin ... oder gar Sjolomin 
ſelbſt. 

Auch Marianne ſah jetzt Neſhdanow aufmerkſam an. 

— Du haͤtteſt fein Recht mir das zu ſagen, — ver— 
ſetzte ſie endlich. 

— Ich hatte kein Recht! — Wie ſoll ich dieſe Worte 
verſtehen? Soll es heißen, daß Du mich liebſt — oder 
daß ich dieſe Frage überhaupt nicht berühren durfte? 

— Du haͤtteſt fein Recht dazu, — wiederholte Ma— 


rianne. 

Neſhdanow ließ den Kopf finken. 

— Marianne! — rief er mit etwas veränderter 
Stimme. 

— Ras? 


— Wenn ich jeßt ... wenn id) jene Frage an Did) 
rihten follte, Du weißt! ... Nein, ich will Did nichts 
fragen ... leb' wohl! 


Dreiunddreißigftes Capitel. 417 


Er ftand auf und begab fic in fein Zimmer; Ma- 
rianne hielt ihn nicht zurüd. Neſhdanow ſetzte ſich auf 
den Divan und bededte fein Antlig mit den Händen. Er 
fürchtete fi} vor den eigenen Gedanken und bemühte fich, 
nit zu denken. — Er hatte das Gefühl, aldö ob eine 
dunfle, unterirdiſche Hand ihn an der Wurzel feines 
Dafeind gefaßt habe — und nicht mehr von ihm lafjen 
werde. Er wußte, daß jenes gute, theure Wejen, welches 
im Nebenzimmer geblieben, nicht zu ihm herausfommen 
werde; jelbjt aber hinein zu gehen, Hatte er nicht den 
Muth. Und wozu auh? Was hatte er ihr zu fagen? 

Raſche, feite Schritte veranlaßten ihn, Die Augen zu 
öffnen. Sſolomin jchritt über's Zimmer und ging, nad) 
dem er an Mariannen’s Fenſter geflopft, zu ihr hinein. 

— Ehre, dem Ehre gebühret! — flüjterte bitter 
lähelnd Neſhdanow. 


Turgénjew's ausgew. Werke Bd. X. 27 


Vierundüreissigstes Gapitel, 


Es war bereitö zehn Uhr Abends und Sfipjagin, feine 
Gemahlin und Kallomeyzew jpielten im Gaftzimmer des 
Gutes Arjhanoje Karten, ald der eintretende Diener Die 
Ankunft eines unbefannten Herrn, eines gewijjen Paklin 
meldete, der Boris Andreitih in einer höchſt dringenden 
und wichtigen Angelegenheit zu jprechen wünjche. 

— So fpät! — rief verwundert Valentine Michai- 
lowna. 

— Wie? — fragte Sſipjagin — und rümpfte ſeine 
feine Naſe. — Wie nannteſt Du den Herrn? 

— Paklin — ſagte der Herr. 

— Paklin! — rief Kallomeygew. — So recht ein 
bäuerlicher Name. — Paklin ... Sſolomin ... De vrais 
noms ruraux, hein?) 

— Und Du Sagt, — fuhr Sfipjagin mit gerümpfter 
Naje, zum Diener gewandt, fort, — daß es eine wichtige, 
dringende Angelegenheit ift? 

— Go meinte der Herr. 

— Hm... Irgend ein Bettler oder Intriguant. — 


—_. 





*) Paklia auf Ruſſiſch: Werg; — Sſoloma — Stroh. 
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(„Bielleiht aud) Beides,” ſprach Kallomeyzew dazwiſchen.) 
— Es kann ſehr leicht möglidy fein. Bitt! ihn in mein 
Kabinet. — Sfipjagin erhob fi). — Pardon, ma bonne. 
— Spielt unterdefjen Ecarte. — Oder wartet auf mid)... 
id) fomme bald zurüd. 

— Nous causerons ... allez! — rief Kallomeyzew. 

Als Sfipjagin in fein Kabinet trat und die klägliche, 
ſchwächliche, kleine Figur Paklin's erblickte, der fich zwifchen 
Kamin und Thür demüthig an die Wand gedrücdt Hatte, 
bemädhtigte ſich feiner jenes echt minijterielle Gefühl hoch— 
müthigen Mitleid8 und efelvoller Herablafjung, welches 
den Petersburger Würdenträgern jo eigenthümlid it. — 
„Bott! was für ein unglüdlicher Zwerg!” — dachte er, 
— „und jeheint gar zu hinken!“ 

— Geben Sie ih! — jagte er laut, indem er Die 
wohlwollenditen Bariton - Klänge jeiner Stimme ertünen 
lieg, anmuthig den zurückgeworfenen Kopf bewegte — 
und ſich vor dem Gaſte ſetzte. — Sie ſind ermüdet vom 
Wege, ſetzen Sie ſich und erklären Sie, was es für eine 
wichtige Angelegenheit ift, die Sie fo ſpät zu mir führt. 

— Ich habe mir, Ew. Ercellenz;, erlaubt, — begann 
Paklin, fi) vorfihtig in einen Lehnjtuhl ſetzend, — zu 
Shnen zu fommen ... 

— Marten Sie, warten Gie, — unterbrad ihn 
Sfipjagin. — Ich ſehe Sie nicht zum erften Mal. Sch 
vergefle nie ein Gefiht, dad mir ein Mal begegnet it; 
nichts entfällt meinem Gedächtniß. — Aber ... aber ... 


aber... Wo habe id Sie denn eigentlicy gejehen ? 
27° 
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— Sie irren fih durchaus nicht, Ew. Ercellenz. — 
Sch Habe die Ehre gehabt, in Peteröburg mit Ihnen: zu: 
fammenzutreffen, bei einem Manne, der ... der ſeitdem ... 
leider ... Ihren Unwillen auf fid) gezogen hat... 

Sfipjagin fchnellte vom Lehnjtuhl empor. 

— Bei Herren Neſhdanow! Sc erinnere mid) jebt. — 
Kommen Sie nicht gar von ihm? 

— Nein, Ew. Ercellenz; im Gegentheil ... ih... 

Sfipjagin jehte ſich wieder. 

— Und Sie thun gut daran. Denn fonjt hätte ich 
Sie gebeten, fi jofort zu entfernen. Sch kann feinen 
Vermittler zwiſchen mir und, Herrn Neſhdanow anerkennen. 
Herr Neſhdanow hat mir eine der Beleidigungen angethan, 


die man nie vergißt ... Ich bin über die Rache erhaben; 
aber id) will weder bon ihm etwas willen, noch von 
jenem Mädchen, — dejien Bernunft übrigens mehr ent- 


artet ijt, aldö das Herz (diefe Phraje wiederholte Sfipjagin 
nad) der Flut Mariannens wohl zum dreißigiten Mal), 
— ‚welches fi) hat entjchließen Fünnen, das Haus zu ver: 
lajien, in welchem fie gehegt und gepflegt worden ift, um 
die Geliebte eined heimathsloſen Herumtreibers zu werden ! 
— Es mag ihnen genügen, daß ich fie vergejie! 

Bei dem legten Worte machte Sfipjagin eine Bewegung 
mit der Hand von unten nad) oben, von fid) fort. 

— Ich vergeſſe fie, mein Herr! 

— Ew. Ercellenz, ich habe Shnen bereitö gemeldet, 
daß ich nicht in ihrem Namen zu Ihnen gefommen bin; 
— obgleih ih Ew. Excellenz doch unter Anderem mit- 
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theilen Tann, daß fie bereit? durch das Gaframent der 
heiligen Ehe verbunden find... („Ah! es iſt gleich!" — 
dachte Paklin, — „id habe gejagt, daß ich lügen werde ... 
da habe ich ihm denn auc etwas vorgelogen. Was iſt 
dabei !”) 

Sfipjagin ließ den Naden an der Lehne des Stuhls 
nad) recht3 und links gleiten. 

— Das intereffirt mid; nicht im Geringſten, mein 
Herr. in thörichtes Ehebündniß mehr in der Welt — 
das iſt Alles. — Was ift es denn endlich für eine höchſt 
dringende Angelegenheit, der ich dad Vergnügen Shres 
Beſuches verdanfe! 

„Ah! verdammter Departements - Direktor!" — dachte 


Paklin wieder. — „Genug der Schönthuerei, englifche 
Fratze!“ 

— Der Bruder Ihrer Frau Gemahlin — ſagte er 
laut — Herr Markelow, — iſt von den Bauern, welche 


er aufzuwiegeln verſuchte, ergriffen worden — und fitzt im 
Arreſt im Hauſe des Gouverneurs. 

Sſipjagin ſprang zum zweiten Mal auf. 

— Mad... was Haben Sie gejagt? — ſtammelte 
er mit nichts weniger als miniſteriellem Bariton, ſondern 
in ganz miſerablen Gurgellauten. 

— Ich ſagte, daß Ihr Schwager arretirt iſt und an 
der Kette ſitzt. Sowie ich es erfuhr, nahm ich Pferde 
und eilte zu Ihnen, Sie davon zu benachrichtigen. Ich 
dachte gewiſſermaßen Ihnen ſowohl, als auch dem Unglück— 
lichen, den Sie retten können, einen Dienſt zu erweiſen. 
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— Ich bin Ihnen ſehr verbunden — verſetzte Sſipjagin 
noch immer mit derſelben ſchwachen Stimme und mit der 
Handfläche ſchwungvoll auf eine Tiſchglocke in Form eines 
Pilzes ſchlagend, erfüllte er das ganze Haus mit dem 
metalliſchen, ſtählernen Klange der Glocke. Ich bin Ihnen 
ſehr verbunden; — wiederholte er ſchon in ſchärferem 
Tone, — wiſſen Sie aber: ein Menſch, der ſich entſchloſſen 
hat, alle göttlichen und menſchlichen Geſetze mit Füßen zu 
zu treten, — iſt in meinen Augen — mag er mir hundert 
Mal verwandt ſein — kein Unglücklicher; er iſt — ein 
Verbrecher! | 

Ein Diener ftürzte in's Zimmer, 

— Gie befehlen? 

— Den Wagen! Sofort den Wagen mit vier Pferden! 
Sch fahre zur Stadt. Philipp und Stephan begleiten mid)! 


— Der Diener fprang hinaus. — Sa, mein Herr, mein 
Schwager ift ein Verbrecher; und ich fahre nicht zur Stadt, 
um ihn zu retten! — D nein! 


— Aber Em. Ercellenz ... 

— Das find meine Prinzipien, mein Herr, und ich 
bitte Sie, mich nicht durch Widerfprud zu beläftigen ! 

Sfipjagin begann in feinem Kabinet auf und ab zu 
gehen; Paklin riß die Augen auf. — „Pfui Teufel!“ 
dachte er, — „Jagte man nidht von Dir, da Du ein 
Liberaler jeift?! Du bift ja ein brüllender Löwe!“ 

Die Thür öffnete ſich — und eiligen Schritts traten 
zuerjt Valentine Michailowna und dann Kallomeyzew in's 
Kabinet. " 
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— Mas hat das zu bedeuten, Boriß? Du Haft den 
Magen anfpannen laffen? Du fährt zur Stadt? Was 
iſt gejchehen ? 

Sfipjagin ging auf feine Frau zu. und ergriff fie am 
rechten Arm zwiſchen Ellenbogen und Handwurzel. — M 
faut vous armer de courage, ma chere. — Ihr Bruder 
iſt arretirt worden. 

— Mein Bruder? Sergei? wofür? 

— Er hat den Bauern fozialiftifche Ideen gepredigt! 
— (Kallomeyzew fehrie leife auf.) — Sa! Er hat ihnen 
die Revolution gepredigt, hat Propaganda getrieben! Gie 
haben ihn ergriffen und ausgeliefert. — Seht fit er in 
der Stadt. 

— Der Sinnloſe! Aber wer hat eö erzählt? 

— Da, Her... Her... wie heißt er doch? ... 
Herr Konopatin hat und diefe Nachricht gebradht. 

- Balentine Mihailowna blickte auf Paklin. Diejer ver: 
beugte fich niedergefchlagen. — („Ah! weld ein jtattliches 
Weib!” — dachte er. — Ad, wie empfängli war Paklin 
fogar in fol ſchweren Augenbliden ... für die Reize 
weiblicher Schönheit !) 

— Und Du willft in die Stadt fahren, jo ſpät? 

— Der Gouverneur wird noch auf fein. 

— Ich habe immer prophezeit, daß ed jo kommen 
werde, — miſchte Kallomeyzew in's Geſpräch. — Dies 
fonnte ja nicht anders fein. — Aber was für herrliche 
Kerle unfere ruffischen Bauern find! — Eine wahre Pracht! 
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— 'Pardon, madame, c’est votre frere! Mais la verite 
avant tout. 

— Willſt Du denn wirflid fahren, Borja? — fragte 
Frau GSfipjagin. 

— Ich bin überzeugt, — fuhr Kallomeyzew fort, — 
dab auch jener Lehrer, Herr Neſhdanow, hierbei bie 
Hand im Spiele hat. — J’en mettrais ma main au feu. 
— Das iſt Alles eine Bande! Hat man ihn nody nicht 
ergriffen? Willen Sie es nit? 

Sfipjagin bewegte wieder das Handgelenk von unten 
nad) oben. 

— Ich weiß e8 nicht — und will e8 auch nidt 
wifjen! — A propos, — jebte er, fi zu jeiner Frau 
wendend, hinzu — il parait qu’ils sont maries. 

— Mer hat das gejagt? Immer Derjelbe Herr? — 
Frau Sfipjagin blidte wieder auf Paklin, dieſes Mal 
jedod) mit zufammengefniffenen Augen. 

— 3a; derjelbe. 

— In Ddiefem Fall, — warf Kallomeygew ein, — 
muß er durhaus wiflen, wo fie fid) befinden. — Gie 
willen, wo fie find? Wiſſen Sie, wo fie find? He? he? 
be? Willen Sie? — Kallomeyzew jprang vor Paklin Hin 
und her, alö ob er ihm den Weg verfperren wollte, ob- 
gleich Jener nicht einmal den Verfudy machte, zu entfliehen. 
— So fpreden Sie doh! Antworten Sie! He? He? 
Willen Sie's? Wiſſen Sie's! 

— Wenn ich es aud willen jollte, — verjekte Paklin 

ärgerlih, — die Galle begann fi) endlih in ihm zu 
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regen und jeine Eleinen Augen fingen an zu glänzen, — 
wenn ic) ed auch wiflen follte, Shnen würde ich's gewiß 
nicht jagen! 

— D...D...09... ftammelte Kallomeyzew ... 
Haben Sie gehört? ... Haben Gie gehört? — Diejer 
— der muß wohl aud) zu derjelben Bande gehören! 


— Der Wagen iſt angefpannt! — meldete Freifchend 
der eintretende Diener. . 


Sfipjagin ergriff feinen Hut mit einer feden, an 
muthigen Armbewegung; aber Balentine drang fo jehr in 
ihn, bis zum andern Morgen zu bleiben, brachte jo ge: 
wichtige Einwände vor: ed wäre Nacht, und in der Stadt 
würden Alle jchlafen, und er würde fi nur erfälten und 
jeine Nerven aufregen, daß Sfipjagin ihr endlich beiftimmte 
und ausrief: — Ich gehorhe! — und mit derfelben an- 
muthigen, doc nicht mehr kecken Armbewegung den Hut 
wieder auf den Tiſch jebte. 


— Den Wagen abjpannen! — befahl er dem’ Diener, 
— daß er aber morgen früh Punkt ſechs Uhr wieder 
angejpannt ift! — Hörft Du? — Kannft gehen! — 


Doch Halt! — Die Equipage des Herm ... des Herrn 
Gaſtes zurückſchicken! Den Fuhrmann bezahlen! — Ha? 
Sie jcheinen etwas jagen zu wollen, Herr Konopatin? — 
Ih nehme Sie morgen mit, Herr Konopatin! — Was 
jagen Sie? Ic höre nit ... Sie trinken dod Schnaps ? 
— Bringe Schnaps für Herrn Konopatin! — Nein! Gie 
trinfen niht? — In Ddiefem Falle... Fedor! Führe 


— — — 


— — — 
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den Herrn in das grüne Zimmer! — Gute Nacht, Herr 
Kono ... 

Paklin riß endlich die Geduld. 

— Paͤklin! — ſchrie er. — Ic heiße Paklin! 

— Ja ... ja; nun, das bleibt ſich ja gleich. — Es 
iſt ja ſo ähnlich!) Was Sie aber für eine ſtarke Stimme 
haben trotz ihrer ſchwächlichen Körperbeſchaffenheit! — Bis 
morgen, Herr Paklin. . . Jetzt habe id) doch richtig ge— 
ſagt? — Siméon, vous viendrez avec nous? 

— Je crois bien! 

Man führte Palin‘ in das grüne Zimmer und ſchloß 
ihn jogar ein. Als er fich niederlegte, hörte er wie der 
Schlüfjel in dem Hangvollen engliihen Schloſſe umgedreht 
wurde. — Er fhalt ſich ſelbſt tüchtig aus wegen feiner 
„genialen” Idee — und ſchlief jehr fchledht. 

Am andern Morgen wurde Paklin ſchon um halb ſechs 
Uhr gewedt. Man bradte ihm Kaffee; während er tranf, 
jtand der Diener in Linrde mit Achjelbändern an der Thür, 
mit einem Theebrett in der Hand, feine Stellung fort- 
während verändernd, als wollte er jagen: — „Beeile Dich, 
die Herrfhaft wartet.” — Darauf führte man ihn nad) 
unten. Der Wagen ftand bereit? vor der Thür. Neben 
demjelben hielt auch Kallomeyzew's Kalefhe. Sfipjagin 
erihien in einem Camlot-Mantel mit rundem Kragen auf 
dem Flur. Solche Mäntel pflegte ſchon Yängft Niemand 


*) Konopatit Heißt auf Ruſſiſch: falfatern, mit Werg 
ſtopfen; Paklia — MWerg. 
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mehr zu tragen, mit Ausnahme eines jehr hohen Würden— 
trägerd, den Sfipjagin nachzuahmen, bei dem er fi) auch 
einzujchmeicheln bejtrebt war. Bei hochwichtigen offiziellen 
Gelegenheiten legte er daher auch jederzeit einen folchen 
Mantel um. 

Sfipjagin begrüßte Paklin ziemlidy freundlich) 
forderte ihn jedoch mit einer energifchen Armbewegung 
auf, in den Wagen zu fteigen. — Herr Palin, Sie fahren 
mit mir, Herr Pallin! Legt den Reiſeſack des Herrn 
Paklin auf den Bod! Sch nehme Herrn Paklin in den 
Magen! — bemerkte er, die erite Silbe, dad A feines 
Namens mit befonderem Nachdruck betonend, ald wollte er 
jagen: „Einen ſolchen Namen tragen und fidh nod) beleidigt 
fühlen! — Da haft Du’s! IB und erftid’ daran.” — 
Herr Baklin! Paklin!! — ertönte laut der unglückſelige 
Name in der frifchen Morgenluft. Sie war jo friih, daß 
fie den, hinter Sfipjagin auf den Flur tretenden Kollomey- 
jew veranlaßte, ein paar Mal auf franzöfiih: Brrr! brır! 
brır ! herporzuftoßen und fi, während er in die elegante 
Kaleſche mit zurüdgefchlagenem Verdeck ftieg, fefter in den 
Mantel zu wideln. — (Sein armer Freund, der Fürft 
von Serbien, Michael Obrenowitſch, Hatte fi auch eine 
ſolche Kaleſche bei Binder gekauft, als er fie bei ihm ge- 
jehen... »Vous savez, Binder, le grand carrossier 
des Champs-Elysees?« Hinter den halbgeöffneten Läden 
des Feniterd im Schlafzimmer blickte Frau Sfipjagin heraus, 
ein Häubchen auf dem Kopf und in ein Kleines Tuch gehüllt. 

Sfipjagin ſetzte fi) und warf ihr eine Kußhand zu. 
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— Sitzen Sie gut, Herr Paklin? — Vorwärts ! 

— Je vous recommande mon frere! &pargnez -le! 
ertönte die Stimme Balentinen's. 

— Soyez tranquille! — rief Kallomeyzew, unter dem 
Schirm einer von ihm ſelbſt erdachten Reifemübe mit einer 
Kofarde keck zu ihr aufblidend. .. C’est surtout l’autre, 
qy'il faut pincer! 

— Vorwärts! — miederholte Sfipjagin. — Herr 
Palin, friert e8 Sie nicht? — Vorwärts ! 

Die Equipagen festen fi) in Bewegung. 

Mährend der erſten zehn Minuten ſaßen Sfipjagin 
und Paklin ſtumm nebeneinander. Der unglücdfelige Fleine 
Sfila in ſeinem ärmlichen Paletot und feiner zerfnitterten 
Mütze erfhien auf dem dunfelblauen Fond des theuren 
Geidenjtoffes, mit welchem das Innere ded Magens aus— 
gejhlagen war, noch Fläglicher ald fonft. Schweigend be- 
trachtete er die feinen himmelblauen Vorhänge, die bei der 
bloßen Berührung der Feder mit dem Finger rajch empor: 
ſchnellten, die Fußdecke ans zartefter weißer Schafswolle, 
den vorne angebradten rothhölzgernen Kaften mit einer 
Schreibunterlage, und felbit das Kleine Bücherbrettchen. 
(Nicht daß Boris Andreitih im Wagen zu arbeiten liebte, 
fondern er wünfchte nur die Leute glauben zu machen, dab 
er in der That died wie Thierd zu machen pflege). Paklin 
war eingeſchüchtert. Sfipjagin hatte ihn über die glatt 
und glänzend rafirte Wange ein paar Mal angeblidt, und 
zog nun aud der Geitentafche feine? Rodes langjam und 
würdevoll ein filberned Cigarrenetui mit feinem Namenszug 
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in gezierter ſlaviſcher Schrift, entnahm demfelben eine 
Eigarre — und bot fie... bot fie wirklich, fie. leicht 
zwiſchen dem zweiten und dritten Finger der mit einem 
engliihen Handſchuh aus Hundsleder befleideten Hand 
haltend, Paklin an! 

— Ich raude nicht, — murmelte Paklin. 

— Ah! — antwortete Sfipjagin, und rauchte jelbit 
die Eigarre an, die ſich als vortrefflihe Negalia erwies. 

— Ich muß Shnen fagen ... lieber Herr Paklin, — 
begann er höflich), Treisfürmige Rauchwölkchen in die Luft 
blafend, — daß ih ... im Grunde... Ihnen jehr ... 
dankbar bin... Ich mag ... Shnen geftern ... etwas 
heftig ... erfchienen fein ... was fonft nicht in meinem... 
Charakter liegt. — (Sfipjagin jtieß die Worte abfichtlic) 
ſtoßweiſe hervor.) Ich kann es Ihnen verfichern. Aber 
verjegen auch Sie ſich, Herr Pallin, ich meine... Lage 
(Sfipjagin rollte die Cigarre von der einen Seite des 
Mundes zur andern). Die Stellung, welche ich einnehme, 


maht, daB ih ... jo zu jagen... mid vor aller 
Leuten Augen befinde; und nun fompromittirt ... der 
_ Bruder meiner Zrau ſich jelbit ... und mid in jo um 


glücklicher Weife! Wie? Herr Paklin! Sie denken viel- 
leiht, dab das nichts zu jagen habe? 

— Sch denfe das nicht, Ew. Ercellenz. 

— Gie wijjen nit, wofür er denn eigentlid) arretirt 
worden ift ... und wo? 

— Im Kreife ©., wie id) gehört habe. 

— Bon wem haben Sie es gehört? 
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— Bon... don einem Menjchen. .. 


— Natürlid) von feinem Bogel. — Aber was iſt das 
für ein Menjch ? 


— Bon... von einem Gehülfen des Geſchäftsführers 
der Gouverneurd-Kanzlei. | 

— Mie heißt er? 

— Der Geihäftsführer ? 

— Nein! Der Gehülfe. 

— Er... er heißt Uljafhewitih. Es iſt ein fehr 
guter Beamter, Ew. Ercellenz. Als id) von diefem Vorfall 
Kunde erhielt, eilte ich gleicd) zu Ihnen. 

— Nun ja, nun ja! — Und id wiederhole, daß id) 
Shnen dafür jehr verbunden bin. — Aber welde Thor: 
heit! Es iſt doch eine Thorheit? Wie? Herr Paklin? he? 

— Eine grenzenloje Thorheit! — rief Ballin, — und 
dabei fühlte er wie der heiße Schweiß ihm jchlangenartig 
den Rücken herab riejelte. — Das heißt, — fuhr er fort, 
— den ruffiihen Bauern gar nicht verjtehen. Herr Mar: 
felow hat, jo weit ich ihn kenne, ein gutes und edles Herz; 
den ruffiichen Bauer aber hat er niemals verjtanden (Paklin 
blidte auf Sfipjagin, der ihn, halb zu ihm gewandt, mit 
falten, aber nicht feindfeligen Bliden anjah). — Den 
ruffiihen Bauer kann man aber nicht anders in eine Ver: 
Ihwörung bineinziehen, ald wenn man ſich feine Ergeben- 
heit gegen die höchſte Macht, feine Anhänglichkeit an das 
Kaijerhaus zu Nuße macht. Man muß irgend eine Legende 
erfinnen — denken Sie an den faljhen Demetrius — mit 
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glühenden Münzen auf der Bruft eingebrannte Zeichen 
zeigen... . 

— Sa, ja, wie Pugatſchew, — unterbrad ihn Sfip- 
jagin in einem Tone, ald wollte er jagen: „Wir haben 
die Geſchichte noch nicht vergeflen ... braucht nicht fo 
umjtändlic zu ſchwatzen!“ — und vertiefte fi mit dem 
wiederholten Ausruf: — Es ijt eine Thorheit! eine Thor- 
heit! — in den Anblid der von der brennenden Eigarre 
raſch aufjteigenden Rauchwölkchen. 


— Ew. Excellenz! — faßte Paklin Muth zu be— 
merken — ich ſagte Ihnen vorhin, daß id nicht rauche ... 
aber das iſt nicht wahr — ich rauche doch, und Ihre 
Cigarre duftet fo herrlich... . 

— Die? was? was fagten Sie? — fragte Sfipjagin, 
ald fahre er aus dem Schlafe empor, — und reichte 
Paklin, bevor er ihm Zeit gelafien, das Gejagte zu 
wiederholen, die offene Gigarrendofe — wodurd) er un: 
zweifelhaft bewies, daß er deſſen Worte jehr gut gehört 
und nur der Wichtigkeit halber gefragt habe. 

Paklin rauchte die Gigarre behutfam und dankbar an. 

„Jetzt ift vielleicht der geeignete Moment,” dachte er; 
Sfipjagin fam ihm jedod) zuvor. 


— Sie fpraden, glaube ih, — warf er, ſich jelbit 
unterbrechend, nadjläffig hin, indem er bald die Cigarre 
aufmerkſam betrachtete, bald den Hut von dem Naden in 
die Stimm rutfhen ließ, — Sie fprahen von... von 
Ihrem Freunde, der eime ... Verwandte... von mir 
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geheirathet hat. Sehen Sie fie zuweilen? — Haben fie 
fich weit von hier niedergelaſſen? 

(„Eh!“ — dachte Paklin — „Sfila, fei auf der Hut!“) 

— 36 babe "fie überhaupt nur ein Mal gejehen, 
Ew. Ercellenz! Sie wohnen in der That nicht ſehr weit 
von bier. 

— Sie begreifen natürlid — fuhr Sfipjagin in der- 
jelben Weife fort — daß id) mid), wie ich Shnen bereits 
gejagt, in Feiner Weiſe mehr ernitlich für fie interejfiren 
fann — weder für jenes leichtfinnige Mädchen, noch für 
Ihren Freund. — Mein Gott! ich bin vorurtheilsfrei, aber 
Sie werden zugeben, das überjteigt alle Grenzen! — Es 
ift dumm, willen Gie. Uebrigens — ich glaube, daß fie 
mehr die Politif aneinandergefeflelt hat ... (die Politif!! 
— wiederholte er achjelzudend) — als irgend ein anderes 
Gefühl. | | 

— Auch id) bin derjelben Meinung, Ew. Ercellenz ! 

— 8a, Herr Nefhdanow iſt durch und durd ein 
Mother. Sch muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen: 
er hat mit feinen Anfichten nie zurücdgehalten. 

— Nefhdanow — wagte Paklin zu bemerfen — hat 
fi) vielleicht Hinveißen laflen; aber jein Herz ... 

— Sit gut — fiel Sfipjagin ein — natürlid ... 
natürlih), wie bei Markelow. — Sie haben ja Alle gute 
Herzen. Er hat wohl aud) an der Sache theilgenommen ... 
und wird auch zur Verantwortung gezogen werden ... 
Man wird fi) aud noch für Den verwenden müffen ! 
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Paklin faltete die Hände über die Bruft. — Ad ja, 
ja, Ew. Ercellenz! — Gewähren Sie ihm Ihren Schuß! 
Wahrhaftig ... er verdient ... er verdient Shre Theil: 
nahme. j 

Sfipjagin räufperte fid). 

— Sie meinen? 

— Oder, wenn Sie es nicht für ihn thun wollen... 
jo dod für Ihre Nichte, für feine Gemahlin! — („Mein 
Gott! mein Gott!” — dachte Paklin — „wie id) lüge!“) 

Sfipjagin niff die Augen zufammen. 

— Gie find, wie ich jehe, ein treu ergebener Freund. 
Das ift gut, das ift lobenswerth, junger Menſch. — Und 
fie leben alfo, wie Sie jagen, nicht weit von hier? 

— 3a, Em. Ercellenz; auf einer großen ... Anitalt ... 

Paklin biß fih auf die Lippen. Gfipjagin ſchnalzte 
mit der Zunge. 

— Tu, ta, ta, ta... bei Sfolomin! Alfo dort! 
— Ich wußte es übrigens, man hat e8 mir gejagt; man 
hat mir davon gefproden . . . Sa. — (Herr Sfipjagin 
wußte es Feineöwegs und es hatte ihm aud) Niemand 
davon geiprodhen, aber des Beſuchs von Sſolomin ge- 
denfend, ihrer nächtlichen Unterredung, verjuchte er dieſen 
Paklin auf das Glatteis zu führen... Und dieſer Palin 
ging aud) gleich in die Yalle.) 

— Wenn Sie das wiſſen — begann er und bik ſich 
zum zweiten Male auf die Lippen... — Aber es war 
ihon zu fpät... Aus dem einen Plid, den Sfipjagin 

Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X. 28 
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ihm zuwarf, erſah er, daß Jener mit ihm die ganze Zeit 
über geſpielt hatte, wie die Katze mit der Maus. 

— Uebrigens, Ew. Excellenz, — ſtammelte der Un— 
glückliche, — muß ich Ihnen ſagen, daß ich gar nichts 
weiß... 

— Aber id) frage Sie ja gar nit, ich bitte Gie! 
Was fällt Ihnen ein?! — Für wen halten Sie mid? — 
- verjeßte Sfipjagin hochmüthig — und zog fi fofort in 
die minifterielle Erhabenheit ſeines Selbſt zurüd. 

Palin aber fühlte von Neuem, wie Hägli und Flein 
er war, wie er in die Schlinge gerathen... Bid dahin 
hatte er rauchend die Gigarre auf der, Sfipjagin abge: 
wandten Seite des Mundes gehalten und den Rauch vor- 
fihtig auf die entgegengejebte Seite geblafen; jet nahm 
er fie ganz aus dem Munde und hörte auf zu rauen. 

— „Mein Gott!” — ftöhnte er innerlid — umd 
heißer Schweiß vriejelte noch jtärfer als zuvor jeinen 


Rüden entlang. — „Was Habe ich gethan! Sch habe 
Ale und Alles verrathen... Sc habe mich bethören, 
mid) durh eine gute Cigarre erfaufen laſſen!! ... Ic 
bin ein Denunciant ... und wie foll man das Unheil 


abwenden! D Gott!“ 

Das Unheil abzuwenden war unmöglid. Sfipjagin 
ſchien würdevoll und wichtig zu jchlummern, gleichfalls wie 
ein Minifter, der fi in feinen „ehrfamen“ Mantel ge- 
hüllt. . . Es verging übrigens faum eine Bierteljtunde, 
als beide Equipagen vor dem Haufe des Gouperneurd an- 
hielten. 


NRünfunddreissigstes Gnpitel, 


Der Gouverneur der Stadt ©. gehörte zu der Zahl 
jener gutmüthigen, forglojen Generale aus der großen Welt, 
denen die Natur einen jchön geformten, weißen Körper 
verliehen und eine faft eben jo reine Seele, die von gutem 
Schlage, gut erzogen und fo zu fagen aus feinjtem Mehl 
aebaden find, die, ohne fi) jemals zu dem Amt eines 
„Hirten ihres Volks“ vorbereitet zu haben, eine ganz an- 
ftändige adminiſtrative Befähigung befiken, die jehr wenig 
arbeiten, bejtändig mit Peteröburg liebäugeln, allen hüb- 
jhen Damen der Provinz den Hof machen, ihrem Gou- 
vernement aber dennoch unzweifelhaft Nuben bringen und 
fi) ein gutes Andenken zu bewahren wiflen. — Er war 
eben aufgejtanden und rieb fi, in einem jeidenen Schlaf- 
rot und offenem Nacthemd vor dem Zoilettenfpiegel 
fitend, nachdem er eine ganze Collection von Kleinen 
Heiligenbildern und Amulet3, die an feinem Halſe hingen, 
abgelegt, Gefiht und Hald mit einem Gemiſch von Eau- 
de-Cologne und Wafjer — ald ihm die Ankunft Sfipjagin's 
und Kallomeyzew's, in einer wichtigen und eiligen Ange- 


legenheit gemeldet wurde. Mit Sfipjagin ftand er auf 
28 + 
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vertraulichem Fuße, ſie nannten ſich „Du“ — er kannte 
ihn von Jugend auf, war in den Petersburger Salons 
oft mit ihm zuſammengetroffen, und hatte in der letzten 
Zeit angefangen, ſeinem Namen, jedes Mal, wenn ihm 
derſelbe in den Sinn kam, als dem eines künftigen Würden— 
trägers, in Gedanken ein achtungsvolles: Ah! hinzuzu— 
fügen. Kallomeyzew kannte er nicht jo gut, achtete ihn 
. aud) viel weniger, da jeit einiger Zeit „häßliche“ Klagen 
über ihn zu ihm drangen; er hielt ihn jedod) für einen 
Menſchen — qui fera son chemin — fo oder anders. 

Er ließ die Herren in fein Gabinet bitten — und 
fam in demſelben jeidenen Sclafrod fogleih zu ihnen 
heraus, jogar ohne fi) zu entfchuldigen, daß er fie in 
einem jo wenig offiziellen Goftüme empfang. — Im 
Gabinet befanden fid) übrigens nur Sfipjagin und Kallo- 
meyzew, Paklin war im Salon geblieben. Ms er aus 
der Kalefche ftieg, verſuchte er zu entjchlüpfen, indem er 
vorgab, daß er zu Haufe zu thun Habe, Sfipjagin hielt 
ihn aber mit höflicher Feſtigkeit zurüd — (auch Kallo- 
meyzew ſprang herzu und flüfterte Sfipjagin in's Ohr: 
Ne le lachez pas! Tonnerre de tonnerres!) — und 
führte ihn mit fih hinauf. Er unterließ es jedoch, ihn 
in's Gabinet zu führen und bat ihn mit derjelben höflichen 
Teftigfeit im Salon zu warten, biö man ihn rufen werde. 
Paklin hoffte auch jebt noch entjchlüpfen zu können ... 
aber an der Thür zeigte fi, von Kallomeyzew insgeheim 
gerufen, eim handfejter Gendarm ... Paklin blieb im 
Salon. 
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— Du erräthit gewiß, was mich zu Dir geführt hat, 
Woldemar? — begann Sfipjagin. 

— Nein, liebes Herz, ich weiß wirklid) nicht, — ant: 
wortete der liebenswürdige Epifuräer, während fih in Folge 
eines anmuthigen Lächelns die rofigen Wangen rundeten 
und die glänzenden, durch den ſeidenweichen Schnurrbart 
halb verdedten Zähne fihtbar wurden. 

— Wie? Und Markelow? 

— Was heift das: Markelow? wiederholte der Gou— 
verneur mit demfelben Lächeln auf den Lippen. Er erinnerte 
fi) erftens nicht mehr ganz deutlich, daß der geftrige Arre- 
Itant Markelow hieß; — Dann aber hatte er ganz ver: 
gefien, dab Sfipjagin’s Frau einen Bruder diefes Namens 
beſaß. — Was ftehft Du denn, Boris — ſetz' Did) doch; 
willit Du nicht ein Glas Thee trinken ? 

Aber Sfipjagin war es jeßt nicht um Thee zu thun. 

Als er endlich auseinandergejebt hatte, weshalb er und 
Kallomeyzew gekommen jeien, jchlug fi) der Gouverneur 
mit einem betrübten Ausruf auf die Stirn und fein Ge- 
fiht nahm einen traurigen Ausdrud an. 


— %a...ja... ja! — wiederholte er; — was 
für ein Unglüd! Und er fibt hier bei mir — heute — 
bis auf Weitereö; Du weißt, daß wir ſolche Leute nie- 
mals länger als nur eine Nacht bei uns behalten; aber 
der Chef der Gendarmen ift nicht in der Stadt; fo ift 
Dein Schwager fiten geblieben .... Morgen wird er jedoch 
abgeführt. Mein Gott, wie dad unangenehm ift! — Wie 








438 Neu-Land. 


Deine Frau betrübt ſein muß!! Was willſt Du aber 
eigentlich? 

— Ich möchte ihn hier bei Dir ſehen, — wenn es 
nicht gegen das Geſetz verſtößt. 

— Ich bitte Dich, liebes Herz! — Für Leute, wie 
Du, eriftirt das Geſetz nicht. — Ic empfinde eine folche 
Theilnahme für Did... C'est affreux, tu sais. 

Er jchellte in bejonderer Weife. Ein Adjutant trat 
in’d Zimmer. 

— Lieber Baron, feien Sie jo gut — arrangiren Gie 
die Sahe! — Er jagte ihm, wie und was er thun jolle. 
Der Baron verjhwand. — Denfe dir, mon cher ami: 
die Bauern hätten ihn faſt getödtet. Die Hände auf den 
Rüden, in den Karren — und marfh! — Und er — 
denfe Dir! — er zürnt ihnen gar nit — und iſt nicht im 
Geringſten aufgebracht gegen fie, bei Gott! er iſt über- 
haupt jo ruhig ... Ich bin ganz erftaunt darüber! Du 
wirft ſelbſt ſehen. — C’est un fanatique tranquille. 

— Ce sont les pires, — rief Kallomeyzew fententiös. 

Der Gouverneur blickte ihn ernit an. 

— A propos, Sjemen Petrowitſch, ic) habe mit Shnen 
zu reden. 

— MWorüber ? 

— Nun... e8 fteht nicht gut. 

— Mad denn eigentlich) ? 

— hr Schuldner, jener Bauer, wiſſen Sie, der fich 
bei mir über Sie beflagt hat... 

— Nun? 
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— Der hat fi erhängt. 

— Bann? 

— Das bleibt fih gleih: wann — aber es fteht 
nicht gut. 

Kallomeyzew zuckte die Achfeln und wandte fi ftußer- 
haften Ganges zum Fenſter. In diefem Augenblide führte 
der Adjutant Marfelow herein. 

Der Gouverneur hatte die Wahrheit gefagt: er war 
unnatürli ruhig. Sogar die gewohnte Düfterfeit war 
von feinem Antlit gewichen und hatte einer gewifien gleich— 
gültigen Abſpannung Platz gemadt. Er blieb ebenfo ruhig, 
ald er den Schwager erblidte und nur in dem flüchtigen 
Blicke, den er auf den deutjchen Adjutanten warf, blikte 
auf einen Moment ein Reſt von jenem alten Hab auf, 
den er gegen Leute diefer Art empfand. Sein Paletot 
war an zwei Gtellen zerrifien und in der Eile mit grobem 
Zwirn wieder zugenäht worden; auf der Stirn, über dem 
Auge und auf dem Najenbein waren ein paar Feine, mit 
geronnenem Blut bededte Schrammen fihtbar. Er hatte fich 
nit gewajchen, jondern nur dad Haar gefämmt. Die 
übereinandergelegten Hände tief in den Aermeln bergend, 
blieb er an der Thür ftehen. Sein Athem war ruhig. 

— Gfergei Michailowitſch! — begann Sfipjagin mit 
aufgeregter Stimme, indem er fich ihm auf ein paar Schritte 
näherte und die rechte Hand jo weit außjtredte, daß fie 
ihn hätte berühren — oder zurüdhalten fünnen, wenn er 
porgetreten wäre. — Gfergei Michailowitſch! ich bin nicht 
bios deöwegen gefommen, um Did; unfered Erſtaunens, 
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unjerer tiefen Betrübniß zu .verfidern, daran kannſt Du 
nicht zweifeln! — Du wollteft Did felbit in’s Ber: 
derben jtürzen! Und Du haft Dich in's Berderben geftürzt!! 
— Aber ih wollte Did) fehen, um Dir zu jagen... 
die... die... dab Du... um Dir die Möglichkeit 
zu geben, die Stimme der Vernunft, der Ehre, der Freund: 
Ihaft zu vernehmen! Du Fannft Dir Dein Schidjal er: 
leihtern, und, glaube mir, auc ich werde mteinerjeits 
Alles dazu thun, was in meinen Kräften jteht! Das 
wird Div au der würdige Chef dieſes Gouvernements 
bejtätigen.. — Hier erhob Gfipjagin die Stimme: — 
Dffenherzige Neue über Deine Verirrungen, rücdhaltslojes 
Geſtändniß, welches gehörigen Orts zur Mittheilung fommen 
wird... 

— Ew. Ercellen; — unterbrad ihn plößlid) Mar: 
felow, indem er fich zum Gouverneur wandte — und felbit 
feine Stimme war ruhig, wenn fie aud ein wenig heifer 
Hang, — id) dachte, daß Sie mid) fehen wollten, um 


mid) von Neuem zu verhören... Wenn Gie mid) aber. 


nur haben fommen lafjen, weil Herr Sfipjagin mid) hat 
jehen wollen, jo lafjen Sie mid), bitte, wieder fortführen: 
wir verftehen einander nicht. Alles, was er da fagt — 
ift für mich) fo gut wie Latein. 

— Erlauben Sie... Latein! — fiel Kallomeyzew 
herausfordernd und Freifchend ein. — Iſt das — Latein 
— die Bauern aufwiegeln? — Sit das — Latein? He? 
Latein? Ja? 

— Sit das, Ew. Ercellenz, ein Beamter der geheimen 


bh en 
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Bolizei, oder was ſonſt? So voll Eifer? — fragte Dar: 
felow, und um Die blaſſen Lippen zudte ein jchwaches 
Lächeln der Genugthuung. 

Kallomeyzew ziſchte vor Wuth, ftampfte mit den 
Füßen. .. Der Gouverneur aber that ihm Einhalt. 

— Es ift ihre eigene Schuld, Sſemen Petrowitſch. 
Warum mengen Sie fi in fremde Angelegenheiten ? 

— Fremde Angelegenheiten... . fremde... Sch glaube, 
es it eine allgemeine Angelegenheit . . . die ung Alle be- 
trifft . . . uns Edelleute. . . 

Markelow warf einen bedäcdhtigen, Falten Blick auf 
Kallomeyzew, als wäre e3 überhaupt das lebte Mal, daß 
er ihn eines Blicfes würdigte, und wandte ſich dann zu 
Sfipjagin. — Wenn Sie aber, lieber Schwager, meine 
Anfichten wiſſen wollen, jo will ich fie Shnen nicht vorent- 
halten: ich erfennne das Recht der Bauern an, mich zu 
arretiren und auszuliefern, wenn ihnen das, was ich ſprach, 
mißfiel. Es war das ihr Wille, den ih achte. Ich bin 
zu ihnen gefommen, nicht fie zu mir. Und auch die Re— 
gierung — wenn fie mich nach Sibirien fhidt — id 
werde nit murren — wenn id) mich auch nicht für 
Ichuldig erflären werde. Sie thut das Ihrige — fie ver 
theidigt fih. — Sind Sie jetzt befriedigt? 

Sfipjagin hob die Hände empor. 

— Befriedigt!! Was das für ein Wort it! — Es 
ift nicht Davon die Nede, was die Negierung thun wird 
— und wir find nicht berufen, über fie zu Gericht zu 
fißen; — id will nur willen, ob Sie... ob Du... 
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Sſergei — (Sfipjagin entſchloß ſich herzlichere Saiten an— 
zuſchlagen) — das Thörichte, das Sinnloſe Deines Unter— 
nehmens einfiehſt, — ob Du Deine Reue durch die That 
zu bezeugen bereit bijt, und ob ich mid für Dich ver- 
bürgen fann — bis zu einem gewifien Grade verbürgen, 
Sfergei! 

Marfelow zog die dichten Brauen zufammen. 

— Ich Habe Alles gejagt... und will es nidt 
wiederholen. 

— Aber die Reue! Wo ift die Reue? 

Markelow fuhr plöglic auf. 

— So bleiben Sie mir doch mit Shrer „Reue“ vom 
Leibe! Wollen Sie mir denn durchaus in die Geele 
dringen? Dieſes wenigſtens könnten Sie mir ſelbſt über- 
lafien. 

Sfipjagin zuckte die Achjeln. 

— So bilt Du immer; niemald willft Du auf bie 
Stimme der Vernunft hören! Du haft die Möglichkeit, 
Dich in ftiller, anjtändiger Weiſe abzufinden ... 

— Still, anftändig ... — wiederholte Markelow 
finjter. — Wir kennen den Sinn diefer Worte! Man pflegt 
fie gewöhnlid; an Diejenigen zu richten, welchen man den 
Untrag maht, eine gemeine Handlung zu begehen. Das 
it's, was Diefe Worte bedeuten ! 

— Mir bedauern Eu, — fuhr Sfipjagin fort, Mar- 
felow zu ermahnen, — Shr aber haßt uns, 

— Ein jhönes Bedauern! Nad Sibirien mit ung, 
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in die Bergwerfe — das tft Euer Bedauern! Ach Takt 
mih ... laßt mi um Gottes Willen ! 

Marfelow jenfte den Kopf. 

Sein Gemüth war trübe, wenn er aud) äußerlidy ruhig 
ſchien. Es quälte und fchmerzte ihn vor Allem, dab es 
gerade jener Jeremei aud Golopljof gewefen, der ihn ver- 
rathen, jener Seremei, auf den er jo fejt gebaut hatte! 
Daß Mendelei ihm nicht hatte folgen wollen, darüber 
wunderte er ſich im Grunde nit ... Mendelei war be- 
trunfen und hatte daher die Courage verloren. Aber 
Seremei!! In Markelow's Augen war in Seremei gleid)- 
ſam das ganze ruffifche Wolf verkörpert... Und diejer 
Zeremei hatte ihn verrathen! — Es war fomit Alles, 
wofür Marfelom jo fehr geeifert, nicht richtig, war ver- 
fehlt? — Kiffljafow hatte alfo in den Wind gefchwaht, Die 
Befehle, die Waſſili Nikolajewitſch ertheilt, waren thöricht 
und inhaltölos, und alle jene Artikel, Bücher und Werke 
der Sozialiften, der Philofophen, in welchen ihm jeder 
Buchſtabe über allen Zweifel erhaben und unwiderlegbar 
ſchien, dies Allee war nur Lug und Trug? - Sollte das 
wirklich möglich fein?? — Und dieſer fchöne Vergleich mit 
einem reifen Gefhwür, das nur eines Lanzettfchnittes bedürfe 
— auch das wäre nur eine Phraje? Nein! nein! — 
flüfterte er vor fid) hin und auf feinen Bronzewangen zeigte 
fih ein Schwacher ziegelrother Schimmer, — nein; es tft 
Alles wahr, Allee ... ich allein bin ſchuld, ich habe es 
nicht veritanden, habe nicht das Rechte gejagt, bin nicht in 
der richtigen Weife vorgegangen! — Ic hätte einfach be- 
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fehlen ſollen, wenn mich aber Jemand hätte hindern oder 
mir widerſtreben wollen — ihm ohne Zaudern eine Kugel in 
den Leib jagen müſſen! Wer nicht mit uns iſt, der hat 
fein Recht zu exiſtiren . . werden Spione doch wie Hunde 
getödtet, und fchlechter noch als Hunde! 

Es traten ihm wieder die Einzelheiten feiner Gefangen: 


nahme vor die Seele... Zuerſt allgemeine Stille, mit 
den blinzelnden Augen zugeworfene Winfe, einzelne Rufe 
in den hinteren Reihen... Dann nähert ſich ihm Einer 


von der Seite, alö ob er fi vor ihm verbeuge. Darauf 
diejes plößlihe Getümmel! Und wie er im Nu in die Höhe 
gehoben und zu Boden geworfen wird ... „Brüder... 
Brüder ... was thut Ihr?” — Sie aber: „Einen Gürtel- 
riemen ber! Bindet ihn! ...“ Alle Knochen fraden ... 
machtlofer Zorn im Herzen... . Itinfender Staub im Munde, 


in der Nafe . . „Dinauf mit ihm, Hinauf ... auf den 
Karren!” Semand lacht laut auf... 
— Ich hätte es anders ... anders machen follen ... 


Das war es eigentlih, was an ihm nagte,. was ihn 
quälte; daß er felbjt unter das Schidjalsrad gekommen, 
das war jein perfünliches Unglüd, das zu der allgemeinen 
Sache in feiner Beziehung ftand, das zu ertragen wäre... 
aber Seremei! Jeremei! 

Während Markelow mit gejenftem Haupte daſtand, 
hatte Sfipjagin den Gouverneur bei Seite gezogen und 
mit ihm leife zu fprechen begonnen, indem er feine Worte 
mit maßvollen Gejten begleitete, mit zwei Fingern ber 
einen Hand einen kleinen Triller auf jeiner Stirn fchlug, 
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ald wolle er damit jagen, daß es bei diefem Menjchen 
dort nicht ganz richtig. jet und ſich überhaupt bemühte, 
wenn auch nicht Mitleid, fo doch Nadhfiht für den 
Thörichten zu erweden. Der Gouverneur zucte die Achjeln, 
indem er bald zu Boden blickte, bald wieder zu Sfipjagin 
aufichaute, dann wieder bedauerte, dab er jelbit jo wenig 
Macht befüße, — verjprady ihm jedoch, irgend etwas zu 
thun ... »Tous les egards . . . certainement, tous les 
egards ...« — ertünten die angenehm fehnarrenden, weich 
durd) den parfümirten Schnurrbart gleitenden Worte ... 
„Aber du weißt: das Geſetz!“ — Natürlich: das Geſetz! 
— jtimmte Sfipjagin mit einer gewiffen rauhen Unter- 
würfigfeit bei. 

Während fie fo in’der Ede mit einander ſprachen, 
war es Kallomeyzew faſt unmöglid), ruhig auf jeinent 
Plate zu bleiben: er drehte ſich nach allen Seiten, jchnalzte 
mit der Zunge, ächzte und war nicht im Stande, feine 
Ungeduld zu zügeln. Endlich ging er auf Sfipjagin zu und 
raunte ihm haftig in’s Ohr: — Vous Y'oubliez Yautre! 

— Ach ja! — verſetzte Sfipjagin laut. — Merci de 
me l’avoir rappele. — Ih muß noch folgende Ihatjache 
zur Kenntnig Ew. Ereellenz bringen — wandte er ſich 
zum Gouverneur ... (Er nannte feinen Freund Woldemar 
bei diefem Chrentitel, um das- Preitige der Macht in 
Gegenwart des Revolutionärd aufrecht zu erhalten). Sch 
habe triftige Gründe zu der Annahme, dat das unfinnige 
Unternehmen meines Schwagerd nicht ohne eine gewilie 
Berzweigung ift, und daß der eine von dieſen Zweigen, 
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d. h. eine der verdächtigen Perſönlichkeiten, fich in der 
Nähe der Stadt aufhält. Laß eintreten — fügte er 
leifer Hinzu — in Deinem Salon befindet ſich Jemand ... 
Sch habe da Einen mitgebradit. 

Der Gouverneur blickte auf Sfipjagin, rief in Ge— 
danfen voll Achtung aus: „Was für ein Mann!” und 
ertheilte den gewünjchten Befehl. inen Augenblid darauf 
ftand der Knecht Gottes, Sfila Pallin vor feinem An- 
geficht. 

Sfila Palin begann damit, daß er fi) tief vor dem 
Gouverneur verneigte,; ald er aber Marfelow erblicdte, blieb 
er, ohne die Verneigung zu vollenden, in der gebeugten 
Stellung und drehte voll Verlegenheit die Mübe in feinen 
Händen. Markelow ſchaute mit zeritreutem Blicke zu ihm 
auf, ſchien ihn jedoch nicht zu erfennen, denn er — 
von Neuem in's Brüten. 

— Iſt das — der Zweig? — fragte der Gouverneur, 
mit dem großen, weißen, mit einem Türkis geſchmückten 
Finger auf Paklin weiſend. 

— O nein! — antwortete Sſipjagin lächelnd. — Wer 
weiß übrigens? — ſetzte er, nachdem er ein wenig nach— 
gedacht, hinzu. — Hier, Ew. Excellenz, — begann er 
laut, — ſteht ein gewiſſer Herr Paklin vor Ihnen. Er 
iſt, ſo viel mir bekannt, ein Einwohner Petersburgs und 
der intime Freund eines Menſchen, der bei mir als 
Lehrer fungirt und mein Haus verlaſſen hat, indem er 
zugleich — id) füge es erröthend Hinzu — ein junges 
Mädchen, meine Berwandte, verlodt hat, ihm zu folgen. 
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— Ah! oui, oui! — murmelte der Gouverneur und 
nidte mit dem Kopf; — ich habe davon gehört... Die 
Gräfin erzählte mir's. .. 

Sfipjagin erhob die Stimme. 

— Diefer Menſch ift ein gewifler Herr Neſhdanow, 
den id) ftarf im Verdacht habe, daß er unfinnigen Anfichten 
und Theorien huldigt. .. 

— Un rouge & tous crins, — fiel Kallomeyzew 
ein... 


— Daß er unfinnigen Anfichten und Theorien Huldigt, 
— wiederholte Sfipjagin mit befonderem Nadhdrud, — 
und dieſer Propaganda natürlich nicht fern ſtehen kann; 
er befindet ſich ... er verbirgt fi), wie mir Herr Paklin 
gejagt hat, auf der Fabrif des Kaufmann? Falejew. .. 

Bei den Worten: „wie mir Herr Paklin gejagt hat,“ 
warf Marfelow zum zweiten Mal einen Blid auf Paklin 
— und lädelte langjam und gleichgültig. 

— Crlauben Sie, erlauben Sie, Ew. Excellenz, — 
ſchrie Paklin, — und aud Sie, Herr Sfipjagin, ih habe 
niemald ... niemals... 

— Du jagit: des Kaufmanns Falejew, — wandte 
fi) der Gouverneur zu Sfipjagin und bewegte blos die 
Finger in der Richtung zu Palin Hin, alö wollte er jagen: 
— Ruhig, Freunden, ruhig!" — Was fällt ihnen denn 
ein, unjeren würdigen Graubärten? Geſtern ift jchon einer 
in derjelben Sache arretirt worden. Du haft den Namen 
vielleicht gehört: der reiche Goluſchkin. Nun, der bringt 
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keine Revolution zu Stande. Der hört nicht auf, ſeit er 
ſitzt, auf den Knieen zu kriechen. 

— Der Kaufmann Falejew hat hiermit nichts zu thun, 
— verſetzte Sfipjagin mit Nachdruck, — ich kenne feine 
Anfihten nicht ; ich ſpreche nur von feiner Yabrif, auf 
welcher fich, nad) Herrn Paklin's Worten, Herr Neſhdanow 
gegenwärtig aufhält. 

— Ich habe das nit gejagt! — ſchrie Pallin von 
Neuem. — Sie haben es gejagt. 

— Erlauben Sie, Herr Paklin, — fuhr Sfipjagin 
mit demjelben unerbittlihen Nachdruck fort. — Id adıte 
das Gefühl der Freundichaft, welches Sie zu Ihrer „Dene- 
gation” veranlaßt. — („Diefer . . . Guizot!“ Dachte der 
Gouverneur.) — Ich wage ed aber, mid) jelbjt Ihnen als 
Beifpiel anzuführen. Olauben Sie denn, daß das ver 
wandtichaftlicde Gefühl in mir nicht eben fo ftarf ift, wie 
das Gefühl der Freundihaft in Ihnen? Uber es giebt 
noch ein anderes Gefühl, mein Herr, welches noch jtärfer 
ift und welches die Richtſchnur aller unferer Handlungen 
und Thaten bilden muß: das Gefühl der Pflicht! 

— Le sentiment du devoir! — erflärte Kallomeyzew. 

Markelow's Blick glitt über die beiden Sprechenden hin. 

— Herr Gouverneur, — fagte er, — ich wiederhole 
meine Bitte: laſſen Sie mid aus der Gefellichaft dieſer 
beiden Schwäßer fortführen. 

Hier fam aber der Gouverneur ein wenig aus Der 


Faſſung. 
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— Herr Marfelow! — rief er. — Ich würde Ihnen 
in Ihrer jebigen Lage rathen, die Zunge etwas mehr in 
Zaum zu halten und auch mehr Achtung gegen Höher— 
jtehende zu zeigen ... namentlich wenn fie patriotifchen 
Gefühlen Ausdrud geben in der Art derjenigen, welche 
Sie joeben aus dem Munde Ihres Schwagerö vernommen 
haben! — Ich werde es für ein Glüd Halten, lieber 
Boris, — fehte der Gouverneur, zu Sfipjagin gewandt, 
hinzu, — Deine edelmüthige Handlung zur Kenntniß des 
Minifterd bringen zu können. — Bei wem hält ſich diefer 
Herr Nefhdanow auf der Fabrif denn eigentlicd; auf? 

Sfipjagin runzelte die Stirn. 

— Bei einem gewifjen Herrn Sfjolomin, dem Haupt- 
mechaniker der Yabrif, wie mir derjelbe Herr Paklin fagte. 

GSfipjagin jchien e8 bejonderes Vergnügen zu bereiten, 
den armen fleinen Sfila zu martern: er rächte fi) jebt 
an ihn für die ihm im Wagen gereichte Cigarre, für Die 
familiäre Höflichkeit feines Benehmens und fogar für den 
Verſuch, den er gemacht, fi bei ihm einzuſchmeicheln. 

— Und diefer Sjolomin — fügte Kallomeyzew Hinzu 
— iſt zweifellos aud einer von den Radifalen und ein 
Republifaner — es wäre nicht jchlecht, wenn Ew. Ercellenz 
auch auf ihn Ihr Augenmerk richten würden. 

- Gie fennen dieſe Herren... Sfolomin.... und... 
wie bie er doch? .. und Nefbbanow? — — — 
Gouverneur Markelow halb im Ton eines Vorgeſetzten, 
durch die Naſe. 

Markelow blies ſchadenfroh die Naſenflügel auf. 

Turgénjew's ausgew. Werke. Bd. X. 29 
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— Und Sie, Ew. Excellenz, kennen Sie Confucius 
und Titus Livius? 

Der Gouverneur wandte fich ab. 

— Iln’y a pas moyen de causer avec cet homme, 
— verſetzte er achjelzudend. — Herr Baron, kommen Sie, 
bitte hierher. 

Der Adjutant fprang herzu. Paklin aber näherte 
fi), den Augenblick benußend, Hinfend und ftraudhelnd, 
Sfipjagin. 

— Was machen Sie, — flüfterte er, — warum ftürzen 
Sie Ihre Nichte in's DVerderben? Sie ift ja bei ihm, bei 
Neihdanom ! 

— Ih ftürze Niemand in's Verderben, mein Herr, — 
antwortete Sfipjagin laut. — Ic) thue nur das, was mir 
die Pflicht befiehlt und ... 

— Und Ihre Gemahlin, meine Schweiter, unter deren 
Pantoffel Sie ftehen, — unterbrad) ihn Marfelow eben 
fo laut. 

Sfipjagin verzog nicht einmal eine Miene ... fo tief 
unter feiner Würde war es, darauf zu antworten! 

— Hören Sie, — fuhr Paklin flüfternd fort; er 
zitterte am ganzen Körper vor Aufregung und vielleicht 
vor Furcht, aus den Augen aber fprühte Zorn, Thränen 
eritickten faft feine Stimme — Thränen des Mitleid um 
Jene und der Erbitterung über ſich ſelbſt. — Hören Sie: 
id) habe Ihnen gejagt, daß fie verehelicht ift — das tft 
nicht wahr — ich habe gelogen! Sie werden ſich aber 
trauen lafien, und wenn Gie diejed verhindern, wenn die 
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Polizei dazwiichenfommt, jo wird ein Fleck auf Ihrem 
Gewiflen bleiben, den Sie niemald werden abwafchen 
fünnen — und ie... 

— Die Nahridt, die Sie mir mitgetheilt haben, — 
fiel Sfipjagin noch lauter ein — vorausgeſetzt, daß fie 
richtig ift, woran ich aber zweifle, — dieſe Nachricht Fünnte 
die Mafregeln, die ich zu ergreifen für nöthig finden 
würde, nur bejchleunigen; was aber die Reinheit meines 
Gewiſſens betrifft, jo muß ich Sie erſuchen, mein Herr, 
diefe Sorge mir felbit zu überlajien ! 

— 63 ift ein fein polirtes Gewifjen, Freund, — fiel 
Marfelom wieder ein, — und mit Peteröburger Firniß 
überzogen, da dringt nicht durch! Du aber, Herr Ballin, 
Du magſt flüftern, jo viel Du willft: Du wirft Di) doch 
nicht „herausflüftern”, es ift verlorene Mühe! 

Der Gouverneur fand es für nöthig, dieſen Gtreitig- 
feiten ein Ende zu maden. 


— Ich denfe, — begann er, — dab Ihr Euch, meine 
Herren, zur Genüge ausgeſprochen habt; jeien Sie daher 
jo gut, lieber Baron, Herrn Markelow fortzuführen. N’est 
ce pas, Boris, Du bedarfjt feiner nicht mehr? ... 

Sſipjagin hob die Hände. 

— Ich habe Alles gejagt, was ic jagen konnte! 

— Mio gut! ... — Vieber Baron! ... 

Der Adjutant näherte fi Marfelow, jchlug mit den 
Sporen an einander, und machte eine horizontale Bewegung 


mit der Hand, die da bedeuten follte: „Seien Sie fo 
29% 


452 Neu-Land. 


freundlich, mir zu folgen!” Markelow drehte fi) um und 
ing Hinaus. Paklin drückte ihm die Hand, freilid) nur 
in Gedanken, aber mit herzlichem, bitterem Mitleid. 

— Auf die Fabrif aber ſchicken wir unfere Leute, — 
fuhr der Gouverneur fort. — Aber noch ind, Boris: 
jener Herr — (er wies mit dem Kinn auf Palin) — hat 
Dir, glaube ih, Einiges über Deine Anverwandte mit- 
getheilt ... daß auch fie auf jener Fabrik fih auf: 
halte ... Wie foll man e8 nun maden... 

— Gie braudyt jedenfalls nicht arretirt zu werden, — 
bemerkte Sfipjagin mit wichtiger Miene; — fie wird ſich 
vielleiht nocdy bedenken und zu uns zurüdfehren. Wenn 
Du erlaubjt, ſchreibe ich ihr ein Briefchen. 

— Gei fo gut. Und fei überhaupt verfidhert... Nous 
coffrerons le quidam ... mais nous sommes galants 
avec les dames ... et avec celle-lä done! 

— Aber Sie verfügen ja nichts hinſichtlich dieſes Sſo— 
lomin, — rief Kallomeygew Häglih aus: er hatte Die 
ganze Zeit mit gefpitten Ohren dageitanden und die furze 
Unterredung des Gouverneur mit Sfipjagin zu belaufchen 
verjucht. — Sch verfihere Sie, das ijt der Haupt-Rädels— 
führer! Ich Habe dafür eine feine Naſe ... ich fage 
Shnen, eine feine Nafe! 

— Pas trop de zöle, liebfter Sfemen Petrowitſch, — 
bemerfte fehmungelnd der Gouverneur. — Denken Sie nur 
an Talleyrand! Gteht ed jo, jo wird er uns ſchon nicht 
entgehen. Bergegenwärtigen Gie ſich lieber Shren ... 
Der Gouverneur machte an feinem Halfe die Geſte des 
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Erhängene... A propos, — wandte er fich wieder zu 
Sfipjagin, — et ce gaillard la — (er wied wieder mit 
dem Kinn auf Pallin.) — Qu’en ferons nous? einem 
Ausfehen nad) ift er nicht gefährlich. 

— Mag er gehen, — jagte Sfipjagin leife, und fügte 
auf Deutfh Hinzu: — Laß den Lumpen laufen! 

Er bildete fi) aus irgend welchem Grunde ein, daß das 
ein Gitat aus Göthe jei, aus „Götz von Berlichingen!“ 

— Sie fünnen gehen, mein Herr! — jagte der Gou- 
verneur mit lauter Stimme, — Wir bedürfen Ihrer nicht 
mehr! — Glüd auf den Weg! 

Paklin machte eine Berbeugung und betrat zerjchlagen 
und vernichtet die Straße. Gott! Gott! diefe Verachtung 
hatte ihn ganz niedergefchmettert ! 

— „Was ift denn dad?" — dachte er voll unnenn- 
barer Berzweiflung, — „bin id ein Yeigling? ein De— 
nunziant?! Nein... nein! Sch bin ein ehrlider Dann, 
meine Herren, — und bin durchaus nicht jedes Muthes 
bar!“ 

Aber was hodt da für eine befannte Figur vor dem . 
Haufe ded Gouverneurs und ſchaut ihn mit wehmuth- 
erfüllten, vorwurfspollen Bliden an? Das iſt ja — der 
alte Diener Markelow's. Er ift offenbar feinem Herrn in 
die Stadt nachgegangen und kann ſich nicht trennen von 
dejien Kerfer... Warum jchaut er denn Paklin jo jonder: 
bar an? Er iſt's ja nicht, der Marfelow verrathen! 

— Und was hatte ic; mid) auch einzumifchen, wo ich 
nichts zu fuchen hatte? Was habe ich angerichtet? — ſann 
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er verzweifelnd weiter. — „Weshalb blieb ich nicht in 
meinem Winkel! — Jetzt werden fie von mir erzählen und 
vielleicht gar jchreiben: ein gewifler Herr Paklin hat Alles 
erzählt, hat ſie verrathen . . . hat feine Freunde den Feinden 
verrathen!” — Er gedachte des Blickes, den Markelow auf 
ihn geworfen, gedachte feiner letzten Worte: „Du wirft 
Di nicht herausflüftern, es ift verlorene Müh'!“ — und 
dann dieje greifenhaften, wehmüthigen, gramerfüllten Augen! 
— Und wie ed in der Schrift Heißt — „er weinte bitter: 
lich“ — und fhwanfte in feine Daje, zu Thömchen und 
Thymchen, zu Snandulia. .. 


Serhsunddreissigstes Gapitel, 


Al Marianne am felben Morgen aus ihrem Zimmer 
trat, erblidte fie Nejhdanow bereit3 angefleidet auf dem 
Divan. Mit der einen Hand jtüßte er den Kopf, Die 
andere lag matt und regungslos auf dem Knie. — Sie 
ging auf ihn zu. 

— Guten Morgen, Aerei ... Du haft Di nicht 
auögelleidet? Haft nicht gejchlafen? Wie Du blaß biſt! 

Die jchweren Lider feiner Augen hoben fi langſam. 

— Ich habe mich nicht ausgefleidet, habe nicht ge- 
ichlafen. 

— Bift Du unwohl? oder ift es nod) die Folge des 
gejtrigen Tages? 

Neſhdanow fchüttelte den Kopf. 

— Ich habe feit jenem Augenblick nicht gejchlafen, 
ald Sjolomin zu Dir in's Zimmer trat. 

— Rann? 

— Geſtern Abend. " | 

— Mlerei, bift Du eiferfühtig? Das ift eine Neuig- 
feit! Haft aud) eine paflende Zeit gewählt, eiferfüchtig zu 
fein! Er war höchſtens eine PViertelftunde bei mir... 


— —— — — — — en 


— — — —— — — oem 
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Und wir haben von ſeinem Vetter geſprochen, dem Prieſter 
— darüber, wie unfere Trauung zu bewerfjtelligen wäre. 

— Ich weiß, daß er nur eine Viertelſtunde geblieben 
it, ic) jah, wie er fortging. Und id) bin nicht eiferfüchtig, 
o nein! Und dod habe ich bis jeßt nicht einfchlafen 
fünnen. 

— Marum denn nit? 

Neſhdanow ſchwieg. 

— Ich habe immerfort gedacht ... gedacht ... ge 
dacht! — ſagte er nach einer kleinen Pauſe. 

— Woran? 

— An Di... an ihn ... an mid ſelbſt. 

— Und wohin haben Did) Deine Sebarfen geführt ? 

— Soll ich's Dir jagen, Marianne? 

— Ja. 

— Ich Habe gedadt, daß ih — Dir... ihm... 
mir jelbjt im Wege bin. 

— Mir! ihm! Ic fann mir denfen, was Du damit 
fagen willſt, obwohl Du verfiherft, daß Du nicht eifer: 
füchtig bift. — Aber — Dir jelbit? 

— Marianne, eö leben zwei Menjchen in mir — und 
der eine läßt den andern nicht auffommen. Deshalb denfe 
ih, daß es beſſer ift, wenn fie Beide... das Zu: 
fammtenfein aufgeben. 

— Beruhige Dih, Wlerei, id) bitte Did. Welche 
Luft Haft Du daran, Did) jelbjt zu quälen — und mid)? 
Wir müfjen jebt bedenfen, was wir thun jollen... Dan 
wird und nicht unbehelligt laſſen. 
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Neſhdanow berührte fanft ihre Hand. 

— Gebe Did zu mir, Marianne, und laß uns recht 
freundfchaftlih mit einander plaudern. Noch haben wir 
Zeit. Gieb mir Deine Hand. Es jcheint mir, daß es 
nicht jchleht wäre, wenn wir uns ausſprechen würden, ob- 
gleich man freilich zu jagen pflegt, daß Erklärungen noch 
mehr Berwirrung anrichten. Aber Du biſt Hug und gut, 
Du wirft Alles verjtehen, und was ich zu wenig jage, 
wirft Du in Gedanken ergänzen. Setz' Did). 

Neſhdanow fprad) fehr leiſe und in feinen feſt auf Ma- 
rianne gerichteten Augen lag eine ganz bejondere freund: 
Ihaftlihe Zärtlichkeit, eine flehende Bitte. 

Sie fette fi) ſogleich willig neben ihn und ergriff 
ihrerjeits jeine Hand. 

— Ih danke Dir, Du Liebe. Höre mid jetzt an. 
Sch werde Dich. nicht Yange aufhalten. Sch Habe mir 
Ihon in der Nacht Alles in Gedanken zurechtgelegt, was 
ih Dir zu jagen Habe. Höre alfo. — Glaube nicht, daß 
mic) der gejtrige Vorfall bejonders betrübt hätte: ich muß 
wohl jehr komiſch gewejen fein und fogar ein wenig wider: 
wärtig; Du haft aber natürlid; weder fchlecht noch niedrig 
von mir denfen können... Du kennſt mich. — Sc fagte 
vorhin, daß mich Diefer Borfall nicht betrübt hat; das ift 
— nicht wahr, das ift ein Unfinn ... er hat mid wohl 
betrübt; aber nicht deshalb, weil man mid) betrunfen nad) 
Haufe gebracht, fondern, weil id) darin den endgültigen 
Beweis meineö Unvermögend erblidt Habe! — Nicht blos 
darin, dab id nit im Stande bin jo zu trinken, wie 
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der ruffiihe Bauer, ſondern — überhaupt! überhaupt ! 
Marianne, es ift meine Pflicht, Dir zu fagen, daß id an 
jened Werf nicht mehr. glaube, welches uns verbunden, 
fraft defjen wir Beide aus jenem Haufe entflohen find, 
und für weldes mein Interefie, die Wahrheit zu jagen, 
bereitö zu erfalten begann, als Dein Feuer mid) wieder 
erwärmte und die erlöfchende Flamme von Neuem in mir 
entfahhte: — ich glaube nicht! ich glaube nicht! 

Er bededte mit der freien Hand die Augen und ver- 
ftummte. — Auch Marianne ſchwieg und ſchlug die Augen 
nieder... Sie fühlte, daß er ihr nichts Neues gejagt 
hatte. . 

— Ich dadte früher — fuhr Neſhdanow fort, indem 
er die Hand von den Augen nahm, aber Marianne ſchon 
nicht mehr anſah, — daß id wohl an das Werk glaube, 
aber an mir jelbjt zweifle, an meiner Kraft, an meinem 
Verſtändniß; meine Fähigkeiten, dachte ich, entjprechen 
nicht meinen MWeberzeugungen. .. Aber wie es jcheint, 
fünnen dieſe beiden Dinge nicht von einander gejchieden 
werden — und wozu ſich felbft täufhen! Nein, ich glaube 
an das Werk felbit nidt. — Und Du, Marianne, 
glaubjt Du daran? 

Marianne richtete fi auf und hob den Kopf. 

— 3a, Merei, ih glaube daran. Ic glaube mit 
allen Kräften meiner Seele und werde diefem Werf mein 
ganzes Leben widmen! Bis zum: legten Athemzug!. 

Neſhdanow wandte fich zu ihr und maß fie mit einem 
Blick voll Rührung und Neid. 
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— a, ja, ich habe eine ſolche Antwort erwartet. — 
Da fiehjt Du nun, daß wir nicht mehr gemeinfam fchaffen 
fünnen: Du haft mit einem Schlag unjere Verbindung 
gelöit. 

Marianne fehmwieg. 


— Und wenn aud Sfolomin nit glaubt... — 
begann Neſhdanow von Neuem. 

— Mie? 

— Nein! Er glaubt nidht daran ... er braudt es 
auch nicht; er geht .langfam vorwärts. Ein Menſch, der 
auf dem Wege zur Stadt ift, wird fich nicht erft fragen, 
ob dieje Stadt denn aucd wirklich eriftirt. Er geht ruhig 
feines Weges. Go thut auch Sſolomin. Und weiter 
braucht er auch nichts. Sch aber... vorwärts kann id) 
nicht; rückwärts will ic) nicht; auf dem Plabe bleiben — 
das ertrage ich nicht. Wem könnte id) denn wagen, Das 
Anerbieten zu machen, mein Gefährte zu fein? Kennft 
Du das Sprühwort: greift der Eine hier, der Andere 
dort an — dann geht Alles treffli von Statten! Wenn 
der Eine ed aber nicht tragen fann, was foll dann der 
Andere thun? 

— Alexei, — verjebte Marianne unentſchloſſen, — 
Du übertreibft, wie mir ſcheint. — Wir lieben einander 
dod). 

Neſhdanow feufzte. 

— Marianne ... Ic beuge mi vor Dir... Du 
aber bemitleidejt mich — und ein Seder von uns ift von 
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der Ehrlichkeit des Andern überzeugt: das iſt die Wahr- 
heit! Liebe ift zwijchen uns nicht vorhanden. 

— Halt, Alerei, was ſprichſt Du? Heute, jebt gleich, 
wird die Polizei uns. auf den Hals, fommen... Wir 
müfjen zufammen von bier fliehen und und nicht von 
einander trennen. 

— Sa; und zu dem Priejter Sojfima fahren, der 
und, dem Vorſchlag Sjolomin’s gemäß, trauen wird. Ich 
weiß jehr gut, daß diefe Ehe in Deinen Augen nichts 
weiter ijt, als nur ein Paß, ein Mittel, den polizeilichen 


Unannehmlidyfeiten aus dem Wege zu gehen ... aber fie 
verpflichtet Doc) einigermaßen ... zu gemeinfamem Leben, 
zu einem Leben neben einander ... oder wenn fie nicht 


verpflidtet, fo hat fie Doc den Wunſch, vereinigt zu 
leben, zur Vorausſetzung. 

— Mas heißt das, Alerei? Bleibſt Du hier? 

Neſhdanow wäre fait ein „Ja!“ entfahren, aber er 
bejann fi) und fagte: | 

— N...n... nein. 

— In diefem Falle wirft Du Di aljo nicht dorthin 
begeben, wohin ich gehe? 

Neſhdanow drückte recht feit die noch immer in der 
feinigen ruhende Hand. 

— Dich ohne Schub und ohne Beihüger zu laſſen, 
wäre ehrlos von mir — und id) - werde das nicht thun, 
jo jchledht ich aud) bin. Du wirjt einen Beſchützer haben... 
Zweifle nicht daran! 
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Marianne beugte fi) zu Nefhdanom und beftrebte ſich, 
voll Beſorgniß das eigene Antlit dem einigen nähernd, 
in jeine Augen zu bliden, in feine Seele — bis auf den 
Grund feiner Geele. 


— Mas it Dir, Merei? Was liegt Dir auf dem 
Herzen? Sag es mir! ... Du beunruhigit mid). 
Deine Worte find fo räthielhaft, jo jonderbar... Und 
Dein Antlig? Ic Habe Did) noch nie jo gejehen! 

Neſhdanow wehrte ihr fanft und küßte ihr die Hand. 
Diedmal wiederjtrebte fie ihm nicht — fie lachte aud) 
nicht — und fuhr fort, ihm bejorgt und aufgeregt in's 
Antlitz zu bliden. 

— Beruhige Dih, ich bitte Dih! Was iſt denn 
dabei jo jonderbar? — Ich will Dir jagen, worin mein 
Unglüf beiteht. Die Bauern haben, wie man jagt, 
Marfelow ergriffen; er hat ihre Fäufte fühlen müſſen, fie 
haben ihm den ganzen Körper zerfhlagen... Mid 
haben fie nicht ergriffen, ſie haben jogar mit mir ge- 
trunfen, mein Wohl ausgebradit ... aber meine Geele 
haben fie ärger zerichlagen als Markelow's Körper. Ich 
bin verrenft geboren ... ich wollte mich wieder einrenfen, 
und habe es noch jchlehter gemadt. Das ilt es, was 
Du auf meinem Antlit lieſt. 

— Alexei, — verjeßte Marianne langſam, — Du 
würdejt eine Sünde begehen, wenn Du gegen mid) nicht 
aufrichtig wäreft. 

Er preßte feine Hände ineinander. 


— Marianne, mein ganzed Sein liegt offen vor Dir 
wie auf der flahen Hand; und was id) auch thue, ich 
ſage Dir im Voraus: Du wirſt Dich im Grunde über 
nichts, gar nichts wundern! 
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Marianne wollte um eine Erklärung dieſer Worte 
bitten, unterließ es jedoh ... im ſelben Augenblick trat 
auch Sjolomin in’ Zimmer. 


—— — 


Seine Bewegungen waren lebhafter und ſchärfer als 
gewöhnlich. Die Augen erſchienen kleiner, die breiten 
Lippen dünner, das ganze Geſicht ſchien in die Länge ge— 
\ zogen und hatte einen trodenen, fejten, etwas rauhen Aus: 
| drud angenommen. 


— Meine Freunde, — begmn er, — ih bin ge 
fommen Euch zu fagen, dab Shr Euch beeilen müßt. 
| Macht Euch fertig... ed ift Zeit zu fahren. In einer 
Stunde müßt Ihr bereit fein. Shr müßt zur Trauung 
fahren. Bon Palin habe ich Feine Nachricht; die Pferde 
hatte man anfangs in Arihanoje zurücbehalten, dann aber 
wieder fortgeſchickt. . Er iſt dort geblieben. Dan hat 
ihn wahricheinli in die Stadt gebradt. Er wird uns 
natürlich nicht verrathen, aber, Gott weiß, am Ende 
doch was ausplaudern. An den Pferden fönnen fie es 
übrigens ſchon errathen haben. Mein Better iſt benad)- 
richtig. Paul wird mit Euch fahren. Er wird Eud als 
Zeuge fungiren. 

— Und Sie... und Du? — fragte Nejhdanow. — 
Bleibft Du denn bier? Du bift ja int Reifeanzug, wie 
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ih jehe, — fügte er, mit den Augen auf Sfolomin’s 
große Waſſerſtiefel weiſend, Hinzu. 

— Das habe ih nur ... gethban ... es ift draußen 
jo ſchmutzig. 

— Du wirft unferetwegen doch nicht zur DVerant- 
mwortung gezogen werden ? 

— Ih glaube nicht ... jedenfalls ift das meine 
Sade. Mio in einer Stunde. — Marianne, Tatjana 
möchte Sie jehen. Sie hat da etwas für Gie präparirt. 

— Ad ja! Ich wollte ja auch felbft zu ihr gehen IE 

Marianne ging zur Thür . 

Auf Neſhdanow's Antlib zeigte ſich ein eigenthümlicher 
Ausdrud: etwas wie Schred, Wehmuth ... 

— Marianne, Du gehſt? — fragte er plößlid tonlos. 

Sie blieb jtehen. 

— Sch fomme nad einer halben Stunde wieder. Ich 
braude nur ein paar Minuten, um meine Sachen einzu- 
paden. 

— Sa; aber fomm’ jet zu mir... 

— Gern; dody wozu? 

— Ich möchte Dir noch ein Mal in’s Auge bliden. 
— Er jhaute fie lange an. — eb’ wohl, Marianne, 
leb' wohl! — Sie erjtaunte. — Daß Heißt ... was 
ſpreche ih? Das ift mir fo... ganz unwillkürlich ent- 
fahren. — Du kommſt doch zurüd nad einer halben 
©tunde? Ya? 

— Natürlich. 


erg — — 
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— Nun ja... gut... Vergieb mir. Im meinen 
r Gedanken hHerriht eine jolhe Verwirrung nad) ber 
— ſchlafloſen Nacht. — Ich werde auch gleich ... ein 
packen. 
Marianne verließ das Zimmer. Sſolomin wollte ihr 
folgen. 
Neſhdanow hielt ihn zurück. 
— Sſolomin! 
— Was? 


— Reich' mir Deine Hand. Ich muß Dir doch 
danken für Deine Gaſtfreundſchaft. 

Sſolomin lächelte. 

— Mad Dir einfällt. — Er gab ihm jedoch Die 
Hand. 
| — Und noch eins, — fuhr Nefhdanow fort, — wenn 
mir etwas zuftoßen ſollte, kann ih auf Di bauen, daß 
Du Marianne nicht verlafien wirft ? 

— Deine zufünftige Frau? 

— Nun ja, — Marianne. 

— Sch bin erjtend überzeugt, daß Dir nichts zuſtoßen 
wird; und zweitens kannſt Du ganz ruhig fein — Ma: 
rianne ijt mir eben jo theuer, wie Dir. 

Ni — D ja! Ih weiß ... ih weiß... ich weiß! 
IR Nun, dann ift ja Alles gut. Ic danfe Dir. — In 
1. einer Stunde aljo ? | 





— Sn einer Stunde. 
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— Sc) werde bereit fein. Leb' wohl! 

Sfolomin ging hinaus und holte Marianne auf der 
Treppe ein. Er wollte ihr nod etwas jagen in Betreff 
Neſhdanow's — that ed aber nidt. Marianne fühlte, 
dat Sfolomin ihr etwas jagen wollte — eben in Betreff 
Neſhdanow's, dat er es aber verſchwieg. Und auch fie 
blieb ſtumm. 


Turgénjew's audgew, Werke Bo. X. 30 
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Als Sfolomin fort war, fprang Neſhdanow ſogleich 
vom Divan, ging ein paar Mal im Zimmer auf und ab, 
aus einer Ede in die andere, blieb eine Minute wie ver: 
fteinert, in Gedanfen verfunfen, in der Mitte des Zimmers 
ftehen,; dann fuhr er plößlih auf, warf Haftig feinen 
„Masferadenanzug“ ab, ftieß ihn mit dem Fuß in Die 
Ede, und zog jeine früheren Kleider an. Darauf trat er 
an den dreibeinigen Tifjh, nahm aus der Lade zwei ver: 
fiegelte Briefchen und nod einen Fleinen Gegenftand, den 
er in die Tafche ſteckte — die Briefe aber legte er auf den 
Tiih. Hierauf Fauerte er vor dem Dfen nieder und öffnete 
die Dfenthür ... Im Ofen lag ein ganzer Haufen Ajche. 
Das war Alled, was von den Papieren Neſhdanow's, von 
feinem geliebten Heft übrig geblieben war... Er hatte 
fie ſämmtlich -im Laufe der Nacht verbrannt. Hier im 
Dfen, an eine der Innenwände gelehnt, befand fi) auch 
das ihn von Markelow geſchenkte Porträt Mariannens. 
Er hatte offenbar nicht das Herz gehabt, dieſes Porträt 
zu verbrennen. Neſhdanow z0g es vorfichtig hervor und 
legte es auf den Tiſch neben die verfiegelten Briefchen. 
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. Darauf ergriff er mit einer entjchlojjenen Armbewegung 
feine Mütze uud lenkte feine Schritte zur Thür... blieb 
jedody wieder jtehen, wandte fi) und ging in Mariannens 
Zimmer. Hier ftand er einige Augenblide jtill, ſah ſich 
um, trat an ihr ſchmales Bettchen, beugte fid) über das— 
felbe, und preßte, lautlos ſchluchzend, die Lippen nicht auf 
dad Kopfende, jondern auf dad Fußende des Betted ... 
Dann richtete er fi) mit einem Male auf, drückte die Mütze 
in die Stirn und jtürzte hinaus. 

Neſhdanow fhlüpfte, ohne Jemandem weder im Eor- 
ridor, nod) auf der Treppe, nod) unten zu begegnen, in den 
hinter dem Haufe gelegenen Fleinen Garten. Es war ein 
trüber, grauer Tag, die Wolfen hingen niedrig am Himmel, 
ein Heiner feuchter Wind bewegte ganz leiſe die Spiben der 
Gräfer und hie und da einzelne Blätter auf den Bäumen; 
der Lärm und dad Gerafiel auf der Fabrik waren weniger 
ftarf, als ſonſt um dieſe Tageszeit; vom Hofe her drang 
der Geruch von Kohlen, Theer und Talg herüber. — Neſh— 
danow blickte ſich jcharf und mißtrauifh um und ging auf 
den alten Apfelbaum zu, der bereit3 am Tage jeiner An- 
funft, als er zum eriten Mal aus dem Fenſter der Fleinen 
Wohnung hinabgefhaut, feine Aufmerkſamkeit auf fih ge: 
zogen hatte. Der Stamm dieſes Apfelbaums war mit 
trodenem Moos bewachſen, die rauhen, kahlen Aeſte, von 
denen bie und da einzelne röthlich-grüne Blätter herab- 
hingen, hoben fid) gen Himmel, gekrümmt wie flehentlich 
auögejtredte, in den Ellenbogen gefnicdte Greifenarme. 


Neſhdanow trat feiten Fußes auf die dunfle Erde, welche 
30 * 
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die Wurzel umgab, und zog jenen Fleinen Gegenftand aus 
der Tafche, der in der Lade des Tifches gelegen hatte. — 
Darauf fchaute er aufmerffam zu den Fenitern jeiner Woh- 


nung auf .. . „Wenn mic Jemand in dieſem Augenblide 
fehen follte,” — dadte er, — jo werde ich es vielleicht 
auffchieben“ ... Aber nirgends zeigte fid) ein menjchliches 
Angefiht ... ald ob Alles ausgejtorben, von ihm zurück— 


getreten wäre, als ob ſich Alles von ihm abgewandt, ihn 
der Willkür des Schickſals überlafjen hätte. Die Fabrif 
allein jtanf und lärmte dumm und plump, und von oben 
begann ein feiner, Falter, pridelnder Regen zu jtäuben. 

Neſhdanow blidte durch die gefrümmten Aeſte des 
Paumes, unter weldyem er ftand, zu dem niedrigen, grauen, 
theilnahmlos blinden und naſſen Himmel hinauf, gähnte 
leicht, jchauderte zufammen, fagte in Gedanken: „es ift 
mir ja nichts mehr übrig geblieben, foll ich denn wieder 
nad) Peteröburg zurück, in's Gefängniß! ..., — ſchleu— 
derte die Mühe fort, ſetzte, im ganzen Körper ein gewiſſes 
füßlich-herbes, jtarf beflemmendes Dehnen vorausempfindend, 
den Revolver an die Bruft und drüdte ab... 

E3 war ihm, als hätte irgend Etwas ihn vor Die 
Bruſt gejchlagen, nicht einmal jtarf gefchlagen ... aber 
er lag bereit auf dem Rüden und verfuchte fih Klar zu 
maden, zu erfennen, was mit ihm ſei und wie es denn ge- 
fommen, daß er Tatjana eben gejehen! ... Er wollte fie 
fogar rufen, ihr jagen: — „Ad, es ift nicht nöthig!” 
— aber feine Glieder waren ſchon wie erftarrt; vor feinem 
Antliß, in den Augen, auf der Stim, im Him drehte 
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fih ein trüb-grüner Wirbel herum — und etwas fürdter- 
ih Schweres und Plattes ſchien ihn für immer cam Die 
Erde gedrückt zu haben. 

Es war nicht bloße Phantafie geweien, dab Neihdanow 
geglaubt hatte, Tatjana zu jehen; denn fie war in dem— 
jelben Augenblide, als er den Revolver abdrücdte, an eins 
der Fenfter des Flügels getreten und hatte ihn unter dem 
Apfelbaum erblidt. Sie hatte jedoh kaum Zeit gehabt 
zu denfen: — „was hodt er denn bei jolchen Wetter 
ohne Mübe unter dem Apfelbaum! * — als er wie eine 
Garbe umfiel. Den Schuß Hatte fie nicht gehört — er war 
ſehr ſchwach, aber es ahnte ihr jofort etwas Schlimmes und 
fie jtürzte über Hals und Kopf hinab in den Garten... 
Sie fam auf Neſhdanow zugelaufen ... „Alexei Dmitritich, 
was iſt Ihnen?“ .. Aber in ihm war eö bereits finiter 
geworden. Tatjana beugte fid) über ihn, ſah das Blut... 


— Banl! jchrie fie wie wahnfinnig auf. — Paul! 


Einige Augenblide darauf waren Dlarianne, Sjolomin, 
Paul und zwei Yabrifarbeiter im Garten. Man hob ihn 
ſogleich auf, trug ihn in den Flügel und legte ihn auf den— 
ſelben Divan nieder, auf welchem er die letzte Nacht zu— 
gebracht. 

Er lag auf dem Rücken mit halb geſchloſſenen unbe— 
weglichen Augen, und bläulichem Antlitz, röchelte ſchwer 
und gedehnt, und ſchluchzte zuweilen auf und ſchluckte, 
gleihjam alö ob er erftidte. Das Leben hatte ihn nod) 
nicht verlafien. Marianne und Sſolomin ftanden zu beiden 
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Seiten des Divans, Beide waren ebenſo blaß, wie Neſh— 
danow ſelbſt. Sie waren Beide niedergeſchlagen, erſchüttert, 
vernichte — namentlich Marianne — aber nicht über— 
raſcht. „Wie haben wir das nicht vorausſehen können?“ 
— fragten ſie ſich, und doch ſchien es ihnen zugleich, daß 
fie... ja, daß fie es wohl vorausgeſehen hatten. — Als 
er zu Marianne jagte: „was ich auch thun werde, ich 
fage Dir im Voraus: Du wirft Dich über nicht3 wundern, ” 
— und alö er von den beiden Menfchen ſprach, die fich 
in ihm jtritten — regte fih damald nicht ein unflares 
Ahnungsgefühl in ihr? — Warum hatte fie denn damals 
nicht glei aufgemerft und fi über den Sinn diejer Worte 
und über diejes Gefühl Rechenſchaft zu geben verſucht? — 
Darum hatte fie denn jeßt nicht den Muth zu Sfolomin 
aufzubliden, ald ob er ihr Mitjchuldiger wäre... als ob 
auch ihm das Gewiffen fchlüge? Warum thut ihr denn 
Neſhdanow nit nur jo unendlich leid, daß fie faſt ver- 
zweifeln fönnte, jondern warum bedrüdt fie auch ein fo 
ſchreckliches, ängſtliches Gefühl, welche Pein quält fie!” 
Vielleicht hat es in ihrer Hand gelegen, ihn zu retten? 
Warum Ffönnen fie Beide fein Wort über die Lippen 
bringen? Sie wagen faum zu athmen — und warten... 
Worauf? D Gott! 

Sfolomin hatte nach dem Arzt geſchickt, obgleich natür- 
ih feine Hoffnung vorhanden war, Neſhdanow zu retten. 
Tatjana hatte auf die fleine, bereits jchwarze, blutloje 
Wunde einen großen, mit faltem Waſſer durchtränkten 
Schwamm gedrüdt und benekte ihm auch das Haar mit 
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kaltem Wafler und Eſſig. Neſhdanow hörte plötzlich auf 
zu röcheln und regte ſich. 

— Er fommt zur Befinnung, — flüfterte Sjolomin. 

Marianne ſank neben dem Divan in die Kniee ... 
Neſhdanow blickte zu ihr auf... bis dahin waren jeine 
Augen ganz ftarr und ftier, wie bei allen im Verſcheiden 
begriffenen Menſchen. 

— Sch lebe... ja noch, — flüfterte er faum hörbar. 
— Nicht einmal das habe ich veritanden ... und halte 
Euch auf. 

— Alex, — ſtöhnte Marianne. 

— Sawohl... glei ... Weißt Du, Marianne, in 
meinem ... Gediht... „Blumen trage her zu mir...” 
Wo find denn die Blumen?... Dafür bift Du ja da... 
Dort, in meinem Briefe . f' 

Er erzitterte plößli am ganzen Körper. 

— Ah! da it er... Reicht Euch ... die Hände... 
hier ... vor mir... Raſcher ... reiht Euch ... 

Sfolomin ergriff Mariannen 3 Hand. Ihr Kopf lag 
auf dem Divan, mit dem Antlib nad) unten gewandt, dicht 
neben der Wunde. 

Sjolomin jtand aufredt und tiefernft vor ihm, finiter 
wie die Nadıt. 

— So ... es iſt gut ... ſo ... 

Neſhdanow begann wieder zu ſchluchzen, aber in höchſt 
ungewöhnlicher Weiſe ... Die Bruſt hob ſich mächtig, die 
Seiten ſanken ein ... 
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Er wollte feine Hand offenbar auf ihre verbundenen 
Hände legen, aber feine Hände. waren  bereitd abge: 
jtorben. . er 

— Er ftirbt, — flüfterte die an der Thür jtehende 
Tatjana und begann fich zu befreuzen. 

Er ſchluchzte feltener, kürzer ... Gein Blick ſuchte 
Marianne .. . aber etwas drohend Weißes umflorte bereits 
das Innere jeined Auges ... 

— „Es ift gut .. .“ waren feine legten Worte. 


Er war nicht mehr ... Sfolomind und Mariannen’s 
verbundene Hände ruhten jedoh noch immer auf feiner 
Bruſt. 

Von den beiden von ihm zurückgelaſſenen kurzen Brief— 
chen war der eine an Sſilin gerichtet und enthielt nur 
wenige Zeilen: 

„Leb' wohl, Bruder und Freund, leb' wohl; wenn Du 
dieſen Papierfetzen erhältſt — bin ich nicht mehr. Frage 
mich nicht, woher und warum, — und bedaure mich nicht; 
denke, daß ich's jetzt beſſer habe. Nimm unſeren unſterb— 
lichen Puſchkin zur Hand und lies im „Ewgenij Onegin“ 
die Schilderung des Todes von Lenskij. Erinnerſt Du 
Dich: „Mit weißer Kreide bedeckt ſind die Fenſter; die 
Wirthin iſt fort...” u. ſ. w. Da haſt Du Alles. Ich 
habe Dir nichts zu jagen ... weil ich Dir viel zu jagen 
hätte und mir fehlt die Zeit dazu. Ic wollte aber nicht 
von hinnen jcheiden, ohne Did; davon zu benachrichtigen ; 
denn font dächteft Du meiner als eines Lebenden und id) 
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Hätte mich an unferer Freundichaft verfündigt. Leb' wohl 
und — lebe. | Dein Freund U. N.“ 

Der andere Brief war etwas länger und an Sſo— 
lomin und Marianne gerichtet. In diefem Brief jtand 
Folgendes: 

„Meine Kinder! 

(Gleich nach dieſen Worten ſchien der Schreiber inne 
gehalten zu haben; es war da etwas durchgeſtrichen oder 
richtiger vielleicht verwiſcht, als ob Thränen darauf ge— 
fallen wären.) 

„Ihr werdet es vielleicht ſonderbar finden, daß ich 
Euch fo anrede; ich bin ja ſelbſt faſt noch ein Kind, 
— und Du, Sfolomin, Du bijt viel älter ald id. Sch 
jterbe jedoch — und betradite mih, am Ende meines 
Lebens jtehend, ald einen Greis. Ich habe mir, Eud) 
Beiden gegenüber, viel zu Schulden kommen laſſen, und 


namentlih gegen Dih, Marianne — weil ih Eud) ein 
ſolches Weh bereite — (id) weiß, Marianne, daß Du um 
mid) trauern wirſt) — und Euch fo viel Unruhe verur- 


ſacht habe. Aber was jollte ich thun? Ich fand Feinen 
anderen Ausweg. Ic veritand ed nit, mid zu „ver 
einfachen,“ es blieb alfo nur übrig, mid) gänzlid) aus- 
zuftreihen. — Marianne, id) wäre mir jelbit und aud) 
Dir eine Laſt geweſen. Du bit großmüthig — 
Du hätteft Did) darüber gefreut, wie über ein neues 
Dpfer ... ic) hatte aber nicht das Recht, Dir Diejes 
Opfer aufzuerlegen: Du ſtehſt jebt por einem befjeren und 
‚wichtigeren Werfe. — Meine Kinder, erlaubt mir, Eud), 
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zu verbinden, gleihfam mit einer Hand aus dem Grabe, 
Ihr werdet e8 gut haben zufammen. Marianne, Du wirft 
Sfolomin endgültig lieb gewinnen, — er aber... er liebt 
Dich feit jenem Augenblid, da er Did zum erjten Mal 
bei Sfipjagin gejehen. Es war mir das nicht entgangen, 
obgleich; ich einige Tage darauf mit Dir entfloh. — O 
jener Morgen! Wie war er fo herrlih, fo friih, fo 
jugendfhön! Er ſteht jetzt ald ein Himmelözeichen vor mir, 
ald ein Symbol Eures doppelten Lebende — Deined und 
feine Lebens, — und id war damals nur zufällig an 
feinem Platze. — Es ift Zeit, den Brief zu fchließen; id) 
will Dich nicht weih machen ... ic will mid) nur redt- 
fertigen. — Morgen werde ich einige jchwere Augenblide 
durdhleben müſſen . . . Aber was ſoll ich thun? Iſt denn 
ein anderer Ausweg möglich? — Leb' wohl, Marianne, 
wein gutes ehrliches Mädchen! — Leb' wohl, Sſolomin! 
— Ich übergebe fie Dir. — Lebt glücklich — lebt und 
nützt den Andern; Du aber, Marianne, gedenke meiner 
nur, wenn Du glücklich biſt. Gedenke meiner als eines 
gleichfalls guten und ehrlichen Menſchen, für den es ſich 
aber gleichſam mehr ziemte zu ſterben, als zu leben. — 
Ob id) Di wahrhaft geliebt Habe — id) weiß es nicht, 
liebe Freundin; aber id) weiß, daß id) niemals ein jtärferes- 
Gefühl empfunden, ald das, welches mid) zu Dir hinzog, 
und daB es mir noch fchredlicher wäre, zu fterben, wenn 
ic) Diefes Gefühl nicht mit mir in’s Grab nehmen Fönnte. 

„Darianne! Wenn Dır jemald ein Mädchen, Namens 
Maſchurina, triffit, — Sſolomin fennt fie übrigens, und- 
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aud Du haft fie, wie ich glaube, gejehen, — fo fage ihr, 
dab ich ihrer furz vor meinem Tode voll Dankbarkeit ge- 
dacht habe ... Sie wird es ſchon verftehen. 

„Es ift Zeit fi) loszureißen ... Sch habe eben aus 
dem Fenſter geblidt: inmitten raſch dahinjagender Wolfen 
ftand ein fchöner Stern am Himmel. So raſch fie aud) 
einhertrieben, fie fonnten ihn nicht verfinitern. Bei dieſem 
Stern gedachte ic) Deiner, Marianne! — In diefem Augen- 
blide ſchläfft Du im Nebenzimmer ... und Deine Seele 
ahnt nichts ... Sch war an Deine Thür getreten, hatte 
das. Dhr an diefelbe gedrüdt, und glaube Deine keuſchen, 
ruhigen Athemzüge vernommen zu haben ... Leb' wohl! 
Leb' wohl! — Lebt wohl, meine Kinder, meine Freunde ! 

Euer U. 

„Bah, bah, bah! Wie habe ich denn in meinem 
legten Briefe nichts über unfer großes Werk gefagt? — 
Mahricheinlich weil man im Angeficht des Todes Feine Lüge 
über die Lippen bringen möchte... Marianne vergieb mir 
diejen Zuſatz. . . In mir ftedte die Lüge, nicht aber in 
dem Werke, an welches Du glaubit. 

„Sa! nod Eins will ih) Dir jagen: Du wirft viel- 
leicht denen, Marianne, dab ich mid) vor dem Kerfer 
fürdte, in den man mic) gewiß geſteckt hättte — und 
daß id) dieſes Mittel ergriffen, um dem aus dem Wege 
zu gehen? — Nein; der Kerfer allein hat nichtd zu jagen; 
aber für eine Sache im Kerfer zu fißen, an die man nicht 
glaubt — das ijt nicht zu ertragen. Und ich lege Hand 
an mich — nicht weil ich mich vor dem Kerfer fürchte. 





| 
| 
| 
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„Leb' wohl, Marianne! Leb' wohl, Du Keuſche, Un— 
unberührte!“ 


Marianne und Sſolomin laſen Beide den Brief einzeln - 


durch. — Dann ftedte Marianne ihr Porträt und beide 
Briefe in ihre Taſche — und blieb regungslos jtehen. 

Sfjolomin wandte fid) zu ihr. 

— Es iſt Alles bereit, Marianne, fagte er, wir wollen 
fahren. — Wir müfjen feinen Willen erfüllen. 

Marianne trat an Neihdanow heran, preßte die Lippen 
auf Die bereits falte Stimm, — und antwortete: ſich zu 
Sjolomin wendend: — Fahren wir! 

Er ergriff ihre Hand — und Beide verließen das 
Zimmer. 


Als einige Stunden darauf die Polizei auf der Yabrif 
erſchien, fand fie zwar Neſhdanow — aber als Leiche. — 
Tatjana hatte ihn ſorgſam angefleidet, ein weißes Kifjen 
unter den Kopf gejchoben, die Hände übereinandergelegt und 
fogar einen Blumenftrauß neben ihn auf den Tiih ge 
ſtellt. — Baul, der die nöthigen Inſtructionen erhalten 
hatte, empfing die Polizeibeamten mit größter Ehrerbietung 
und mit ebenfo viel Ironie, jo daß diefe nicht recht wußten, 
ob fie ihm danfen oder ihn arretiren follten. Er erzählte 
ihnen überaus umftändlid,, wie der Selbſtmord gejchehen 
war, und traftirte fie mit Schweizer Käfe und Madeira ; 
— über den augenblidlihen Aufenthalt von Waſſili Fedo— 
titſch und des angereiften Fräuleind fünne er jedoch nichts 
jagen, behauptete er, da ihm nichts darüber befannt jei, 
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und bejchränfte ſich darauf zu verfichern, dat Waffili Fedo- 
titſch niemals lange fortbleibe, denn auf der Fabrik fei ja 
immer genug zu thun; daß er, wenn nicht heute, jo doch 
morgen gewiß zurüdfehren und es dann fofort in der 
Stadt melden werde. Herr Sjolomin fei in diefer Hinficht 
ein überaus pünftlicher Menſch! 

So entfernten ſich denn die Herren Beamten, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, nachdem fie einen Wächter | 
an Die Leiche gejeßt und den Unterfuchungsrichter zu 
ſchicken verſprochen hatten. 
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Zwei Tage nad) diefem Creigniß fuhr in den Hof 
de3 gefügigen Priefterd Soffima ein Karren, auf welchem 
zwei und befannte Perfonen faßen, ein Herr und eine 
Dame, welche am folgenden Tage von dem Prieſter getraut 
wurden. Bald darauf verjchwanden fie — und der gute 
Soffima bereute nicht im Geringſten, was er gethan hatte. 
Auf der Fabrik, die Sjolomin verlaffen, fand ſich ein Brief 
vor, der an den Eigenthümer derfelben adrejfirt war und 
ihm von Paul zugejtellt wurde; er enthielt einen genauen 
und vollitändigen Rechenjchaftsbericht über den Stand der 
Geſchäfte — er war glänzend — und die Bitte um Ge— 
währung eines dreimonatlichen Urlaubes. Diejer Brief war 
zwei Tage vor Neſhdanow's Tode gefchrieben worden, 
woraus erfichtlid) war, daß Sfolomin es ſchon damals für 
nöthig gehalten, mit ihm und Marianne fortzureifen und 
eine Zeitlang in Berborgenheit zu leben. Die in Yolge 
des Selbſtmordes angeordnete Unterfuhung verlief refultat- 
108. Die Leiche wurde in's Grab geſenkt; Sfipjagin jtand 
ab von allen weiteren Nachforſchungen über den Aufent- 
haltsort feiner Nichte. 
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Neun Monate darauf wurde Marfelow vor Gericht 
geftelt. Seine Haltung war aud) Hier ebenjo ruhig, wie 
vor dem Gouverneur, nicht ohne Würde, doc ein wenig 
niedergefhlagen. — Seine Rede lang weniger fharf ala 
fonft, — aber es war nicht Kleinmuth, ed war die Ein- 
wirfung eines anderen, edleren Gefühle. Er rechtfertigte 
fi nicht, bereute nichts, beſchuldigte Niemand und nannte 
aud; Niemand; fein hageres Antlitz mit den erloſchenen 
Augen bewahrte nur den Ausdrud der Ergebenheit in jein 
Schickſal und den der Feftigfeit; feine kurzen, doch offenen 
und wahrhaften Antworten aber wedten ſelbſt in den 
Richtern ein gewifles Mitgefühl. Die Bauern fogar, die 
ihn ergriffen hatten und gegen ihn zeugten, empfanden 
diefelbe Theilnahme, und fpradhen von ihm, ald von einem 
„einfachen“ und guten Herm. Aber feine Schuld lag zu 
Har am Tage, er konnte der Strafe nicht emtgehen — 
und empfing diefe Strafe, wie es ſchien, ald etwas Unver— 
meidliched, Nothwendiges. — Bon den anderen, übrigend 
wenig zahlreichen, Mitfehuldigen, hatte ſich Majchurina ber 
Berantwortung durch die Flucht entzogen. Oſtrodumow 
war von einem Kleinbürger getödtet worden, den er zum 
Aufruhr verleiten wollte und der ihm „ungeſchickt“ einen 
Stoß verſetzt hatte. Ueber Goluſchkin, der vor Scred 
und Gram faft den Verftand verloren hätte, wurde feiner 
„offenherzigen Reue” wegen eine unbedeutende Strafe ver: 
hängt; Kiffljafow wurde ungefähr einen Monat in Arreit 
gehalten und darauf freigelafien, ja ihm nicht einmal ver- 
boten, nach Herzenslust wieder durch alle Gouvernements 
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zu „sprengen ;“ Neſhdanow hatte der Tod erlöjt; Sfolomin 
wurde, wegen Mangel an Beweiſen, zwar für verbädjtig 
erflärt, fonft aber in Ruhe gelaffen. (Er hatte fid) übrigens 41 
der Verantwortung durchaus nicht entzogen und war zum | 
Termin vor Gericht erichienen.) Bon Marianne war gar | 
nicht die Nede geweſen. . . Paklin gelang es, ſich heraus- 
zuwinden,; man hatte ihm aud) feine bejondere Aufmerf: 
famfeit zugewandt. 

Es waren anderthalb Jahre feitdem vergangen, der 
Winter des Zahres 1870 war herangefommen. In Betere- 
burg, in welchem der Geimrath und Kammerherr Sfipjagin | 
eine große Rolle zu jpielen ſich vorbereitete, in welchem 
feine Gemahlin als Beſchützerin aller Künfte auftrat, mufi- | 
falifche Abendunterhaltungen veranftaltete und billige Bolfs- 
füchen einrichtete, Herr Kallomeyzew aber in dem Rufe 
ftand, einer der zuperläffigiten Beamten jeines Minifteriums 
zu fein — in demjelben Petersburg jchritt in einer der. 
Linien von Waffili-Oftrow ein kleines Männlein, in einem 
bejcheidenen Paletot mit einem Kabenfellfragen, hinkend 
die Straße entlang. Es war Pallin. Er hatte fih in 
der legten Zeit jtarf verändert: an den Rändern der unter _ 
der Fellmütze hervorragenden Scläfen zeigten ſich einzelne 
filberne Fäden. — Bon der anderen Seite fam ihm eine 
ziemlich volle, hochgewachſene, in einen dunklen Tuchmantel 
gehüllte Dame entgegen. — Paklin hatte fie mit zer- 
ftreuten Augen angefhaut, und war an ihr vorüber- 
gegangen ... dann aber blieb er plötzlich nachdenklich 
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ſtehen, ſtreckte die Arme aus, wandte ſich darauf lebhaft 
um, holte fie ein und blickte ihr unter den Hut gerade 
in's Geficht. 

— Maſchurina? — fragte er leiſe. 

Die Dame maß ihn mit einem majeſtätiſchem Blick 
— und ging, ohne ein Wort zu jagen, weiter. 

— Liebe Mafchurina, ich Habe Sie erkannt, — fuhr 
Palin fort, neben ihr herhinfend, — aber fürchten Sie 
nichts. Sch werde Sie ja nicht verratfen — ich freue 
mid zu jehr, Sie zu ſehen. — Sch bin es, Paklin, Sfila 
Paklin, willen Sie, der Freund Neſhdanow's ... Kommen 
Sie zu mir; id) wohne ein paar Schritte von hier... 
Ich bitte Sie ſehr. 

— Jo sono contessa Rocca di Santo u...u...e 
ancora! — verjeßte die Dame mit tiefer Stimme, aber 
mit auffallend reinem ruffiihen Accent. 

— Nun, was Contessa ... was für eine Contessa ... 
Kommen Sie, plaudern wir ein wenig ... 

— Wo wohnen Sie denn? — "fragte die italienische 
Gräfin plöglih auf Ruſſiſch. — Ich habe feine Zeit. 

— Sch wohne hier in diejer Line, da iſt mein Haus, 
dort — das graue, dreiltüdige. — Wie gut Gie find, 
dat Sie nidyt mehr geheimnißvoll thun! Geben Gie mir 
Ihre Hand, fommen Sie. — Eind Sie ſchon lange hier? 
Und warum find Sie Gräfin? Haben Sie irgend einen 
italieniſchen Conte geheirathet ? 

Majchurina war gar nicht verheirathet; man hatte 
ihr einen auf den Namen einer unlängjt verftorbenen 

Turgénjew's audgew. Werte. Bd, X. a 
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Gräfin Rocco die Santo-Fiume lautenden Paß gegeben — 
und damit war fie nun ganz ruhig nad) Rußland zurüd- 
gekehrt, ohne ein Wort italienifch zu verftehen — und 
troß ihres echt ruffiihen Typus. 

Paklin führte fie in feine bejcheidene Wohnung. Die 
budlige Schweiter, die bei ihm lebte, fam dem Gaſt aus 
der winzigen Küche entgegen, die von dem ebenfalls win- 
zigen Vorzimmer durch einen Bretterverjchlag getrennt war. 

— Hier, Sſnapotſchka, — fagte er, — jtelle ih Dir 
eine gute Freundin von mir por; gieb uns Thee. 

Maſchurina, die gewiß nicht mit ihm gegangen wäre, 
wenn er nicht Neſhdanow's Namen erwähnt hätte, nahm 
den Hut ab, verbeugte fi), indem fie mit der männlichen 
Hand über das, wie früher kurz bejchnittene, Haar fuhr, 
und fette fi) jchweigend. Sie ſchien fi gar nicht ver— 
ändert zu haben; fie trug fogar nod) immer dafjelbe Kleid, 
wie vor zwei Jahren; — aus ihren Augen aber jprad) 
eine gewifje unbemwegliche Traurigkeit, die ihren jonit 
rauhen Zügen etwas Rührendes verlieh. 

Snandulia lief die Theemafchine zu holen, Paklin aber 
fegte ih, Mafchurina leichthin auf das Knie jchlagend, ihr 
gegenüber und ließ den Kopf hängen; als er aber zu 
reden anfangen wollte, mußte er fich zuerjt räufpern: Die 
Stimme verjagte ihm - und Thränen traten ihm in Die 
Augen. — Maſchurina ſaß regungslos auf ihrem Stuple, 
ohne ſich anzulehnen — und blidte mürriſch zur Geite. 

— Sa, ja, — begann Paklin, — es war 
hängnißvolle Zeit! Ich ſehe Sie an und 
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Viele und Vieles ... an Lebende und Todte. — Meine 
Inseparables find auch geftorben — Gie kennen fie 
übrigens nicht, wie id) glaube, — und wie id) vorher- 
gejagt, Beide an einem Tage. -— Nejhdanow ... der 
arme Nejhdanow! ... Sie willen wahrſcheinlich. .. 

— a, ih weiß, — ſagte Majıhurina, nocd immer 
in derjelben Weiſe zur Seite blickend. 

— Sie haben auch von DOftrodumow gehört? 

Mafchurina nicdte blos mit dem Kopf. Sie wollte, 
dab er fortführe, von Neſhdanow zu ſprechen — konnte 
fi) jedoch nicht entfchließen, ihn darum zu bitten. Er 
hatte jie aber verjtanden. 

— Ich habe gehört, dab er in feinem letzten Briefe 
Ihrer erwähnt hat. — Sit das wahr? 

Maſchurina zögerte mit der Antwort. 

— 63 ift it wahr, — jagte fie endlich). 

— Er war ein prädtiger Menſch! Aber er war nur 
nicht im rechten Geleis! Er war eben jo wenig ein Revo- 
Iutionär, wie ich eö bin! Wiſſen Sie, was er eigentlid) 
war? — Der NRomantifer des Nealismus! Berjtehen 
Sie mid? 

Maſchurina warf einen rajhen Blid auf Paklin. Gie 
hatte ihn nicht verftanden — und gab fi aud Feine 
Mühe, ihn: zu veritehen. Es jchien ihr unpaſſend und 
jonderbar, daß er ſich Neſhdanow gleichzuftellen wage; fie 
dachte jedoh: „Mag er jetzt prahlen und ſich rühmen!“ 
(Obgleich er gar nicht prahlte, fondern fi), feinen Anfichten 
nad), eher tadelte.) 

31* 


484 Neu-Land. 


— Es hat mich hier ein gewiſſer Sſilin aufgeſucht, 
— fuhr Paklin fort, — Neſhdanow hatte ihm vor feinem 
Zode gleichfalls gejchrieben. Diefer Sſilin aljo fragte 
mid: ob nicht irgend welche Papiere des Berftorbenen 
vorhanden ſeien. — Alexei's Sachen wurden aber damals 
verfiegelt . . . und es waren auch Feine Papiere darunter ; 
er hatte Alles verbrannt — aud feine Gedichte. — Sie 
wußten vielleicht gar nicht, daß er zu dichten pflegte! Mir 
thut es leid; ich bin überzeugt, daß einige diefer Gedichte 
nicht übel waren. — Alles ift nun mit ihm verſchwunden 
— iſt in den allgemeinen Strudel hineingezogen worden 
— und auf ewig verftummt! Nur in den Freunden lebt 
nod) die Erinnerung — bis auch fie verjchwinden ! 


Palin machte eine fleine Pauſe. 


— Dafür jtehen aber die Sfipjagin’s, — begann er 
von Neuem, — erinnern Gie fi, dieſe herablajjenden, 
wichtigen, widerwärtigen, vornehmen Leute — auf dem 
Gipfel der Maht und des Ruhmes! — Maſchurina 
erinnerte fi ihrer gar nicht; Paklin haßte fie aber Beide 
— namentlid) ihn — jo jehr, daß er fi das Vergnügen 
nicht verjagen Fonnte, fie ein wenig „vorzunehmen.“ — 
Man jagt, da in ihrem Haufe ein erhabener Ton herrichen 
fol! Es wird da immer von Tugend gejproden!! Ich 
habe jedoch bemerft, daß, wenn irgendwo zu viel von 
Tugend geſprochen wird, es eben jo ift, wie wenn man 
dad Zimmer eined Kranken mit Wohlgerüchen durchräuchert, 
in welcdyem vorher irgend etwas Schmußiges jtattgefunden! 


Achtunddreißigſtes Capitel. 485 


Es iſt das verdächtig! — Den armen Alexei haben ſie 
zu Grunde gerichtet, dieſe Sſipjagin's! 

— Was macht Sfolomin? — fragte Mafchurina. — 
Es war ihr plößlid) das Verlangen vergangen, etwas von 
Diefem über Jenen zu hören! 

— Efolomin! — rief Paklin. — Dem geht es vor- 
trefflih! Hat fi) ausgezeichnet herauszubeißen gewußt. 
Die frühere Fabrif hat er verlafien und die beiten Leute 
mit fid) genommen. — Da war ein Arbeiter ... ein 
geriebener Kopf, wie man fagt! Paul hieß er... den 
hat er auch zu ſich genommen. Jetzt foll er eine eigene 
fleine Fabrik haben — da in Perm — auf genojien- 
ichaftlicher Grundlage. Der wird feine Sache fchon zu 
Ende führen! Der wird fi fchon Ddurdharbeiten! Er 
hat einen feinen und dabei harten Schädel. Er iſt — 
ein ganzer Mann! Namentlich) aber tritt er nicht ala 
plößliher Heilfünftler für gejellfchaftlihe Schäden auf. 
Denn was wir Rufen für ein Volk find? Wir warten 
immer, ob nidt irgend Etwas oder irgend Jemand 
fommt und uns plößlid gefund madt, alle unfere 
Schäden ausbeflert und alle unfere Gebrechen herauszieht, 
wie einen franfen Zahn. Wer wird diefer Zauberer fein? 
Der Darwinismus? Das Dorf? Archip Perepentjew? 
Ein Krieg mit dem Auslande? — Alles, was Du willit, 


nur den Zahn heraus!!! — Das ift aber weiter nichts 
ale Faulheit, Schwäche, Gedanfenmangel! — Sfolomin 
aber iſt nicht jo; nein — er zieht Feine Zähne aus — 


er ift ein ganzer Mann! 
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Maſchurina machte eine Bewegung, als ob fie jagen 
wollte: „Diejfer muß alfo geſtrichen werden.“ 

— Nun, und jened Mädchen, — fragte fie, — id) 
habe den Namen vergejien — weldyed damals mit ihm — 
"mit Nefhdanow entflohen ift? 

— Marianne? Sie iſt jet die Frau Diejes felben 
Sfolomin. Sie find ſchon über ein Jahr verheirathet. 
Anfangs war fie nur nominell feine. Frau — jest joll fie 
es aber wirflid) jein. Ja — a. 

Maſchurina machte wieder diejelbe Bewegung mit der 
Hand. 


Einſt war fie auf Marianne, Neſhdanow's wegen, 
eiferfüchtig geweſen; jebt zürnte fie ihr, weil fie jeinent 
Gedächtniß hatte untreu werden können. — Ein Kind ift 
wohl aud ſchon da, — fügte fie mit jpöttifcher Ber: 
achtung Hinzu. | 

— Vielleiht, ih weiß nicht. — Aber wohin eilen 
Sie denn, mohin? — rief Palin, alö er ſah, daß fie 
nad) ihrem Hut griff. — Warten Sie ein wenig; Sſna— 
potſchka wird uns gleich Thee bringen. 


Es war ihm weniger darum zu thun, Majchurina auf: 
zuhalten, ald die günftige Gelegenheit, die fih ihm bot, 
nicht unbenußt vorübergehen zu lafjen und Alles, was in 
jeinem Herzen gährte und fochte, Jemandem mitzutheilen. 
— Geitdem Paflin nad) Petersburg zurückgefehrt, war er 
nur mit wenigen Menfchen, namentlid) mit wenigen jungen 
Leuten zufanmengefommen. ° Die Gejhichte mit Neſhdanow 
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hatte ihn ungeheuer erjchredt, er war jehr vorfichtig ge- 
worden und mied die. Gejellihaft — aud) ‚die jungen 
Leute ſahen ihn ihrerfeit3ö mit verdächtigen PBliden an. 
Einer hatte ihn jogar geradezu einen Denunzianten ge- 
nannt. lit alten Leuten verkehrte er jelbit ungern; jo 
fam ed, daß er zuweilen ganze Wochen jchweigen mußte. 
Gegen feine Schweiter jprad er fid) niemald aus; nicht 
etwa, weil er dachte, daß fie ihn nicht zu begreifen ver- 
möge — o nein! Er hatte hohe Achtung vor ihrem ge: 
junden Beritande . . . Aber er hätte mit ihr vollkommen 
ernjt und wahrhaft jprechen müſſen; fobald er aber jeine 
„Zrümpfe auszufpielen” begann oder „Brander aufiteigen“ 
ließ, jchaute fie ihn fofort mit fo befonderen, aufmerfjamen, 
mitleidigen Blicken an, daß er ganz verlegen wurde. Aber 
jagen Sie jelbit, ift es denn möglich) ohne einen Fleinen 
Trumpf auszufommen? Wenn eö aud eine Zwei ift — 
aber nur trumpfen! Daher begann aud) das Leben in 
Peteröburg ihn zu langweilen und er dachte ſchon daran, 
ob er nit nad) Moskau überfiedeln ſolle. — Berjchiedene 
Kombinationen, Ideen, Einfälle, komiſche oder böſe Worte 
hatten fid) in ihm angefammelt, wie das Waſſer vor einer 
geichlofjenen Mühle... Die Schleufen fonnten nicht auf- 
gezogen werden: das Waſſer ftand und faulte... Da 
fam ihm Mafchurina in den Weg... Er hob die 
Schleufen und fprad), und ſprach ... 

Es kamen aber aud; Petersburg, das Petersburger 
Yeben, ganz Rußland ſchön bei ihm an! Niemand und 
Nichts fand vor feinen Augen Gnade. — Maſchurina 
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ſchien dies Alles nicht fonderlicd zu intereffiren; aber fie 
widerjprady ihm nicht und unterbrad ihn auch nidt ... 
und weiter verlangte er aud) nichts. 

— Ja — ſagte er — ih kann Sie verfihern, es 
ijt eine luftige Zeit, in der wir leben! Sn der Gefellfchaft 
herrſcht volllommener Stillitand, Alle vergehen vor hölli- 
ſcher Yangeweile! In der Literatur — eine Eolofjale Leere ! 
In der Kritif ... wenn ein moderner junger Rezenfent 
jagen will, daß „die Hühner Eier zu legen pflegen,” — 
jo braudt er, um dieſe große Wahrheit darzuthun, wohl 
zwanzig Seiten — und fommt aud) damit faum aus! 
Aufgeblajen find dieſe Herren, glauben Sie e8 mir, wie 
Bettpfühle, wäflerig, wie Kaltihale und reden mit Schaum 
vor dem Munde — in Gemeinpläßen! In der Wiflen- 
Ihaft .... Ha, ha, ha! Gelehrte wie Kant werden 
bei uns repräjentirt durh die gelehrte Kante an den 
Kragen der Ingenieure! In der Kunft dafjelbe! Wollen 
Sie heute nicht vielleiht ein Konzert beſuchen? Sie 
werden den nationalen Sänger Agremantsfy hören ... 
Singt mit großem Erfolge ... Wenn aber ein Brafjen 
mit Grüße — ein Brafjen mit Grüße jage id 
Ihnen, eine Stimme bejäße, jo würde er ebenjo fingen, 
wie dieſer Herr! — Und jener Sforopidin, wiſſen Sie, 
unjer ewiger Ariſtarch — der lobt ihn! Das ijt, jehen 
Sie, etwas Anderes, ald wejteuropäifhe Kunjt! Er lobt 
doch auch unfere armjeligen Maler! — Früher, jagt er, 
war ich ja ſelbſt ganz entzüdt von Europa, von den 
Italienern; aber fpäter hörte ich Roffini und dadte: — 
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Eh! Eh! Futſch! — ih ſah Raphael ... Eh! eh! — 
Und dieſes: Eh! eh! — genügt unſeren jungen Leuten voll- 
fommen, und Sie wiederholen mit Skoropihin: Eh! eh! 
und find zufrieden, denfen Sie fi! Aber zu derfelben Zeit 
vergeht das Volk in Armuth und Elend, die Steuern haben 
ed gänzlich zu Grunde gerichtet und es ift nur die eine 
Reform zu Stande gefommen, daß die Bauern jetzt Müben 
tragen und die Weiber den alten Kopfpuß abgelegt 
haben... Und der Hunger! Die Trunffuht! Die 
Bauernſchinderei! 

Hier gähnte Maſchurina — und Paklin begriff, daß 
er zu einem anderen Thema übergehen müſſe. 

— Sie haben mir noch nicht geſagt — wandte er 
ſich zu ihr — wo Sie während dieſer zwei Jahre ge— 
weſen find, wie lange Sie bier find? — was Sie gethan 
haben — wie und warum Sie eine Stalienerin geworden 
find, und weshalb... 

— Dad braudhen Sie gar nicht zu willen — unter: 
brady ihn Mafchurina — wozu das? Es geht Sie das 
Alles jebt gar nichts mehr an. 

Paklin war ed, ald ob man ihm plößlich einen Stoß 
vor die Bruſt verjeßt hätte — und er lachte, um jeine 
Verwirrung zu verbergen, gezwungen auf. 

— Nun, wie Sie wollen, — fagte er. — Ich weiß, 
daß id) in den Augen der jebigen Generation ein Menſch 
bin, der hinter jeiner Zeit zurüdgeblieben ift; ich Fann 
mid) ja auch freilich nicht mehr ... in jenen Reihen ... 
Er verftummte, ohne den Sat zu vollenden. — Da bringt 
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und Sſnopotſchka den Thee. Trinken Sie ein Täßchen, 
und hören Sie mir zu... Bielleiht finden Sie etwas 
in meinen Worten, was Sie intereffiren wird. 

Maſchurina nahm eine Tafje, ein Stückchen Zuder 
und begann ihren Thee zu trinken, indem fie den Zuder 
dazu biß. 

Paklin brad) in überlautes Gelächter aus. 

— Gut, daß die Polizei nicht hier ift, denn ſonſt — 
eine italieniihe Gräfin... wie war's doc) gleich? 

— Rocco di Santo-Fiume, — verjegte mit unerjchütter- 
liher Ruhe Maſchurina, indem fie die heiße Fluth ein- 
ſchlürfte. 

— Rocco di Santo-Fiume! — wiederholte Paklin, — 
und trinkt den Thee, indem ſie Zucker dazu beißt! Das 
iſt denn Doc ſehr unwahrjcheinlih! Die Polizei würde 
fofort Verdacht jchöpfen. 

— An der Grenze, — bemerkte Majhurina, — war 
auch in der That ein Herr in Uniform, der nicht von mir 
weichen wollte, allerlei Fragen an mich richtete; ich hielt 
ed endlich nicht mehr aus und fagte: „So laß mid doch 
endlid; in Ruhe, um Himmels Willen!” 

— Haben Sie ihm das italienifch gejagt ? 

— Nein, ruffiid. 

— Nun, und er? 

— Er? Natürlich ging er fort. 

— Bravo! — rief Palin. — Vortrefflih, Contefja ! 
Trinken Sie noch ein Täßchen! — Sehen Sie, was ich 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 491 


Ihnen fagen wollte: Sie haben fih in trodener Weife 
über Sfolomin geäußert. — Wiſſen Sie aber, was ich 
Ihnen darauf erwiedern werde? Solche, wie er — das 
find eben die Echten. Pan verfteht fie nicht gleich, aber 
— glauben Sie mir — fie find die Echten, und ihnen 
gehört die Zukunft. Das find feine Helden; es find nicht 
einmal jene „Helden der Arbeit,“ über welche irgend ein 
Sonderling — ein Amerikaner oder Engländer — ein 
Buch gejchrieben zur Belehrung und Nadjeiferung für und 
verfrüppelte Gejchöpfe ; das find — ftarfe, graue, ein- 
farbige, nationale Menfchen. Nur folder bedarf man aber 
jest! — Sehen Sie ſich diefen Sfolomin dody nur an: 
flug, wie der Tag, — und gefund, wie der Fiih im 
Waſſer. . . Sit das nicht wunderbar! Wie ift es denn 
bisher bei und in Rußland gewejen? Wenn Du ein 
lebendiger Menſch bift, mit Gefühlen, mit Verſtändniß — 
jo bift Du ganz gewiß Frank! Sfolomin’s Herz thut ihm 
vielleicht nicht weniger weh als und — und er haft und 
veradhtet genau bafjelbe, was wir hafjen und verachten — 
aber jeine Nerven jihweigen — und fein ganzer Körper 
gehorht ihm ... folglich ift er — ein ganzer Mann! 
Id bitte Sie: ein Menſch mit Idealen — und ohne 
Phraje, gebildet — und aus dem Volke, einfah — und 
vernünftig... Was wollen Sie denn nod)? 

— Und achten Sie nit darauf, — fuhr Paklin fort, 
fid) immer mehr erwärmend, ohne zu bemerken, da Ma- 
Ihurina ihn ſchon längſt nicht mehr anhörte und wieder 
ſtarr zur Seite blidte, — achten Sie nicht darauf, daß 
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jetzt bei uns in Rußland allerlei Volk zu ſchauen iſt: 
Slavophilen, Beamte, einfache und veredelte Generale, 
Epikuräer, Nachahmer und Sonderlinge — (kannte ich 
doch eine Frau, Namens Chawronja Pryſtſchow, welche 
plötzlich eines ſchönen Tages zu einer Legitimiſtin wurde 
und Allen verfihert®, daß man, ſobald fie geſtorben jet, 
nur ihren Körper zu Öffnen brauche, um auf ihrem Herzen 
den Namen Heinrich V. zu finden... Bei der Chawronja 
Pryſtſchow!) — Achten Sie nicht darauf, meine Ber: 
ehrtefte, und wiflen Sie, daß der echte, wahre Weg dort 
it, — wo die Sſolomin's find, die grauen, einfachen, 
ſchlauen Sfolomin’s! Denken Sie daran, wann id 
Ihnen Diefes jage — im Winter ded Jahres 1870, wo 
Deutihland Frankreich zu vernichten im Begriff jteht, — 
WO 

— Lieber Sſila — ertönte hinter Paklin's Rüden 
leife die Stimme feiner Schweiter. — Es jcheint mir, 
da Du in Deinen Raiſonnements über die Zukunft 
unfere Religion und ihren Einfluß unbeacdhtet gelaſſen ... 
Und dann, — fügte fie Haftig Hinzu, — Fräulein Ma: 
ichurina hört Did ja gar nidt an... Du follteft ihr 
noch ein Täßchen Thee anbieten. 


Paklin beſann fid). 
— Ach ja, meine Wertheſte, — wollen Sie nicht 
vielleicht noch ein Täßchen? 


Maſchurina jedoch lenkte die dunklen Augen langſam 
auf Paklin und ſagte nachdenklich: 
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— Ich wollte Sie fragen, Paklin, ob Sie nicht 
vielleicht irgend ein Zettelchen von Neſhdanow's Hand be— 
fitzen — oder deſſen Photographie! 

— Ja, ich habe eine Photographie — und es iſt 
ein ziemlich gutes Bild. — Es liegt im Tiſchkaſten. Ich 
werde es gleich herausſuchen. * 

Er begann in der Lade zu kramen, Snandulia aber 
näherte ſich Maſchurina, ſah fie lange und theilnahmvoll 
an, und drückte ihr, wie einer Leidensgenoſſin die Hand. 

— Da iſt ſie! Ich habe ſie gefunden! — rief 
Paklin und reichte ihr das Bild. Maſchurina ergriff es 
haftig und ftedte ee — faft ohne es anzujehen, ohne 
zu danken, jedod) ſtark erröthend — in die Taſche, jebte 
den Hut auf und Ienfte die Schritte zur Thür... 

— Sie gehen? — fragte Paklin. — Sagen Gie 
mir doch wenigitend, wo Gie wohnen? 

— Mo es fi trifft. 

— Ich verftehe. Sie wollen nicht, daß id) es wille. 
Nun gut. Sagen Sie mir aber bitte dad Eine: _ 
agitiren Sie noch immer auf Befehl von Waflili Nikola: 
jewitſch? 

— Wozu brauchen Sie das zu wiſſen? 

— Oder vielleicht auf Befehl eines Anderen, eines 
Sfidor Sſidorytſch? 

Majchurina antwortete nicht. 

— Oder verfügt jetzt irgend ein Namenlofer über 
Sie? 
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Maſchurina war bereits auf der Schwelle. 

— Bielleiht ein Namenlojer! 

Sie warf die Thür zu. 

Paklin jtand lange regungslos vor der gejchloffenen 
Thür. 

— „Namenlofes Rußland!” — fagte er endlid). 





Drud der F. priv. Hofbuchdruderei in Rubolftadt. 
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